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K D I T O R I A L 

S O Z I A L G E S C H I C H T L I C H E K O M M U N I S M U S F O R S C H U N G : 
I N D U S T R I E A R B E I T E R I N DE R T S C H E C H O S L O W A K E I , 

DE R DD R U N D I N P O L E N 

Von Peter Heumos 

Im Rahme n des Forschungsprojekt s zur Sozialgeschicht e der Industriearbeiter -
schaft in der Tschechoslowake i 1945-1989, das -  geförder t von der Volkswagen-
Stiftun g - am Collegiu m Carolinu m durchgeführ t wird, habe n zwei Workshop s 
stattgefunden : De r erste , am 3.-4 . Jun i 1999 in München , befaßte sich vor allem mi t 
Forschungsprobleme n un d methodische n Fragen, 1 der zweite, am 27.-28 . April 2000 
in Prag , dient e dem Vergleich zwischen Aspekten der sozialen Lage un d Entwick -
lung der Industriearbeite r in der Tschechoslowakei , der DD R un d in Pole n in der 
kommunistische n Ära. In diesem Hef t werden sechs der insgesamt ach t Referat e des 
Prage r Workshop s abgedruckt , dazu Aufsätze von Jennife r Schevard o un d Chri -
stop h Boyer. Beiden ist für ihr Engagemen t noc h einma l besonder s zu danken . 

Ein Berich t über den Verlauf der Prage r Tagun g von Christian e Brenne r wurde 
bereit s in der Bohemi a veröffentlicht. 2 Christop h Boyer, der an beiden Veranstal -
tunge n teilgenomme n hat , unternimm t es in seinem Beitra g für dieses Heft , die 
Referat e des Workshop s in größere methodisch e un d theoretisch e Zusammenhäng e 
zu stellen . Dami t ist das Wichtigste über die Tagun g selbst scho n gesagt, un d die 
Einleitun g kan n mit einigen Bemerkunge n auf den Ausgangspunk t der Tagun g ein-
gehen , das eingangs genannt e Forschungsprojekt . 

Da s Forschungsvorhabe n zur Sozialgeschicht e der Industriearbeiterschaf t in der 
Tschechoslowake i 1945-1989 beruh t auf der Zusammenarbei t mit fünf tschechi -
schen Wissenschaftlerinne n un d Wissenschaftlern : Eva Hoškova , Květa Jechová , 
Lenk a Kalinová , Kare l Kapla n un d Jiří Pokorný , die jeweils eine n Teilbereic h des 
Projekt s in unterschiedliche r For m (Dokumentationen , Quellensammlungen , zu-
sammenfassend e Berichte , statistisch e Auswertunge n spezifischer Quellengattunge n 
etc. ) bearbeite t haben . Fü r die schriftlich e Fassun g des Projekt s werden darübe r 
hinau s auch die Ergebnisse zahlreiche r Arbeitsbesprechunge n un d Diskussione n 
genutz t werden , die mit den Mitarbeiterinne n un d Mitarbeiter n des Forschungs -
projekt s über konzeptionell e Fragen , die Quellenproblemati k un d die Gewichtun g 
einzelne r Themenbereich e geführt wurden . 

Di e Kooperatio n ist so auf der einen Seite sehr produkti v gewesen, sie sollte aber 
auf der andere n Seite nich t zu einem erbauliche n Brückenschla g stilisiert werden : 

Industriearbeiterschaf t in der Tschechoslowake i in den fünfziger und sechziger Jahren . 
Forschungsprobleme , Methoden , Vergleichsperspektiven . BohZ 40 (1999). 505-507. 
Die Industriearbeiterschaf t in der Tschechoslowakei , der DD R und in Polen 1945-1990. 
BohZ 41 (2000). 194-197. 
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Di e Unterschied e in methodische n un d methodologische n Frage n sowie in der 
durc h jeweils ander e Erfahrunge n vermittelte n Wahrnehmun g des kommunistische n 
Systems erwiesen sich als berträchtlich . Vielleicht wird das der Untersuchun g zu-
gute kommen , den n diese Unterschied e habe n dazu gezwungen , die eigenen Erklä -
rungsmuste r un d Kategorie n zu präzisiere n un d für „Importe " offen zu halten . 

Schwerpunk t der Untersuchun g ist die betrieblich e Sphäre ; das ist durc h die 
Quellenlag e bedingt . Es ergibt sich aus der überragende n politische n Bedeutun g der 
„Arbeitsfront " für das kommunistisch e System, daß die Masse der Informatione n 
über die Industriearbeiterschaf t über Quelle n vermittel t wird, die sich auf die be-
triebliche n Verhältnisse un d den Produktionsproze ß beziehen . Di e Quellengrund -
lage der Arbeit bilden dahe r die Beständ e des Gewerkschaftsarchiv s in Prag . 

Di e Untersuchun g rückt , wie an andere r Stelle scho n ausgeführ t wurde, 3 die Per - • 
spektive der Industriearbeite r selbst in den Vordergrund , ihre Erwartunge n un d 
Vorstellungen , ihre Sicht der gesellschaftliche n un d politische n Verhältnisse , ihre 
Verhaltens - un d Handlungsweisen , soweit diese Moment e strukturbilden d gewesen 
sind. Z u den größere n thematische n Bereiche n der Arbeit gehör t die Frage , wo 
un d mit welcher Intensitä t die Konfliktlinie n zwischen der Industriearbeiterschaf t 
un d den politische n un d gewerkschaftliche n Machtapparte n verliefen, in welchen 
Forme n Konflikt e ausgetragen wurde n un d welche Rückwirkunge n sie auf die 
Politi k der KPTsc h un d der Gewerkschafte n wie andererseit s auf die Arbeiter hat -
ten . Kooperatio n mit un d Integratio n in das kommunistisch e System sind die 
Stichwort e eines weiteren Themenkomplexes , der sich u. a. mi t der Entwicklun g der 
sozioökonomische n Lage un d des Lebensstandard s der Industriearbeite r befassen 
wird. Dor t ist auch zu diskutieren , ob der in der Literatu r generell , nich t nu r im 
Blick auf die Industriearbeite r unterstellt e Legitimationsmodu s der KPTsc h (Be-
schaffung von Massenloyalitä t durc h Befriedigun g materielle r Bedürfnisse ) nich t 
zu einfach konstruier t ist, um das vielschichtige Verhältni s zwischen Industrie -
arbeiterschaf t un d kommunistische m System erfassen zu können . Welche Indizie n 
für Loyalitä t überhaup t vorliegen un d unte r welchen Voraussetzunge n sich Loyali-
tätsstrukture n im industrielle n Milieu bildeten , soll in diesem Zusammenhan g eben -
falls erörter t werden . 

Ein andere s Kapite l stellt die Frag e nac h Grenze n un d Möglichkeite n der politi -
schen Mobilisierun g un d ideologische n Formierun g der Arbeiter auf Betriebseben e 
dar. Exemplarisc h soll dies an den Betriebsklub s untersuch t werden , den Trägern 
eine r auf Produktions - un d Produktivitätssteigerun g hin funktionalisierte n „Ar-
beitskultur" . Di e Betriebsklub s geben für eine solche Untersuchun g viel her , weil die 
praktische n Ergebnisse ihre r politisch-ideologische n Zielsetzunge n in vergleichs-
weise nüchterne n Analysen un d Berichte n breit dokumentier t sind. 

Unerläßlic h ist es vor allem - darau f ha t Kare l Kapla n währen d des Prage r Work-
shop s zu Rech t hingewiesen - , die Kategori e „Industriearbeiterschaft " genaue r zu 
bestimmen . Ihr e permanent e Umschichtun g von der nationalsozialistische n Kriegs-

H e u m o s , Peter : K sociálním dějinám průmyslovéh o dělnictva v Československu v letech 
1945-1968 [Zur Sozialgcschicht e der Industriearbeiterschaf t in der Tschechoslowake i in 
den Jahre n 1945-1968]. Dějiny a současnos t 4 (2000). 35-38. 
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Wirtschaft bis in die sechziger Jahr e hinein , der massenhaft e Zustro m andere r sozia-
ler Gruppe n in die Industrie , die hoh e zwischenbetrieblich e Mobilitä t in den fünf-
ziger Jahren , die administrativ e Arbeitskräftelenkun g im Zuge der „sozialistische n 
Industrialisierung " wie schließlic h die Tatsache , daß um die Mitt e der fünfziger Jahr e 
run d ein Dritte l der Industriearbeite r eine landwirtschaftlich e Nebenbeschäftigun g 
ausübt e un d in einem andere n sozialen Milieu lebte als die (groß)städtische n In -
dustriearbeite r -  dies alles läßt von vornherei n nich t vermuten , daß wir es mit einer 
sozialen Klasse mit hohe m Homogenitätsgra d zu tu n haben , sonder n eher mit eine r 
flottierenden , relativ offenen Erwerbsklasse, dere n Binnenstrukture n sich erst in den 
sechziger Jahre n zu stabilisieren begannen . Dennoc h entwickelte n sich auch unte r 
diesen Bedingunge n einer schon auf den ersten Blick zu vermutende n „Klassen -
Entbildung " (Kocka ) nac h 1948 rasch kollektive Überzeugunge n un d Handlungs -
muster , die der Industriearbeiterschaf t ein eigenes Profi l gaben. Diese s bewahrt e -
trot z aller sozialen Umbrüch e un d Verwerfungen seit 1938 - auch traditionell e Ele-
ment e der Arbeiterbewegun g der Vorkriegszeit, insbesonder e im Bereich der sozia-
len Organisation , wie an der Debatt e über die Refor m der Einheitsgewerkschaf t im 
Jah r 1968 abzulesen ist. 

Da s Forschungsvorhabe n profitier t von der Füll e statistische r Date n tschecho -
slowakischer bzw. tschechische r un d slowakischer Untersuchunge n zur Geschicht e 
der Industriearbeiterschaf t nac h dem Zweite n Weltkrieg. Dies e Untersuchunge n 
konzentriere n sich auf die Analyse der sozialen Makrostrukture n der Industrie -
arbeiterschaf t im Zusammenhan g mit der industrielle n un d gesamtwirtschaftliche n 
Entwicklung . Sie sind Teil einer kritische n Systemforschun g zu kommunistische n 
Gesellschaften , die in erster Linie auf die Defizit e der sozialen un d wirtschaftliche n 
Steuerungskapazitäte n des Staatssozialismu s zielt un d langfristig wirksame Ur -
sachen für sein Kollabiere n zusammenträgt. 4 

Di e evolutionäre n Universalien , aus dere n Nichtvorhandensei n bzw. unzurei -
chende r Ausbildun g im Staatssozialismu s heut e vor allem dessen Zusammenbruc h 
erklär t wird -  Prämie n werden dabei besonder s auf die modernisierungstheoretisch e 
Begrifflichkeit gezahlt - , sind nich t der Leitfade n unsere s Forschungsprojekts . Die s 
vor allem deshalb nicht , weil diese Begrifflichkeit eine Verallgemeinerun g voraus-
setzt , für die im Fal l der Tschechoslowake i erst einma l die empirisch e Grundlag e 
geschaffen werden muß . Was sich im Laufe der Forschungsarbeite n als integrieren -
des Interpretationsmuste r herausgeschäl t hat , ist die -  zugegebenermaße n weniger 
weitreichend e - Frag e nac h den Grenze n kommunistische r Herrschaft . Hierfü r ist 
die Geschicht e der Industriearbeiterschaf t offensichtlic h ein besonder s ergiebiges 
Beispiel. Verknüpf t ist diese Frag e mit der Annahme , daß auch in kommunistische n 
Systeme n mi t vergleichweise hohe r Komplexitä t in Fälle n der Gehorsamsverweige -

Beispiele für diese Forschungsrichtun g sind: Kal inová , Lenka : Základn í podmínk y a cha-
rakteristik a vývoje sociální struktur y čs. společnost i v 70. a 80. letech [Grundlegend e 
Bedingunge n und Charakteristi k der Entwicklun g der Sozialstruktu r der tschechoslowaki -
schen Gesellschaf t in den siebziger und achtziger Jahren] . Prah a 1993. -  K r e j č í, Jaroslav/ 
Machon in , Pavel: Czechoslovakia , 1918-92. A Laborator y for Social Change . Londo n 
1996. 
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rung die traditionellen Machtmittel immer unbrauchbarer wurden und andere 
Herrschaftsstrategien gefunden werden mußten, um das Akzeptieren bindender 
Entscheidungen zu gewährleisten. In der Tschechoslowakei ist das Jahr 1953 in die-
sem Sinn ein deutlicher Einschnitt. 

Für die Formulierung und die Diskussion von Fragen dieser Art, die sich unter-
halb der Kardinalfrage nach den allgemeinen Bestandsvoraussetzungen sozialisti-
scher Systeme bewegen, war der Prager Workshop mit seiner vergleichenden Per-
spektive ein sehr anregendes Forum. Um diese Ansätze weiterzuführen, wird die 
Jahrestagung des Collegium Carolinum 2002 auf einer breiteren Grundlage den 
Versuch unternehmen, soziale und wirtschaftliche Entwicklungen kommunistischer 
Gesellschaften in Zentral-, Ostmittel- und Südosteuropa während der fünfziger 
Jahre vergleichend zu analysieren. Wie die Ergebnisse des VW-Projekts werden auch 
die Beiträge dieser Tagung in Buchform dokumentiert werden. 



A R B E I T E R I M S T A A T S S O Z I A L I S M U S : 
E I N L E I T F A D E N I N T H E O R E T I S C H E R A B S I C H T 

Von Christoph Boy er 

„Di e Diktatu r des Proletariat s ist im Grund e genomme n 
eine Demokratie" , erklärt e Leopol d Váňa. 
„Blödmann , wie kan n 'ne Diktatu r Demokrati e sein! 
Da s muß t du mir erklären!", sagte Benda . 
„Da s ist die Demokrati e in Bezug auf das Proletariat . Zu 
Arbeitern , wie dir!" 
„Ic h bin kein Proletarier" , wehrt e Bend a ab. „Ic h bin 
gelernte r Maschinenschlosser. " 

Josef Škvorecký: Ein e prim a Saison . Ein Roma n über die 
wichtigsten Ding e des Lebens . 

Vor 1989 war in de n sozialistische n Lände r n Sozialgeschicht e übe r weite Strecke n 
zu r Hagiographi e „de r Arbei terklasse " degeneriert , von (Selbst-)Zensu r ode r du rc h 
Sperrun g de r Archive behinder t . I n de n neunzige r Jahre n habe n sich diese R a h m e n -
bedingunge n bekannt l ic h grundlegen d geändert . Derze i t -  u m wiede r einma l 
Ma x Weber s klassisches D i k t u m zu b e m ü h e n - b o h r e n die Hi s to r ike r m ü h s a m 
dick e Bretter. 1 H ie rvo n zeug t auc h da s vorl iegend e Themenhef t . Sein e Beiträg e 
decken , wie bei solche n U n t e r n e h m u n g e n häufig , zeitlich , geographisc h u n d sachlic h 
ein breite s Spek t ru m ab; Kernbere ich e sind die Tschechoslowakei , die D D R un d 
Pole n v on de r Aufbauphas e de r vierziger bzw. fünfziger bis hinei n in die Reformzei t 
de r sechzige r Jahre . D e r Leitfade n in theoret ische r Absich t zeichne t Grundr i s s e 
u n d legt Pfade ; er benenn t die zentra le n Frage n u n d fügt die A n t w o r t e n in eine n 
In te rpre ta t ions rahme n ein . 

Leitlinien 

1. Di e Studie n fokussiere n auf de n industrielle n Ker n de r Arbeiterschaft ; Schau -
plätz e sind de r Shop-Floor u n d die Meso-Ebene : da s Revier , de r Industr iezweig , die 

Ein ausführliche r Forschungsberich t ist an dieser Stelle weder möglich noc h nötig . 
Stellvertreten d sei verwiesen auf: Arbeiter in der SBZ/DD R 1945-1970 . Hrsg . von Klaus 
T e n f e l d e un d Pete r H ü b n e r . Essen 1999. -  K a p l a n , Karel : Sociáln í souvislosti krizí 
komunistickéh o režim u v letech 1953-1957 a 1968-1975 [Di e sozialen Zusammenhäng e der 
Krise des kommunistische n Regime s in den Jahre n 1953-1957 un d 1968-1975] . Prah a 1993. 
-  K a l i n o v á , Lenka : Sociáln í reform a a sociáln í realit a v Československ u v šedesátých 
letech [Soziale Refor m un d soziale Realitä t in der Tschechoslowake i in den sechziger 
Jahren] . Prah a 1998. -  Vor allem sei aber in diesem Zusammenhan g auf das großangelegt e 
Forschungsprojek t von Pete r Heumo s zur Geschicht e der Industriearbeiterschaf t in der 
Tschechoslowake i hingewiesen . Siehe die Einführun g in diesem Themenheft . 
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„Arbeiterstadt" . Arbeiterschaf t ist kein homogenes , monolithisch-klassenbewußte s 
soziales Gebild e -  keine Klasse an ode r für sich, sonder n das Ensembl e vielfältiger, 
oft fluider Milieus . Z u diesen trägt die Forschun g derzei t aus archivalische n Quelle n 
die Mosaikstein e zusammen ; Verallgemeinerunge n un d Theoriebildun g sind überau s 
provisorisch . 

Sozialgeschicht e der Arbeiterschaf t bezieht , über die sozioökonomische n Struk -
ture n un d dere n langfristige Veränderun g hinaus , die Subjekte mit ein. Sie ist 
Geschicht e nich t nu r der Bäuche , sonder n auch der Köpfe ; sie nimmt , über die 
Lohn- , Arbeits- , Wohn - un d Ernährungsverhältniss e hinaus , „weiche " Werthaltun -
gen, Einstellungsmuste r un d die sie prägende n Traditione n in den Blick. Zentru m 
der Aufmerksamkei t bleibt aber der betrieblich e bzw. betriebsnah e Raum . Diese r ist 
keine nac h oben un d außen , gegen Gesamtgesellschaf t un d Politi k abgeschlossen e 
Monade ; betrieblich e Milieu s un d systemische Makrostrukture n sind vielfach auf-
einande r bezogen un d miteinande r verschränkt . Di e condition ouvriěre wird in der 
politische n Ökonomi e des Staatssozialismu s sowjetischen Typs geerdet . 

2. Diese r ist eine Megainstitutio n besondere r Art: Leitide e ist ein großes Projek t 
des Gesellschaftsumbaus , das die Arbeiterklasse materiel l un d symbolisch präferiert . 
Es legitimier t den Anspruc h der Steuerungszentral e auf prinzipiel l schrankenlose s 
Steuerungshandeln. 2 Da s basale Rationalitätskriteriu m des Systems ist politisch ; der 
Prima t der Politi k verkörper t sich in der Staatspartei , die mittel s zentraladministra -
tiver Planwirtschaf t auf der Grundlag e des Volks-, faktisch des Staatseigentum s den 
kapitalistische n Krisenzyklu s eliminiert . 

De r Staatssozialismu s ha t das End e der kapitalistische n Ausbeutun g un d die 
Aufhebun g „antagonistische r Widersprüche " auf seine Fahne n geschrieben ; die Staats -
parte i ist Avantgarde des Proletariat s un d wahre Repräsentanti n seines Klassen-
interesses . Trotzde m sind die Beziehunge n zwischen der Mach t un d den Arbeiter n 
über weite Strecke n konfliktuös . In diesen Auseinandersetzunge n gibt es keine 
simple Dichotomi e von them un d us: Vielfach werden Arbeiter erst im Konflikt -
proze ß von der amorphe n Masse zur Grupp e „für sich". Auch ist das Gegenübe r 
kein monolithische r Apparat : Auf der unter e Eben e der Gewerkschafts - bzw. der 
Parteifunktionäre , auch für die Betriebsleitunge n sind gespalten e Loyalitäte n eher 
die Regel als die Ausnahme ; die Einstellun g der Kade r changier t zwischen Neu -
tralität/Indifferen z un d solidarische r Sympathie . 

3. Schrankenlos e Verfügung der Mach t über die Gesellschaf t ist zunächs t regula-
tive Idee . Faktisc h existieren vielfältige Grenze n der Diktatur : Aus dem internatio -
nalen Umfel d erwachsend e Zwänge un d Rücksichten , die Persisten z „alter " Werte -
systeme un d Mentalitäten , die Widerständigkei t sozialer Gruppen , überhaup t die 
überlebende n bzw. hartnäcki g neu erstehende n vielfältigen Differenzierunge n un d 
der Eigen-Sin n von Gesellschaft , der sich im Weiterbestehe n konkurrierende r bzw. 

So in Anlehnun g an: D r a t h , Martin : Totalitarismu s in der Volksdemokratie . In : Mach t 
ohn e Mandat . Hrsg. von Erns t Rie h er t. Köln 1958, IX-XXXI V - Kie lmannsegg , 
Pete r Graf: Krise der Totalitarismustheoric ? In : Totalitarismu s im 20. Jahrhundert . Eine 
Bilanz der internationale n Forschung . Hrsg. von Eckar t Jesse. Bonn 1996, 286-304. 
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in der Einführung neuer Eigenlogiken manifestiert.3 Die Grenzen der Beherrsch-
barkeit laufen den Intentionen der Machthaber zuwider, sie sind aus unterschied-
lichen Gründen aber nicht zu beseitigen. Konsequenz ist ein sozusagen zähneknir-
schendes Einlenken angesichts übermächtiger äußerer oder innerer Zwänge. Auch 
die Arbeiterschaft ist nicht einfach Verfügungsmasse: vielfach läßt schwejkische 
Sturschädligkeit Direktiven ins Leere laufen. Sozialismus will modernisieren und 
mobilisieren; „Stehendes und Ständisches" einfach per Ukas zu „verdampfen", miß-
lingt angesichts von Modernisierungsresistenzen häufig. 

4. Grenzen der Herrschaft in Staatssozialismen sowjetischen Typs sind aber auch 
auf systemische „Fehlprogrammierungen" zurückzuführen. Solche Systeme sehen 
sich mit typischen Steuerungs- und Legitimationsproblemen konfrontiert. Diese 
resultieren aus dem Widerstreit zwischen dem schrankenlosen Machtwillen des 
Herrschaftszentrums und den Imperativen einer hochkomplexen Industriegesell-
schaft, die ohne funktionale Differenzierung und minimale Partizipation nicht auf 
Dauer effizient bzw. überhaupt lebensfähig ist.4 Die Logik zunächst des Macht-
erwerbs, dann des Machterhalts überwuchert alle Lebenssphären; sie erstickt die 
(Teil-)Autonomie spezialisierter Subsysteme - insbesondere des ökonomischen. Die 
Hypertrophie von Hierarchie in der Planwirtschaft mindert Effizienz und reduziert 
Steuerungs- und Problemlösungskapazitäten markant.5 Zentralistische vielfach den 
Expertensachverstand ignorierende politische Wirtschaftsleitung mündet in eine 
paradox anmutende Verbindung von Planlosigkeit und bürokratischer Starrheit. 
Charakteristisch ist das Mißverhältnis von Ressourcenaufwand und „administrati-
vem Ertrag". 

Dem Staatssozialismus sowjetischen Typs sind Formalismus und Immobilismus 
inhärent. Und doch besitzt dieses eherne Gehäuse beträchtliche formierende Macht. 
Das Soziale ist nicht intakte Lebenswelt; vielmehr ist es in hohem Maße politisch 
durchkonstruiert. Parteiherrschaft und Planwirtschaft werden ungeachtet allen 
Eigensinns der Herrschaftsunterworfenen zur materiellen Gewalt, welche die 
Massen ergreift. Die Arbeiterschaft zieht der Staatsmacht Grenzen en detail; das 
System jedoch konstruiert die Koordinatensysteme. Es definiert die Aktionsräume 
en gros. Refugien existieren - aber als Nischen im System. 

5. Die Geschichte der Staatssozialismen enthält historisch zufällige, einmalige 
Elemente. Jenseits aller Kontingenzen ist sie unübersehbar einer systemischen 
Ablauflogik unterworfen. Hier ist der Ort des Vergleichs: Er sondert kontingente 
Umstände - die Spezifik nationaler Vorgeschichten und Verhältnisse - von dem, was 
systemische Determinanten durchwegs bewirken. 

Hierzu die Beiträge in: Die Grenzen der Diktatur. Staat und Gesellschaft in der DDR. 
Hrsg. von Richard Bessel und Ralph Jessen. Göttingen 1996, insbesondere die Ein-
leitung der Herausgeber 7-23. 
So bereits das klassische Argument Parsons' in den sechziger Jahren: Schimank, Uwe: 
Theorien gesellschaftlicher Differenzierung. Opladen 1996, 235 ff. 
Zum steuerungstheoretischen Hintergrund: Wil lke, Helmut: Systemtheorie III: Steue-
rungstheorie. Stuttgart 1998, v.a. 79ff. 



212 Bohemia Band 42 (2001) 

Di e folgenden Studie n sind Baustein e für einen Vergleich. Diese n zu entfalten , ist 
die verfügbare Anzah l exemplarische r Analysen derzei t zwar noc h zu gering. In 
Perspektiv e liegt jedoch ein umfangreiche s Forschungsprogramm : die empirisc h 
fundiert e Gesamttypologi e der Variante n staatssozialistische r Entwicklungspfad e 
un d - eingebette t in diese -  der nationale n Forme n un d Spielarte n staatssozialisti -
scher Arbeitergeschichten . 

Probleme und Ergebnisse 
I.  Aufbauphase 

1. Mi t unterschiedliche r Zäsurierun g im Detai l un d unterschiedliche n Intensitäts -
schübe n - aber mi t prinzipiel l vergleichbare r Zielrichtun g - findet in der SBZ/DDR , 
in der Tschechoslowake i un d in Pole n in den späten vierziger un d in den fünfziger 
Jahre n der Umba u von Staat , Wirtschaf t un d Gesellschaf t nac h Maßgab e des sowje-
tische n Modell s statt: 6 Sozialisierun g der Ökonomi e un d ihre Umformun g in eine 
zentraladministrativ e Planwirtschaf t mi t prononcier t egalitäre r Lohn - un d Gehalts -
struktur , Installierun g eine r Kaderelit e un d der leninistische n Staatsparteie n als 
Steuerungszentre n der Gesellschaf t auf der ideologische n Grundlag e des demokrati -
schen Zentralismus. 7 

Ostorientierun g setzt übe r kur z ode r lang den „nationale n Wegen" zum 
Sozialismu s ein Ende : Westkontakt e un d westliche Aufbauhilfe werden abgeschnürt , 
die Kooperatio n mit dem „Geburtshelfer " Sowjetunio n wird forciert . Di e Ökono -
mien verfolgen eine n Kur s schwerindustrielle n Wachstums ; Militarisierun g festigt 
das Priu s der Grundstoff - un d Investitionsgüterindustrie n gegenüber den Konsum -
güterbranchen . Dies e Verlagerun g der Gewicht e ha t mi t dem ideologisch-doktrinä -
ren Nachba u des sowjetischen Industrialisierungsmodell s zu tun ; in der SBZ/ 
DD R un d in der Tschechoslowake i verlängern sich zude m seit den dreißiger Jahre n 
virulent e rüstungswirtschaftlich e Entwicklungslinien. 8 In den Agrarländer n Pole n 
un d Slowakei setzt die sozialistische Transformatio n eine nachholend e Industria -
lisierun g in Gan g - nich t selten , wie das Beispiel der polnische n Arbeiterstad t Now a 
Hut a zeigt, durc h megalomane , insular e Projekt e von vermutlic h geringerem öko -
nomische m Nutz - als politische m Symbolwert . „Entwicklungshilfe " mit dem Ziel 

Sowjetisierung soll heißen : Expor t bzw. Übernahm e (Import ) bestimmte r Kategorie n der 
Wahrnehmun g und bestimmte r Problemlösungsmuste r im Spektru m zwischen freiwillig 
und oktroyiert , d. h. mit mehr oder weniger großen Handlungsspielräumen , im Spektru m 
der Mitte l zwischen Zuckerbro t und Peitsche , im Spektru m zwischen Originaltreu e und Ab-
wandlun g auf je spezifische Umständ e hin und im Spektru m zwischen permanente r und inter -
mittierende r Einflußnahme . -  Zur DDR : Schröder , Klaus: Der SED-Staat . Geschicht e 
und Strukture n der DDR , Münche n 1998. -  Zur ČSSR: Kosta , Jiří: Abriß der sozialökono -
mischen Entwickun g der Tschechoslowakei , 1945-1971. Frankfurt/M . 1978. -  Teichova , 
Alice: Wirtschaftsgeschicht e der Tschechoslowakei , 1918- 1980. Wien-Köln-Gra z 1988. 
Leps ius , Raine r M.: Die Institutionenordnun g als Rahmenbedingun g der Sozial-
geschicht e der DDR . In : Sozialgeschicht e der DDR . Hrsg. von Hartmu t K a e 1 b 1 e, Jürgen 
Kock a und Hartmu t Z wahr . Stuttgar t 1994, 17-30. 
Kaplan , Karel/P řibík, Petr : Osudy Marshallov a plánu v Československu . Část I [Die 
Geschick e des Marshall-Plan s in der Tschechoslowakei . Teil I] . Slezský sborník 89 (1991). 
H . 3/4, 231-242. 
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des Ausgleichs regionaler Disparitäten verlagert in der Tschechoslowakei ohne 
Rücksicht auf gewachsene Strukturen Fertigungskapazitäten aus dem industriell ent-
wickelten Westen des Landes nach Osten. Zum Katalysator dieser patriotischen 
Tat wird der Zuwachs kommunistischer Macht; sie ist aber auch trefflich kompati-
bel mit der Militarisierung einer Ökonomie, der der Hegemon im Rahmen des öst-
lichen Militärbündnisses die Rolle der Rüstungsschmiede zugedacht hat. 

Die stalinistische Industrialisierung der Aufbauphase setzt auf extensives 
Wachstum: sie steigert die Inputs (Arbeit, Rohstoffe, Energie), kaum jedoch Effi-
zienz und Produktivität. Charakteristisch ist nichtmarktliche Leistungsstimulie-
rung: physischer Zwang bis hin zu offenem Terror in Kombination mit - instrumen-
talisierter - Aufbruchs- und Aufbaustimmung; Elan und Enthusiasmus treten an 
die Stelle betriebs- und volkswirtschaftlicher Kosten-Nutzenkalküle. Ökonomie-
ferner Voluntarismus projiziert ohne Rücksicht auf gravierende Know-How- und 
Ressourcenlücken exorbitante Zuwachsraten und überspannt das Entwicklungs-
tempo ohne Rücksicht auf die ökonomischen und sozialen Kosten. 

2. Der sozialistische Aufbau trifft auf unterschiedliche Typen und Varianten von 
Arbeitermilieus: 

a) Arbeiterschaft als „Staatsklasse": das - ungeachtet aller Dekomposition und 
Erosion im Nationalsozialismus, im Zweiten Weltkrieg und in dessen Folge - in-
takte und kompakte traditionsorientierte Facharbeitermilieu mit enger Betriebs-
bindung. In der DDR bildet es, wie Peter Hübner zeigt, das Rückgrat des Arbeiter-
und Bauernstaates; von einer produktionsgüterorientierten Industriepolitik wird es 
zusätzlich stabilisiert. Die „Kragenlinie" ist Stütze der Arbeiteridentität und des 
Arbeiter-Selbstbewußtseins. Ungeachtet erheblicher Repressionspotentiale des Sy-
stems ist das soziale Gefälle zwischen Arbeitern und den auf einen proletaroiden 
Habitus verpflichteten Eliten relativ gering. Der „Arbeiter- und Bauernstaat" ist 
nach der Expropriierung, der kulturellen Entmachtung und der weitgehenden Ver-
treibung des Bürgertums nicht einfach nur Propaganda, sondern eine Realität, die in 
legitimatorischer Absicht permanent inszeniert und symbolisch aufgewertet wird. 
Traditionell bleiben die Leitbilder: elementare Sicherheit und bescheidener Besitz, 
„erträgliche" Arbeits- und Lebensbedingungen; Orientierungsmarke ist der Lebens-
stil der - bald (spieß-)bürgerliche Lebensformen adaptierenden - sozialistischen 
Dienstklasse, zunehmend wird aber auch der materielle Standard der Bundesrepu-
blik zur Meßlatte. 

b) Die „staatsferne Arbeiterschaft" ist ein räumlich disperses, sozial hingegen 
ähnlich homogenes, „alteingesessenes" Milieu. Allerdings ist dieses weder symbo-
lisch noch faktisch tragende Säule eines Arbeiter- und Bauern-Staates, sondern ver-
harrt, wie Peter Heumos zeigt, in skeptischer, zuzeiten offen antagonistischer 
Distanz zur proletarischen Staatsmacht. Vom Standpunkt überschaubarer dörflich-
kleinstädtischer Verhältnisse, vom festen Boden einer nüchtern gelebten Alltagswelt 
aus fallen eher abschätzige Blicke auf die Welt des Sozialismus. Die moral economy 
des Milieus wurzelt in den gewerkschaftlichen Traditionen der Ersten Republik: 
Gleichheit und Solidarität der Berufsgenossen, Betriebspatriotismus und die 
Vorstellung vom Unternehmen als Gemeinbesitz der Belegschaften. 
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Diese s „eingeigelt e Milieu" , verstrebt un d verdichte t durc h gewachsene inter -
mediär e Strukturen , zeigt dem disziplinierend-formierende n Zugriff von Staat un d 
Parte i bald die Grenzen . An seiner sozialmoralische n Schale perlen die politisch -
ideologische n An- un d Zumutunge n des industrielle n Sozialismu s ab; Aufbaupatho s 
un d Parteijargo n werden gnadenlo s in ihre r Phrasenhaftigkei t dekuvriert , die Me -
galomani e des sozialistische n Aufbaus provozier t einen Strukturkonservatismu s aus 
schiere m Trotz . 

Konsolidiert e Milieu s in der staatsnahe n wie der staatferne n Variant e sind -  dies 
eine Vermutun g auf vorerst schmale r empirische r Basis -  ehe r typisch für DD R 
un d Tschechoslowakei , die beide über eine lange industriell e Traditio n un d ein re-
lativ hohe s sozialökonomische s Entwicklungsnivea u verfügen. Di e zukünftig e For -
schun g wird Ausschau halte n nac h weiteren , womöglic h durc h Repressio n und / 
ode r materiell e Privilegierun g stärke r verflüssigten un d herrschaftlic h durchdrun -
genen Varianten . 

c) „Sozialistisch e Industrialisierung " produzier t „Aufbaumilieus " (Dagmar a 
Jaješniak-Quast , Jennife r Schevardo) . In gigantische n Schübe n räumliche r un d 
sozialer Mobilitä t wird aus heterogene n Bevölkerungsteile n oft industrieferne r 
Provenien z eine neu e Arbeiterschaf t zusammengewürfelt . Auch das „alte " mäh -
risch-schlesisch e Revier wird von mehrere n Wellen -  meh r ode r weniger freiwilliger 
-  Arbeitskräftezufuh r überroll t un d zeigt, jedenfalls in dieser Hinsicht , eine ver-
gleichbar e Physiognomi e (Duša n Janák) . Di e aus der grüne n Wiese gestampft e „Ar-
beiterstadt " verkörper t das „Neu e Zeitalter" : sie ist Projektionsfläch e für die Ambi-
tione n eines propagandastimulierte n Pioniergeistes , Tummelplat z des Glücksritter -
tum s un d Foku s des unbedingte n Aufstiegswillens ländliche r Massen . 

Aufbaumilieu s sind jung - ihre m eigenen un d dem Lebensalte r „ihrer " Arbeiter 
nach : wenig konsolidierte , hochflexible , provisorisch e Existenzformen , die aller-
dings schnel l unte r Formierungsdruc k geraten . Enthusiasmu s un d Repressio n fügen 
diese sozialen Patchworks zusammen : In Now a Hut a ströme n die Massen - vorerst 
-  freiwillig zu den Fahnen . Enttäuscht e Aufstiegshoffnungen un d eher unwirtlich e 
Lebensumständ e lassen die Fluktuatio n dan n allerding s bald in enorm e Höhe n stei-
gen. In der Slowakei hingegen ha t sich die Staatsmach t von Anfang an mit dem 
Unwille n aus dem industrialisierte n Westen des Lande s dislozierte r Arbeitskräfte 
abzuplagen ; angesicht s unwirtliche r Lebens - un d Arbeitsbedingunge n sind diese 
durc h höher e Löhn e un d Prämie n un d durc h patriotisch e Appelle nu r begrenz t zu 
motiviere n un d letztlic h nu r durc h Repressio n zu „überzeugen" . 

3. De r Staatssozialismu s ist angetrete n zur Überwindun g der sozialen Frag e des 
Kapitalismus . E r produzier t aber bereit s in der Aufbauphas e neu e soziale Kon -
fliktlagen. Da ß er -  frei nac h Kar l Krau s -  bald wieder zu dem Proble m wird, für 
dessen Lösun g er sich hält , ha t mi t den systemische n „Fehlprogrammierungen " -
Prima t der Politi k un d zentraladministrativ e Planwirtschaf t -  zu tun . Di e symboli-
sche, soziale un d materiell e Aufwertun g un d Präferierun g der Arbeiterklasse ist 
nich t in eine durchgreifend e Verbesserun g der „Arbeits - un d Lebensbedingungen " 
umzusetzen ; sie kollidier t -  dies zeigen die meiste n Beiträge des Themenhefts , am 
deutlichste n der Jiří Mašata s -  mit der strukturel l limitierte n Leistungsfähigkei t 
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sozialistischer Ökonomien. Der investitionsgüterorientierte Wachstumskurs läßt die 
Spielräume des Verbrauchs weiter schrumpfen. Nominallohnsteigerungen sind über 
weite Strecken nicht in Konsum umzusetzen; sie produzieren lediglich inflationären 
Druck. 

In der Konsequenz liegen Konsumverzicht und Leistungssteigerung: Die Staats-
macht erzwingt im Widerspruch zur eigentlichen Räson der Arbeitermacht und 
im Widerstreit mit den Erwartungen der „Werktätigen" Lohnsenkungen unter dem 
euphemistischen Etikett der „Lohnregulierung". „Sozialistischer Wettbewerb", 
„Neuererbewegungen" und Planerfüllungskampagnen intensivieren, bei Licht be-
sehen, die Ausbeutung. Die Gewerkschaften mutieren zu Transmissionsriemen der 
Partei, zu Agenturen der Planerfüllung und der Handhabung des - meist sowjet-
importierten - Instrumentariums nichtmarktlicher Leistungsstimulierung. Dem 
organisierten Produktivismus und dem Bürokratismus des neuen Regimes be-
gegnen die Arbeiter mit der gleichen Skepsis wie vordem den kapitalistischen Aus-
beutern. Das Konkret-Materielle steht hier im Vordergrund: ausreichende Löhne, 
leidliche Arbeitsbedingungen, stabile Versorgung. Aber auch der traditionalistische 
Habitus der Arbeiter sperrt sich gegen politische Überformung, die das Regime 
ihnen zumutet. Zum offenen „Kampf der Kulturen" gerät zwar nur die Aus-
einandersetzung zwischen katholischen Arbeitern und atheistischer Staatsmacht in 
Polen; trotzdem gibt es vielfache Reibeflächen: Der Welt des alten Handwerks ent-
stammt der Begriff der „ordentlichen Arbeit", in dessen Licht das Brimborium so-
zialistischer Verkehrsformen und sozialistischer Arbeitskultur als lästiger Übergriff 
der Politik erscheint. Dieser Traditionalismus ist innovationsfeindlich bis hin zur 
Maschinenstürmerei. Ironischerweise ermöglicht aber gerade die alle überkandi-
delten ideologischen Kampagnen konterkarierende bodenständige Vernunft das 
Überleben der Planwirtschaft, weil sie, wo möglich und nötig, deren Zumutungen 
schlicht ignoriert oder unterläuft. 

Die Spannungen entladen sich in einer Vielzahl offener Streiks. Arbeiter (re-)agie-
ren brachial gegen die Exponenten der Staatsmacht; erstaunlich mutet die bislang 
ungekannte Häufigkeit und Intensität der Auseinandersetzungen ausgerechnet im 
politischen Rahmen des terroristischen Hochstalinismus an. Die Krisen in der 
Tschechoslowakei und der DDR 1953 und die polnischen Unruhen von 1956 sind 
hier lediglich der Gipfel des Eisbergs. An den Wendepunkten werden soziale Forde-
rungen zu politischen; die „Systemfrage" wird gestellt. Unauffälliger, womöglich 
wirkmächtiger als Exit (A. O. Hirschman) sind jedoch evasive Taktiken: Arbeit nach 
Vorschrift, Umfunktionieren der Direktiven vom grünen Tisch, Absentismus und 
gehäufter Arbeitsplatzwechsel. Eine dritte - die negotiative - Variante der Konflikt-
bewältigung setzt auf Kanalisierung durch kleinteilige Kompromisse auf betrieb-
licher Ebene; diese werden besiegelt durch Sanktionsverzicht seitens der Leitungen 
und korrespondierende Loyalitätsgesten der Arbeiter. Was sich auf den ersten Blick 
häufig wie rückgratloses Mauscheln ausnimmt, ist eigentlich pragmatisch und klug: 
Da die staatssozialistische Macht per definitionem Arbeitermacht ist, die nicht in 
Gegensatz zu den Arbeiterinteressen geraten kann, ist die Bearbeitung industrieller 
Konflikte durchwegs unterinstitutionalisiert und nur unzureichend verrechtlicht. 
Bargaining hat sich via „Selbstorganisation" zwar herausgebildet, aber nicht als lega-
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les Procedere . Übe r allem industrial unrest häng t deshalb das Damoklesschwer t der 
Eskalatio n ins Politisch-Grundsätzliche . Dan n stellt die Parte i die „Machtfrage " -
un d sie beantworte t sie erfahrungsgemä ß aus den Gewehrläufe n heraus . 

Wie Milieugegebenheite n mit Strategie n korrelieren , läßt sich angesicht s der ge-
ringen Zah l der Fallstudie n nu r vermuten . Plausibe l erschein t fürs erste , daß unge-
festigte Aufbaumilieu s in erster Linie auf Evasion un d Gewal t rekurrieren , währen d 
konsolidierte n Milieu s zusätzlic h die Verhandlungsoptio n offensteht . Auch die sozia-
listische Staatsmach t schreck t vor Gewal t nich t zurück . De m exorbitante n Arbeits-
kräftemange l -  Folge der Kriegs- , Besatzungs - un d Vertreibungsverlust e un d der 
extensiven Wachstumsstrategi e -  begegnet sie mit vielfältigen Variante n halbfreier , 
militarisierte r un d Anstalts-Arbeitsverhältniss e bis hin zur manifeste n Zwangs-
arbeit . Di e politisch e Diktatu r un d das Fehle n unabhängige r Gewerkschafte n 
mache n den Weg frei für Kontroll- , Disziplinierungs - un d Sanktionsmechanisme n 
bis hin zur Kriminalisierung . Di e ökonomische n un d sozialen Koste n dieser nicht -
marktliche n Wirtschaftssteuerun g sind allerding s hoch : Motivatio n un d Loyalitä t 
der Arbeitskräfte un d die Produktivitä t bleiben gering. Di e politische n Grenze n der 
Belastbarkei t werden zum ersten Ma l 1953 deutlich . 

Evolutionä r erfolgreiche r ist deshalb eine ander e Taktik : Konfliktentschärfun g ad 
hoc durc h lohn - un d normenpolitisch e Konzessionen . „Sozialistisch e Sozialpolitik " 
ist noc h Sozialpoliti k sans phrase: Sie ist nich t als eigenständige s Politikfel d aner -
kannt ; das offizielle Vertraue n in die automatisch e Perfektionierun g von Ökonomi e 
un d Gesellschaf t durc h den Planmechanismu s ist dafür noc h zu stark. In Ansätzen 
zeichne t sich hier jedoch bereit s die betriebszentrierte , prononcier t patriarchalisch e 
Sozialpoliti k ab, die in den siebziger un d achtzige r Jahre n zum stabilisierende n 
Herzstüc k des „Realsozialismus " der D D R bzw. der „Normalisierung " in der ČSSR 
werden wird. 

// . Reformphase 

1. Mänge l in den Dimensione n Steuerung , Leistungserbringun g un d Legitimitä t 
setzen restabilisierend e Anpassungsprozess e in Gang : den Wande l von System-
eigenschaften , bei Wahrun g des Identitätskerns . Staatssozialistisch e Systeme besit-
zen die Fähigkeit , sich durc h innovativ e Steuerungsarrangement s für eine gewisse 
Zeitspann e zu stabilisieren . Sie sind also nich t Fehlkonstruktione n ex tunc mit 
eine r notwendigen , meh r ode r weniger geradlinigen Verfallsgeschichte , sonder n 
soziale un d politisch e Formatione n mit der Chanc e der Überlebenssicherun g durc h 
Wandel . 

Di e Zah l realistische r Optione n ist in staatssozialisitische n Systemen jedoch 
limitiert , weil die in der Phas e der Errichtun g des Regime s ausgebildete n Macht -
instrument e im Diens t der Selbsterhaltun g der Mach t stehen . Innovatione n könne n 
nu r dan n im Herrschaftsmechanimu s veranker t werden , wenn sie mi t dem Prima t 
der Politi k kompatibe l sind. Gefährde n sie diesen , werden sie -  nich t zwangsläufig, 
aber mit hohe r Wahrscheinlichkei t -  wieder ausgeschieden . Di e Systeme verharre n 
nich t in einem gänzlich starre n Gleichgewicht ; ihr Entwicklungspfa d verläuft jedoch 
in einem vergleichsweise schmale n Korridor , innerhal b relativ enger, systemisch vor-
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gegebener Grenzen . Di e Reforme n der sechziger Jahr e un d ihr Abbruch sind die 
Prob e auf dieses Exempel . 

2. Nac h ersten Ansätzen zum Umba u des Lenkungsmechanismu s in der zweiten 
Hälft e der fünfziger Jahre 9 ist eine massive Systemkrise Anfang der sechziger Jahr e 
in der D D R wie in der Tschechoslowake i Anlaß für einen massiven Schu b des 
Wandels . Mi t der Erschöpfun g der Potential e extensiven Wachstum s wird in beiden 
Regime n das Unvermöge n zur Intensivierun g der Produktion , zur Steigerun g der 
Produktivität , zur Beschleunigun g der Innovationsgeschwindigkei t un d zur Hebun g 
des Qualitätsniveau s offensichtlich . 

a) Vergleichbar sind im Grundsat z die Ziele der Wirtschaftsreform : Reduzierun g 
des Lenkungsapparats , Abkehr von der bürokratische n Befehlswirtschaf t un d Über -
gang zu makroökonomische r Rahmenplanung , Ausweitun g von Betriebsautonomi e 
un d Marktwettbewerb , Aktivierun g des materielle n Interesse s der Wirtschafts -
subjekte durc h leistungsorientiert e Lohnpolitik . Di e Ökonomisierun g der Len -
kungs- un d Anreizmechanisme n zielt auf eine effizienzsteigernd e Synthes e von Plan 
un d Markt . In der DD R sind die Grenze n der Flexibilisierun g un d Dezentra -
lisierun g allerding s deutlic h enger gezogen: Hie r wird die Wirtschaf t durc h imme r 
noc h vergleichsweise starre Jahres - bzw. Perspektivplän e gesteuert , dere n Struktur -
ziele von der Politi k an die Ökonomi e herangetrage n werden . In der ČSSR wird 
die marktwirksam e Konsumgüternachfrag e als Steuerungszentru m der Ökonomi e 
rehabilitiert ; Strukturplanun g soll das Gewich t von der Investitions - auf die Kon -
sumgüterproduktio n verschieben . Zielperspektiv e ist ein stetig steigende s Konsum -
niveau in der -  nu r meh r rhetorisc h -  als kommunistisc h etikettierte n Massen -
konsumgesellschaft . 

b) Zentrale r Bestandtei l der Refor m ist die „sozialistisch e Sozial-  un d Konsum -
politik" . Dies e Policy wird in den sechziger Jahre n auch konzeptuel l anerkannt . Wie 
Lenk a Kalinová s Beitra g für die ČSSR zeigt, unterlieg t sie dabe i einem charakteri -
stischen Funktionswandel : Di e Verbesserun g der Arbeits- un d Lebensverhältniss e 
soll Leistungs - un d Motivationspotential e erschließen ; ma n setzt dabe i auf die er-
weiterte n Verteilungsspielräume , die von einer effektivierten Ökonomi e zumin -
dest mittelfristi g zu erwarte n sind. De s weiteren soll „sozialistisch e Sozialpolitik " 
die Folge n der ökonomische n Flexibilisierun g - Entregulierun g des Arbeitsmarkts , 
leistungsbedingt e Lohndifferenzierung , kostenorientiert e Preisbildun g - abfedern 
un d allfällige Konflikt e dämpfen . 

In der DD R wie in der ČSSR sind Wirtschafts - un d Sozialrefor m eng miteinande r 
verflochten e differenzierend e Modernisierungsstrategien . In Perspektiv e liegt eine 

Gemein t ist damit in der Tschechoslowake i der Reformzyklu s ab 1957. Vgl. Reform Cycles 
in Eastern Europe , 1944-1987: a Comparativ e Analysis from a Sample of Czechoslovakia , 
Poland , and the Soviet Union . Hrsg. von Wladyslaw W. Je rmakowic z und Jane 
T h o m p s o n Foll is . Berlin 1988, 80ff. (Osteuropastudie n der Hochschule n des Lande s 
Hessen 163) -  Funktionale s Äquivalent hierzu in der DD R ist das Geset z zur Ver-
vollkommnun g und Vereinfachun g der Arbeit des Staatsapparate s in der Deutsche n Demo -
kratische n Republik vom 11.2. 1958. 
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vom kybernetischen Zeitgeist inspirierte Gesellschafts-Gesamtplanung aus einem 
Guß: Sie ist Antwort auf die mangelnde Ökonomisierung und den überschießenden 
Egalitarismus der Aufbauphase, aber auch auf die systemübergreifende Heraus-
forderung durch den sich beschleunigenden wissenschaftlich-technischen Fort-
schritt. Leitmotiv wird die umfassende Nutzung der Produktivkraft Wissenschaft 
durch technologische Aufrüstung der Arbeitsprozesse, Zurückdrängung unqualifi-
zierter Arbeit und vermehrte Berücksichtigung des weiten Spektrums komplexer 
Bedürfnisse der hochqualifizierten „sozialistischen Persönlichkeit", die weitaus 
mehr ist als nur Zubehör technischer bzw. ökonomischer Systeme. 

3. Die zunehmende Verwissenschaftlichung der Industriearbeit im Zeichen des 
technischen Fortschritts drängt in den sechziger Jahren brachiale Methoden der 
Konfliktbearbeitung zugunsten evasiver und negotiativer Strategien weiter in den 
Hintergrund. Kann darüber hinaus die Reform den strukturellen Widerspruch zwi-
schen ökonomischer Leistungskraft und Lebensstandardforderungen aufheben oder 
mildern und die Arbeiter mit dem Sozialismus versöhnen? 

Dies bejaht Lenka Kalinová: eine jüngere Arbeitergeneration sei als Befür-
worter der Modernisierung aufgetreten. Das - von der Reform angekurbelte -
Wirtschaftswachstum habe die „Werktätigen" mit den neuen Leistungsanforderun-
gen im Zeichen tendenziell zunehmender sozialer Differenzierung versöhnt. Peter 
Heumos hingegen hebt ab auf die weniger an Demokratie und Marktwirtschaft 
als an der „Kirchturmperspektive" des Betriebspatriotismus orientierte Reform-
resistenz der Arbeiterschaft. Zielperspektive einer „Entstaatlichung" der „System-
gewerkschaften" sei nicht der Pluralismus, sondern die Rückkehr zum Status quo 
ante der enorm hohen berufsständischen Differenzierung der Ersten Republik ge-
wesen. Ist hier womöglich - so hätte die weitere Forschung ausgehend von dieser 
Diagnose zu fragen - die Furcht der Arbeiter vor Strukturwandel und Arbeits-
losigkeit in der Wettbewerbswirtschaft maßgeblicher als aller Unmut über In-
effizienz und Innovationsschwäche? Leisten die immerhin leidlichen Lebensbedin-
gungen der Parteinahme gegen Egalitarismus und Immobilität, für den Status quo 
und gegen die Lohndenivellierung Vorschub? 

III. Ausblick: „Realsozialismus" und „Normalisierung" 

Aus der Sicht der Staatsparteien sind die Grenzen des Reformunternehmens dort 
erreicht, wo die politischen Kosten den ökonomischen Nutzen der Liberalisierung 
überwiegen und die Reformprojekte eine dysfunktionale, die Parteiherrschaft spren-
gende Eigendynamik zu entwickeln drohen. In der DDR führen die Reformen in 
eine ökonomische Krise. Politisch funktionalisiert, werden diese Turbulenzen 1971 
zum Movens des Machtwechsels von Ulbricht zu Honecker. Dieser ist Ergebnis 
eines internen Machtkampfs hinter den Kulissen, unter den wachsamen Augen der 
sowjetischen Führung. Der Prager Frühling hingegen wird 1968/69 durch die mili-
tärische Intervention des Hegemons - mit Unterstützung einheimischer Helfers-
helfer - liquidiert. Ungeachtet unterschiedlicher ereignisgeschichtlicher Oberflächen 
sind diese Phasenübergänge ticfenstrukturell äquivalent: Beide Male ist das Scheitern 
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der Refor m nich t unausweichlich , aber von massiver Folgerichtigkeit , d.h . auf den 
letztlic h nich t zu brechende n Prima t der Politi k zurückzuführen . 

Strukturel l äquivalen t ist auch die Folgestrategie . Sie produzier t einen Herr -
schaftsmechanismu s eigentümliche r Art, der als „Realsozialismus " in der DD R un d 
als „Normalisierung " in der Tschechoslowake i im Grundsat z bis 1989 Bestan d hat : 
Rezentralisierun g der Ökonomi e un d Wiederbefestigun g des Primat s der Partei -
herrschaf t sind mi t der Anfangsprogrammierun g von Sozialisme n sowjetischen 
Typs wieder besten s kompatibel . Zu m zentrale n Stabilisato r der Parteiherrschaf t 
wird nu n jedoch die -  quantitati v unerhör t ausgeweitete -  Pazifizierun g durc h 
Sozial-  un d Konsumpolitik. 10 Sie beinhalte t die endgültig e Absage an utopisch e 
Visionen zugunste n greifbarer Verbesserungen für breit e Kreise der Bevölkerun g in 
einem überschaubare n Zeithorizont . Di e Garanti e stabiler Versorgung wird von den 
real existierende n Verteilungsspielräume n nu n wieder abgekoppelt . Sozialpoliti k ent -
differenzier t un d egalisiert wieder; sie erschließ t deshalb kaum meh r Innovations- , 
Produktivitäts - un d Leistungspotentiale . Auch deswegen „verpaßt " der Staats -
sozialismu s in den siebziger un d achtzige r Jahre n die Dritt e -  mikroelektronisch e -
industriell e Revolution . 

Diese Entwicklunge n liegen eigentlic h bereit s hinte r dem Horizon t des vorliegen-
den Themenhefts . Di e insbesonder e von Pete r Hübne r gezeichnete n Linie n laufen 
aber mit hohe r Plausibilitä t auf „Realsozialismus " bzw. „Normalisierung " zu. De r 
Sklerose des postreformerische n Spätsozialismu s der siebziger un d achtzige r Jahr e 
leistet die in diesem Hef t vielfach thematisiert e Modernisierungsresisten z des 
Arbeitermilieu s nämlic h unübersehba r Vorschub . Auch „paßt " die sozial-  un d kon -
sumpolitisch e Strategi e trefflich zum eingefleischte n Trade-Unionismus  der Ar-
beiterschaf t -  einem nüchterne n Realismus , der großartig e Verheißunge n seit jeher 
in Mar k un d Pfenni g bzw. Kron e un d Helle r umzurechne n gewohn t ist. De r -  zu-
mindes t temporär e -  Erfolg der Strategi e materielle r Pazifizierun g wird plausibe l 
angesicht s der Prädispositione n eine r über weite Strecke n modernisierungsresisten -
ten Arbeiterschaft . Stabilisierun g gelingt für zwei Jahrzehnt e -  allerding s zum Prei s 
erhebliche r konsumtive r Aufwendungen , welche die Ökonomie n permanen t über -
lasten un d den Spielrau m von Modernisierungsinvestitione n erheblic h beschneiden . 
De r strukturell e Widerspruc h von Wirtschaf t un d Sozialpoliti k determinier t keines-
wegs den Zusammenbruch , erhöh t aber die Untergangswahrscheinlichkei t des 
Systems. 

Vgl. Skyba, Peter : Die Sozialpoliti k der Ära Honecke r aus institutionentheoretische r 
Perspektive . In : Repression und Wohlstandsversprechen . Zur Stabilisierun g von Partei -
herrschaf t in der DD R und in der ČSSR Hrsg. von Christop h Boye r und Pete r Skyba 
Dresde n 1999, 49-62. (Bericht e und Studien des Hannah-Arendt-Institut s 20). 



I D E N T I T Ä T S M U S T E R U N D K O N F L I K T V E R H A L T E N 
D E R I N D U S T R I E A R B E I T E R S C H A F T D E R S B Z / D D R 

Von Peter Hübner 

Di e Geschicht e politische r un d sozialer Konflikte , in die Arbeiter involviert 
waren , schließ t imme r auch die Frag e ein, ob un d wie sich diese dabe i als eigene 
Interessengrupp e wahrgenomme n haben . Ein e solche Perzeptio n gehör t zu den 
Konfliktvoraussetzungen . Di e Kontrahente n ordne n sich unterschiedliche n Iden -
titätsmuster n zu. Diese stehe n für Inklusio n derjenigen , die von der jeweiligen Seite 
selbst als wesentlich betrachtet e Kriterie n erfüllen , aber auch für Exklusion jener, auf 
die diese Kriterie n nich t zutreffen . Dabe i kan n es sich um Eigentu m un d Besitz, kul-
turell e Traditionen , religiöse Wurzeln un d vieles ander e handeln . In jedem Falle sind 
Interesse n im Spiel. 

Struktur - un d Funktionszusammenhäng e von Identitätsbildun g un d Konflik t in 
verschiedene n Gesellschaften , Kulturkreise n un d Zeitalter n sind in interdisziplinä -
ren Perspektive n vielfach un d eingehen d erörter t worden. 1 Im allgemeine n ist die 
Beziehun g von Identitä t un d Konflik t davon bestimmt , daß sich politische , soziale, 
ökonomische , kulturelle , ethnisch e ode r auch religiöse Konfliktpotential e anrei -
cher n un d in unterschiedliche r Weise entladen . In der Vielfalt historische r Szenarie n 
ist nich t selten eine Konstellatio n zu beobachten , in der die attackiert e ode r bedroht e 
Seite den Konflik t für überflüssig, ja geradezu für unmöglic h hält . Sie wähn t sich 
in eine r identitätsstiftende n Position , die auch die „wahren " Interesse n der opponie -
rende n Gegenseit e vertritt . Dere n Haltun g wiederu m wird dan n im mildere n Fal l 
aus Mißverständnissen , in härtere r Interpretatio n als Handlangerdiens t für außen -
stehende , feindlich e Dritt e erklärt . 

Ein e solche Konfliktlag e war in der neueste n Geschicht e Mittel -  un d Osteuropa s 
relativ häufig anzutreffen . Sie wurde für die Beziehun g zwischen Parteiregime n un d 
Arbeiterschaf t in den „realsozialistischen " Staate n geradezu konstitutiv . De r Bogen 
spann t sich vom Kronstädte r Aufstand 1921 in Sowjetrußlan d übe r die Arbeiter -
erhebun g 1953 in der DD R bis hin zur Gründun g der Dachorganisatio n unabhän -
giger polnische r Gewerkschaften , der „Solidarnošč" , im Jah r 1980. Einige Zusam -
menhäng e dieses Problem s sollen im folgenden am Beispiel von Industriearbeiter n in 
der DD R un d ihre n Konflikte n mit den Funktionselite n des SED-Regime s betrach -
tet werden. 2 Zunächs t ist ein Blick auf den Forschungsstan d zu werfen, dan n die 

Daz u u.a. H u n t i n g t o n , Samuel R: The Clash of Civilizations . Ne w York 1996. -  Die 
Grenze n der Gemeinschaft . Konflikt und Vermittlun g in pluralistische n Gesellschaften . Ein 
Bericht der Bertelsmann-Stiftun g an den Club of Rome . Hrsg. v. Pete r L. B e r g e r. Güters -
loh 1997. -  Zukunftsstreit . Hrsg. v. Wilhelm Krull . Weilerswist 2000. 
De r Beitrag basiert in den Abschnitte n über das Streikrech t und die Konfliktverläuf e teil-
weise auf: Hübne r , Peter : Arbeitskonflikte in Industriebetriebe n der DD R nach 1953. 
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Spezifik der Konfliktproblematik in der DDR zu skizzieren, im weiteren wird der 
Frage nach Identitätsmustern nachzugehen sein, auf die sich Arbeiter im Konflikt-
fall bezogen; schließlich soll versucht werden, die Kontinuitätsproblematik des 
Arbeitermilieus zu erörtern. 

Forschungstendenzen 

Arbeitskonflikte haben in der Quellenüberlieferung der DDR deutliche Spuren 
hinterlassen. Ins Auge springen zwar vor allem die mehr oder weniger spektakulä-
ren Arbeitsniederlegungen, doch in ihrer Mehrheit blieben solche Konflikte unter-
halb dieser Schwelle. Oft liefen sie, von den Akteuren auch so gewollt, geradezu 
unauffällig ab. Das ist einer der Gründe dafür, daß viele von ihnen entweder nicht 
oder nur andeutungsweise in den Quellen dokumentiert wurden. Gleichwohl ist 
anhand des verfügbaren Materials aus den Akten der Werksarchive, der Apparate der 
SED und des FDGB wie auch aus denen des Ministeriums für Staatssicherheit viel 
über Ursachen, Entwicklungen und Ergebnisse solcher Konfliktszenarien zu erfah-
ren. 

Die zeitgeschichtliche DDR-Forschung thematisierte bislang zumeist offene 
Arbeitskonflikte, die sich auch in ihrer politischen Dimension klar abhoben.3 Daß 
hierbei der 17. Juni 1953 und sein historisches Umfeld im Mittelpunkt des Inter-
esses standen, kann nicht verwundern.4 Größerer Forschungsbedarf besteht dort, wo 
es um die direkten oder indirekten Folgen des Jahres 1953 geht. Kein späterer 
Arbeitskonflikt ist in seinem Verlauf ohne diese Projektionsfläche des Jahres 1953 
zu erklären. In der historischen Würdigung der Vorgänge vom Mai und Juni 1953 
verschränkten sich Wissenschaft und Politik in besonderer Weise - mehr noch, als 
es im Hinblick auf die Geschichte der DDR überhaupt zu beobachten ist.5 Neuere 
Arbeiten schöpfen verständlicherweise extensiv aus den nunmehr zugänglichen 
Quellen.6 Einige Oral-History-Studien nahmen sich ebenfalls der Thematik 

Annäherung an eine historische Struktur- und Konfliktanalyse. In: Zwischen Selbstbehaup-
tung und Anpassung. Formen des Widerstandes und der Opposition in der DDR. Hrsg. v. 
Ulrike Poppe , Rainer Ecker t und Ilko-Sascha Kowalczuk. Berlin 1995, 178-191. 
Dazu ausführlicher Hübner , Peter: Konsens, Konflikt und Kompromiß. Soziale Ar-
beiterinteressen und Sozialpolitik in der SBZ/DDR 1945 bis 1970. Berlin 1995. 
Siehe dazu u. a. B r a n t, Stefan: Der Aufstand. Vorgeschichte, Geschichte und Deutung des 
17.Juni 1953. Stuttgart 1954. - Baring, Arnulf: Der 17.Juni 1953. Bonn 1957 und Stutt-
gart 1983. - Bus t -Bar t e l s , Axel: Der Arbeiteraufstand am 17.Juni 1953. Ursachen, 
Verlauf und gesellschaftspolitische Ziele. Aus Politik und Zeitgeschichte (APZ), B 25 
(1980), 24-54. - 17. Juni 1953. Arbeiteraufstand in der DDR. Hrsg. v. Ilse S p i 11 m a n n und 
Karl-Wilhelm Fr icke. Köln 1982. 
K o c k a, Jürgen: Ein deutscher Sonderweg. Überlegungen zur Sozialgeschichte der DDR. 
APZ, B 40 (1994), 34. 
Dazu u.a. Beier, Gerhard: Wir wollen freie Menschen sein. Der 17.Juni 1953: Bauleute 
gingen voran. Köln 1993.-Die d r ieh, Torsten: Der 17. Juni 1953 in der DDR. Bewaffnete 
Gewalt gegen das Volk. Berlin 1991. - Hagen , Manfred: DDR - Juni '53. Die erste 
Volkserhebung im Stalinismus. Stuttgart 1992. - Klein, Angelika: Die Arbeiterrevolte im 
Bezirk Halle. H. 1-4. Potsdam 1993. - Mit tcr , Arnim: Die Ereignisse im Juni und Juli 
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an.7 Projekt ionen auf den 17.Juni eröffnen zudem manche Biographien 8 u n d 
Autobiographien . 9 

A u c h w e n n eine umfassendere Konfliktgeschichte der DDR-Gesel lschaf t oder 
eine Streikgeschichte der Arbei ter noch aussteht, sind zentrale Gebiete dieses 
Themenkomplexes schon seit längerem bearbeitet worden. 1 0 Man weiß inzwischen 
recht gut Bescheid über die typischen Konfliktfelder u n d Konfliktstrategien, auch 
über Konfliktri tuale. Immer wieder ging es u m Löhne , Arbe i t snormen u n d Arbei ts -
zeit sowie u m Versorgungsprobleme, Arbei ts - u n d Lebensbedingungen. A u c h daß 
sich diese Interessenkonflikte zumeis t zwischen Lohnempfängern u n d Betriebs-
lei tungen ent luden u n d von beiden Seiten möglichst unpol i t isch behandel t wurden , 
ist keine Neuigke i t mehr. Ausführl ich w u r d e auch die wichtige Rolle der nach 
sowjetischem Muste r ents tandenen Arbei tsbr igaden in solchen Konflikten unter -
sucht. Wollte man auf Defizite aufmerksam machen, so wäre etwa die Rolle von 
Angestell ten in betr iebsinternen Konfl ikten zu nennen. Defizitär sind auch die 
Kenntnisse über die Arbeiterschaft in der pr ivaten wie auch in der genossenschaft-
lich organisierten Wirtschaft.11 

Für das hier zu behandelnde Prob lem sind die kompara t iven Sichtachsen von 
besonderem Interesse, die Vergleiche der Arbeitergeschichte in der D D R mit der im 
Nat ionalsozial ismus u n d in der Bundesrepubl ik ermöglichen.1 2 Die auf dieser Basis 

1953 in der DDR. Aus den Akten des Ministeriums für Staatssicherheit. In: APZ B 5 (1991), 
31-41. - D e r s . / W o l l e , Stefan: Untergang auf Raten. Unbekannte Kapitel der DDR-
Geschichte. München 1993. - Der Tag X. Neue Forschungen zur Geschichte des 17. Juni 
1953. Hrsg. v. Arnim M i t t e r . Berlin 1994. - R o t h , Heidi: Der 17. Juni 1953 im damaligen 
Bezirk Leipzig. Aus den Akten des PDS-Archivs Leipzig. In: Deutschland Archiv (DA) 24 
(1991) H. 6, 573-584. - Dies . : Die SAG-Betriebe und der 17. Juni 1953. In: DA 26 (1993) 
H. 5, 531-536. - W e n g s t , Udo: Der Aufstand am 17.Juni 1953 in der DDR. Aus den 
Stimmungsberichten der Kreis- und Bezirksverbände der Ost -CDU im Juni und Juli 1953. 
In: Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte (VfZ) 41 (1993) 2, 277-321. 
N i e t h a m m e r , L u t z / P l a t o , Alexander v o n / W i e r l i n g , Dorothee: Die volkseigene Er-
fahrung. Eine Archäologie des Lebens in der Industrieprovinz der DDR. 30 biographi-
sche Eröffnungen. Berlin 1991. - S e m m e l m a n n , Dagmar: Schauplatz Stalinstadt/EKO. 
Erinnerungen an den 17.Juni 1953. H. 1-2. Potsdam 1993. - Dies . : Zeitzeugen über den 
17. Juni 1953 in Berlin. In: hefte zur ddr-geschichte, Nr. 7. Berlin 1993, 26-55. 
M i t t e n z w e i , Werner: Das Leben des Bertolt Brecht oder der Umgang mit den Welt-
rätseln. Berlin 1986, Bd. 2, 506-510. 

9 H e y m , Stefan: Nachruf. Frankfurt/M. 1990, 559-606. 
Dazu die wichtigen Untersuchungen von B u s t - B a r t e l s , Axel: Herrschaft und 
Widerstand in den DDR-Betrieben. Frankfurt/M. und New York 1980. - E w e r s , Klaus: 
Der Konflikt um Lohn und Leistung in den volkseigenen Betrieben der SBZ/DDR. Ein 
historisch-soziologischer Beitrag zur innerbetrieblichen Lohngestaltung - von 1945/46 
bis zu den langfristigen Folgewirkungen des 17. Juni 1953. Universität Osnabrück 1987 
(Diss.). 
Zu Forschungsstand und Forschungsperspektiven T e n f e l d e , Klaus: Einige Ergebnisse. 
In: Arbeiter in der SBZ-DDR. Hrsg. v. Peter H ü b n e r und Klaus T e n f e l d e . Essen 
1999, 889-895. - K l e ß m a n n , Chr i s t oph /Sywot t ek , Arnold: Arbeitergeschichte und 
DDR-Geschichte. Einige Bemerkungen über Forschungsperspektiven. In: E b e n d a 
897-905. 
Aus einer Reihe neuerer Publikationen sind exemplarisch zu nennen: A l h e i t , Peter/ 
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mögliche n Vergleiche de s Konfliktverhalten s von Arbei te r n in unterschiedl iche n 
polit ische n u n d wirtschaftl iche n Systeme n deu te n auf erstaunlich e Kont inu i t ä t e n 
u n d Parallele n hin . Vermehr t finde t auc h die Arbeitergeschicht e des öst l iche n 
Mit te leurop a im Ze i t r au m zwische n 1945 u n d 1989 Aufmerksamkei t in de r zeit -
historische n Forschung . So biete t ein Vergleich de r En twick lunge n in de r D D R , in 
Polen , de r Tschechoslowake i u n d U n g a r n Gelegenheit , da s Verhältni s von Tradi t io -
nalitä t u n d poli t isc h induzier te n Systembedingunge n t ransparente r w e r d e n zu las-
sen. 1 3 F ü r da s Verständni s des andaue rnde n Transformationsprozesse s u n d seine s 
historische n Kontexte s ist da s nich t nebensächlich . 

Die Streikproblematik im Rechtssystem der DDR 

I n e ine m jahrzehnte lange n P roze ß habe n marktwirtschaft l ic h geordnet e u n d nac h 
d e m o k r a t i s c h e m P r i n z i p organis ier t e Indus t r iegese l l schaf te n Regu la r i e n de r 
Austragun g von Arbei tskonfl ikte n herausgebilde t sowie Lösungsvar iante n weitge-
hen d kodifizier t u n d insti tutionalisiert . 1 4 N u r in diese m Z u s a m m e n h a n g sind ge-
wisse Ritualisierunge n etwa von Tarifkonflikte n verständlich , wie sie auc h in de r 
Bundesrepubl i k Deutsch lan d geläufig wurden . 1 5 D e m stan d in de r D D R nicht s Ver-

H a a c k , H a n n a / H ö f s e h e n , H e i n z - G e r d / M e y e r - B r a u n , Renate : Gebrochen e Mo -
dernisierun g - De r langsam e Wande l proletarische r Milieus . Ein e empirisch e Vergleichs-
studie ost-  un d westdeutsche r Arbeitermilieu s in den 1950er Jahren . Bd. 1: Sozialgeschicht -
liche Rekonstruktionen ; Bd.2 : Soziologisch e Deutungen . Breme n 1999. -  F a u l e n b a c h , 
Bernd/Leo , A n n e t t e / W e b e r s k i r c h , Klaus : Zweierle i Geschichte . Lebensgeschicht e 
un d Geschichtsbewußtsei n von Arbeitnehmer n in West-  un d Ostdeutschland . Essen 2000. 
-  Arbeiter in der SBZ/DDR . Hrsg . v. Pete r H ü b n e r un d Klaus T e n f e l d e . - L a u s c h k e , 
Karl : Di e Hoesch-Arbeite r un d ihr Werk. Sozialgeschicht e der Dortmunde r Westfalenhütt e 
währen d der Jahr e des Wiederaufbau s 1945-1966. Essen 2000. -  M o m m s e n , Hans / 
G r i e g e r, Manfred : Da s Volkswagenwerk un d seine Arbeiter im Dritte n Reich . Düsseldor f 
1997. 
H e u m o s , Peter : Normalisierun g un d soziale Beschwichtigungsstrategie n in der ČSSR . 
KPTsch-Politik , Gewerkschafte n un d Arbeiterbewußtsein . In : Repressio n un d Wohl-
standsversprechen . Zu r Stabilisierun g von Parteiherrschaf t in der D D R un d der ČSSR . 
Hrsg . v. Christop h B o y e r un d Pete r S k y b a . Dresde n 1999, 119-128. (Bericht e un d 
Studie n 20. Hrsg . vom Hannah-Arendt-Institu t für Totalitarismusforschung) . - P i t t a w a y , 
Mark : Th e Social Limit s of Stat e Control : Time , th e Industria l Wage Relation , and Social 
Identit y in Stalinis t Hungary , 1948-1953. Journa l of Historica l Sociolog y 12 (1999) 3, 
271-299 . 
Siehe die Beiträge zu den USA, Japan , Schweden , Neuseeland , Australien un d Spanien . In : 
Labo r Relation s in Advanced Industria l Societies . Issues and Problems . Hrsg . v. Benjami n 
M a r t i n un d Everet t M . K a s s a l o w . Washingto n - Ne w York 1980. -  Arbeitskampfrecht . 
Hrsg . v. Wolfgang D ä u b l e r . Baden-Bade n 1987. -  R i t t e r , Gerhar d A.: De r Sozialstaat . 
Entstehun g un d Entwicklun g im internationale n Vergleich. Münche n 1991, 176-183 . 
G ä r t n e r , Manfred : Arbeitskonflikt e in der Bundesrepubli k Deutschland . Berlin 1989. -
Zu r Verrechtlichun g von Wirtschaft , Arbeit un d sozialer Solidarität . Vergleichend e Ana-
lysen. Hrsg . v. Friedric h K u b i e r . Baden-Bade n 1984. - L ö w i s c h , Manfred : Entwicklun g 
des Arbeitskampfrecht s in Deutschlan d un d seinen westlichen Nachbarstaate n von 1945 bis 
zur Gegenwart . In : Di e Entwicklun g des Arbeitskampfrecht s in Deutschlan d un d in seinen 
westlichen Nachbarstaaten , Referat e un d Diskussionsbeiträg e des 4. wissenschaftliche n 
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gleichbares gegenüber,16 obwoh l auch dor t wegen unzweifelhaft vorhandener kol-
lektiver Arbeitskonfl ikte Regulierungsbedarf bestand. 

Ein zentraler P u n k t der Konfl ik tproblemat ik ergab sich aus dem von der SED u n d 
- etwas später - auch v o m F D G B vertretenen Postulat , daß die Partei die Interessen 
der ganzen Arbeiterklasse wah rnehme u n d daß Arbeiter, sei tdem ein „volkseigener" 
Wirtschaftssektor existierte, sinnvollerweise nicht gegen sich selbst streiken k ö n n -
ten. Dies w u r d e in der SBZ schon 1946 thematisiert , auch daß sich daraus „Kon-
sequenzen für die Gewerkschaf ten" ergeben würden. 1 7 Fraglos stand das t radi t io-
nelle gewerkschaftliche Verständnis von Interessenvertretung der Arbeiterschaft 
dami t zur Disposi t ion. 

U m zu verstehen, wie unsicher die rechtlichen Bedingungen von Arbe i t skon-
flikten wurden , genügt ein Blick auf den U m g a n g mit dem Streikrecht: I m Sep-
tember 1946 führte der F D G B eine Streik- u n d Gemaßrege l tenunters tü tzung ein, 
stellte also offenbar Konflikte in Rechnung. 1 8 N o c h im N o v e m b e r 1946 n a h m der 
FDGB-Vors t and eine St re ikordnung an, in der es hieß: 

Der Streik ist die stärkste Waffe der Gewerkschaftsbewegung zur Vertretung der Interessen 
zur Besserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage der Werktätigen, wie sie sich aus den 
Grundsätzen und Forderungen des FDGB ergeben. Das Streikrecht wird von der Gewerk-
schaftsbewegung im Kampf gegen das kapitalistische Unternehmertum und die Begleit-
erscheinungen der kapitalistischen Verhältnisse angewandt. 

Diese E inschränkung w a r wesentl ich. I m Kern ging es, wie Walter Ulbr ich t in 
dem Zusammenhang formulierte, u m die Ä n d e r u n g der Eigentumsordnung. 2 0 Tro tz -
dem blieb das Zus t andekommen einer S t re ikordnung des F D G B ein bemerkens-
werter Vorgang, zumal eine Differenz zu dem am 19. September 1946 v o m Partei-
vors tand der S E D gefaßten Beschluß „Die Grundrech te des deutschen Volkes" be-
stand. D o r t war nämlich von einem Recht auf Arbei t die Rede, nicht jedoch v o m 
Streikrecht.21 Dieses fand auch keinen Eingang in den „Entwurf einer Verfassung für 
die Deutsche Demokra t i sche Republ ik" , den der Parteivorstand am 14. N o v e m b e r 

Symposiums der Gesellschaft für Unternehmensgeschichte am 7. Dezember 1979 in 
Hannover. Hrsg. v. Hans P o h l . Wiesbaden 1980, 34-52. 
M a m p e l , Siegfried: Arbeitsverfassung und Arbeitsrecht in Mitteldeutschland. Köln 1966. 
- Zu den in der DDR bestehenden Möglichkeiten der Regelung von Arbeitsrechtstreitig-
keiten: F r er i c h , Johannes/Frey, Martin: Handbuch der Geschichte der Sozialpolitik in 
Deutschland. Bd. 2: Sozialpolitik in der Deutschen Demokratischen Republik. München 
1993, 123-125. 
Protokoll der erweiterten Sitzung des FDGB-Bundesvorstandes vom 2./3.4.1946. Referat 
Walter Ulbrichts. Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen im Bundesarchiv 
(SAPMO-BA), DY 34, FDGB-BV 6799, unfol. 
Beschlüsse der Vorstandssitzung vom 26727.9.1946. SAPMO-BA, DY 34, FDGB-BV 
6800, unfol. 
E b e n d a : Entwurf der Streikordnung des.FDGB, angenommen auf der Vorstandssitzung 
vom 28729.11.1946. 
E b e n d a Referat Walter Ulbrichts 1 f. 
Dokumente der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands. Beschlüsse und Erklärungen 
des Zentralsekretariats und des Parteivorstandes. Hrsg. v. Parteivorstand der SED. Berlin 
1951, Bd. 1,91-97. 
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1946 beschloß.22 Der eigenartige Dualismus dürfte darauf zurückzuführen sein, daß 
SED und FDGB mit Blick auf Westdeutschland, aber auch für den „Hausbedarf" 
gegenüber dem privaten Unternehmertum in der SBZ vorläufig nicht prinzipiell am 
Streikrecht rütteln wollten. Die Streikordnung fand schließlich im Januar 1947 als 
Anlage Eingang in den Satzungsentwurf des FDGB.23 Im Artikel 14 der 1949 ange-
nommenen DDR-Verfassung hieß es dann: 

Das Recht, Vereinigungen zur Förderung der Lohn- und Arbeitsbedingungen anzugehören, 
ist für jedermann gewährleistet. Alle Abreden und Maßnahmen, welche diese Freiheit ein-
schränken oder zu behindern suchen, sind rechtswidrig und verboten. Das Streikrecht der 
Gewerkschaften ist gewährleistet. 

Doch schon in dem am 19. April 1950 von der Provisorischen Volkskammer an-
genommenen „Gesetz der Arbeit zur Förderung und Pflege der Arbeitskräfte, zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität und zur weiteren Verbesserung der materiellen 
und kulturellen Lage der Arbeiter und Angestellten" fehlte dieser Punkt.25 Mit dem 
Hinweis, daß der FDGB die Interessen der lohnabhängig Beschäftigten zu vertreten 
habe, waren grundsätzliche Positionen des sozialistischen Arbeitsrechts abgesteckt.26 

Für die weitere Diskussion nicht unerheblich, fand bereits hier das Postulat von der 
Übereinstimmung gesellschaftlicher, kollektiver und individueller Interessen seinen 
Niederschlag.27 Das Hauptargument lautete, daß der Staat und die staatlichen Unter-
nehmen unter der politischen Herrschaft der Arbeiterklasse keine anderen Inter-
essen haben könnten als die Arbeiter selbst. 

Von hier war es nur noch ein kleiner Schritt, bis sich die FDGB-Führung mehr-
heitlich - nach heftigen inneren Auseinandersetzungen - auf dem 3. Bundeskongreß 
1950 in Berlin definitiv zur politischen Unterordnung unter die SED bekannte. 
Diese Position schloß auch den Verzicht auf Arbeitskämpfe im allgemeinen und 
Streiks im besonderen ein. Trotzdem blieb das Streikrecht bis 1968 in der Verfassung 
der DDR festgeschrieben. Erst im Text der neuen, am 8. April 1968 in Kraft getrete-
nen Verfassung kam es nicht mehr vor. Allerdings nahmen nach dem schon erwähn-
ten Gesetz der Arbeit vom 19. April 1950 auch die später folgenden Arbeitsgesetze 
der DDR keinen Bezug mehr auf ein Streikrecht; sie enthielten jedoch auch kein aus-
drückliches Streikverbot.29 

Entwurf einer Verfassung für die Deutsche Demokratische Republik. Beschluß einer außer-
ordentlichen Tagung des Parteivorstandes der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
am 14. November 1946 in Berlin, In: Einheit 1 (1946) 7 (Sonderbeilage) 14. 
Satzungsentwurf des FDGB vom 8.1.1947. SAPMO-BA, DY 34, FDGB-BV 6801, unfol. 
Die Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik. Hrsg. vom Amt für Information 
der Regierung der DDR, o.O. u. J., 13. 
Das Grundgesetz der Arbeit. Wortlaut des Gesetzes und Rede des Ministerpräsidenten 
Otto Grotewohl. o.O. u. J., 29 (Dokumente der DDR 7). 
Ausführlicher dazu Mampel: Arbeitsverfassung. - R ü t h e r s , Bernd: Arbeitsrecht und 
politisches System. Frankfurt/M. 1973. 
Kunz, Friedrich u.a.: Sozialistisches Arbeitsrecht - Instrument zur Verwirklichung der 
Einheit von gesellschaftlichen, kollektiven und persönlichen Interessen. Berlin 1980. 
Protokoll des 3. Kongresses des FDGB. Hrsg. vom Bundesvorstand des FDGB. Berlin 
1950, 521-540. 
Gesetzbuch der Arbeit der Deutschen Demokratischen Republik vom 12. April 1961. Ber-
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Die Wirkungen dieser Konstellation zeigten sich bereits 1950, als eine Verordnung 
über Betriebskollektivverträge (BKV)30 zu heftigen Kontroversen führte. Die Kon-
fliktstruktur des 17. Juni 1953 zeichnete sich darin zumindest partiell schon ab: 
Große Teile der Arbeiterschaft befürchteten Normenerhöhungen und Lohnmin-
derungen. Auf diesem sensiblen Gebiet entstanden in den folgenden nahezu vier 
Jahrzehnten ein Großteil der Arbeitskonflikte.31 Allerdings mündeten die wenigsten 
von ihnen in Streiks. Hieran hatte nicht nur die unzweifelhaft vorhandene Re-
pressionsangst Anteil, sondern auch das im April 1953 geschaffene Instrument der 
Konfliktkommissionen.32 Diese waren seit 1953, wahrscheinlich nach dem Vorbild 
der 1928 in der UdSSR entstandenen Schlichtungskommissionen, zu einem wichti-
gen Faktor im arbeitsrechtlichen Konfliktlösungsmechanismus geworden.33 Ende 
der achtziger Jahre existierten in der DDR nahezu 30000 solcher Konfliktkom-
missionen mit rund 250000 Mitgliedern.34 Diese in den Betrieben angesiedelten 
Gremien trugen in einer recht flexiblen Weise zur Entschärfung oder Lösung 
arbeitsrechtlicher Konflikte bei. Vor diesem Hintergrund erscheinen Arbeitsnieder-
legungen in einem dramatischeren Licht. Im Gegensatz zu den vor Gericht oder 
vor den Konfliktkommissionen ausgetragenen Arbeitsrechtsstreitigkeiten waren sie 
keine alltäglichen Ereignisse. 

Zwei Konßiktbeispiele 

Im folgenden sollen zwei solcher Konflikte, bei denen es zu Arbeitsnieder-
legungen gekommen war, genauer betrachtet werden. Ihr Verlauf läßt deutliche 
Strukturen erkennen. Der erste Fall ereignete sich im Steinkohlenbergwerk Oelsnitz. 
Dort hatte am 23. September 1961 eine Bergarbeiterbrigade die Arbeit niedergelegt. 
T.n einem Bericht der Abteilung Grundstoffindustrie des ZK der SED stellte sich der 
Vorgang so dar: 
Am Sonnabend trat in der Nachmittagsschicht um 18 Uhr ein Hauerkollektiv von 6 Personen 
in den Streik. Der Steiger A. ging zu diesem Zeitpunkt in diese Brigade, um eine neue Norm 
festzulegen. Diese Norm wurde 3 Tage vorher mit dem Brigadeleiter zusammen ausgearbeitet 

lin 1961. Dazu auch das zweite Gesetz zur Änderung und Ergänzung des Gesetzbuches der 
Arbeit vom 23.11.1966. In: Gesetzblatt der DDR (Gbl. DDR) I, Nr. 15/1966, 111-124) und 
das Arbeitsgesetzbuch der DDR vom 16.6.1977 (Gbl. DDR I, Nr.18/1977, 185-227: 
Arbeitsgesetzbuch der Deutschen Demokratischen Republik mit Einführungsgesetz. Text-
ausgabe. Berlin 1977). 
Verordnung über Betriebskollektivverträge (BKV). In: Gbl. DDR Nr. 66/1950, 493. 
Auseinandersetzungen um Löhne, Gehälter und sonstige Vergütungen bildeten bis zum 
Ende der DDR einen der größten Posten unter den vor Gericht verhandelten Arbeits-
rechtssachen. Statistisches Jahrbuch der DDR (StJB DDR)1988. Berlin 1988, 400. 
Verordnung über die Bildung von Kommissionen zur Beseitigung von Arbeitsstreitfällen 
(Konfliktkommissionen) in den volkseigenen und ihnen gleichgestellten Betrieben und in 
den Verwaltungen (KKVO) vom 30. April 1953. In: Gbl. DDR Nr. 83/1953, 695-698. 
Thie l , Wera: Arbeitsrecht in der DDR. Ein Überblick über die Rechtsentwicklung und 
der Versuch einer Wertung. Opladcn 1997, 89. 
StJB DDR 1988, 410. 
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und vom Brigadeleiter unterschrieben. Die Brigade weigerte sich, nach dieser Norm zu arbei-
ten und verließ den Arbeitsort, um auszufahren. 

Dazu sollte man wissen, daß die durchschnittliche Normerfüllung der Brigade im 
September immerhin bei 180,2 Prozent lag. Der Bericht erwähnt weiter, daß die 
Brigademitglieder am folgenden Montag „zu einer Aussprache geladen" worden 
seien, in der ihnen „von Vertretern der Werkleitung, Parteileitung und BGL 
(Betriebsgewerkschaftsleitung) die Schädlichkeit ihrer Handlungsweise klargemacht 
wurde." Alle sechs hätten daraufhin ihre Handlung bereut und erklärt, „daß sie sich 
der Tragweite nicht bewußt waren". Durch zusätzliche Produktionsverpflichtungen 
wollten sie „ihre Fehler wettmachen." So kompromißlos der Bericht der ZK-Leute 
klang, so überraschend war das Ergebnis: Nach nochmaliger Überprüfung der 
Norm errechnete die Brigade 10,2 m3 pro Schicht und erklärte sich danach sofort mit 
den am Sonnabend verlangten 8,5 m3 einverstanden. 

Dieser Ausgang verdient nähere Betrachtung: Im Ergebnis eines Disziplinar-
verfahrens erhielt die Brigade einen Verweis, und ihre Untertageprämie wurde 
wegen Störung des Produktionsablaufes reduziert. Der Verlust war nicht erheblich 
und wurde letztlich dadurch kompensiert, daß die Werkleitung offenkundige 
Leistungsreserven akzeptierte. Andererseits bemühte man sich um politische 
Prophylaxe. Der ZK-Bericht erwähnte, daß der seit 1948 im Werk beschäftigte 
Brigadier und Wortführer schon mehrfach „negativ" aufgefallen und 1957 aus der 
SED ausgeschlossen worden sei. Deshalb halte man nach dem Streik die Einsetzung 
eines neuen Brigadiers und die Verstärkung der Brigade durch SED-Mitglieder 
für erforderlich. Es handelte sich hier um eine für die Zeit nach 1953 geradezu cha-
rakteristische Zwei-Komponenten-Lösung: Konfliktentschärfung durch lohn- und 
normenpolitische Flexibilität wurde mit einem politischen Signal verbunden, das 
unschwer als Drohgebärde zu verstehen war. 

Wenn diese Arbeitsniederlegung relativ moderat endete, war das zwar keine sel-
tene Ausnahme, doch konnte ein solcher Verlauf auch nicht als sichere Regel gelten. 
Das zweite Beispiel aus dem Büromaschinenwerk Sömmerda zeigt das: Dort hatten 
im Mai 1960 einige Arbeiter der mechanischen Werkstatt wegen schwieriger Arbeits-
bedingungen eine höhere Schmutzzulage verlangt, außerdem forderten sie wegen der 
besonders großen Lärmbelästigungen sechs statt der bisher gewährten drei Tage 
Sonderurlaub. Bei diesen rein sozialen Punkten blieb es aber nicht. Die Arbeiter 
stellten offenbar einen Zusammenhang zwischen der Erfüllung dieser Forderungen 
und ihrer Loyalität gegenüber der SED-Politik her.36 Als die Betriebsleitung ihre 
Forderungen zurückwies, gaben elf Arbeiter ihre FDGB-Mitgliedsbücher an den 
Gewerkschaftsvertrauensmann zurück, um so zu demonstrieren, daß sie ihre Inter-
essen durch die Gewerkschaft nicht vertreten sahen. Der Vorgang wurde zum 
Ausgangspunkt für einen massiven Einsatz von rund 30 Partei- und Gewerkschafts-
funktionären in der Abteilung. Diese Taktik war nicht ungewöhnlich. Die Quellen 

Bericht der Abt. Grundstoffindustrie des ZK der SED über einen Streik im Steinkohlen-
werk Oelsnitz am 23.9.1961, v. 26.9.1961. SAPMO-BA, DY 30, 2/603/50, unfol. 
Protokoll der 4. BV-Tagung, 24725.5.1960. Diskussionsbeitrag des stellv. Vorsitzenden des 
FDGB-Bczirksvorstandcs Erfurt, 89-92. SAPMO-BA, DY 34, FDGB-BV 6868, unfol. 
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berichten relativ häufig über Versuche, Arbeiter und Angestellte weniger durch die 
Kraft der Argumente als vielmehr durch deren Quantität bzw. durch extensiv aus-
gedehnte Diskussionen zum Nachgeben zu veranlassen. 

Zunächst ging es um die Isolation der Wortführer. Wenigstens einen Teil der 
Belegschaft wollte man zu Distanzierungsgesten bewegen, was in diesem Fall nach 
dreistündiger Diskussion auch gelang. Danach standen ein Brigadier und ein 
Einrichter als diejenigen fest, die das Einsammeln der FDGB-Mitgliedsbücher ver-
anlaßt hatten. Beide waren bis dahin so etwas wie Respektspersonen im Kreis ihrer 
Mitarbeiter. Möglicherweise wurde ihnen gerade das zum Verhängnis: Der Brigadier 
und der Einrichter seien daraufhin - so der Bericht - aus der Brigade und aus der 
Gewerkschaft ausgeschlossen worden. Ungesagt blieb, wer das beantragte. Diesem 
Schritt folgte die fristlose Entlassung beider, „wobei die Sicherheitsorgane dabei 
noch eine bestimmte Aufgabe zu lösen haben"37, hieß es mit drohendem Unterton. 
Das Beispiel zeigt, wie schnell ein relativ unbedeutender sozialer Konflikt politisch 
umzudeuten war. Die Gefahr, politischen Vorwürfen ausgesetzt zu werden, über 
deren Folgen sich nur spekulieren ließ, dürfte im geschilderten Falle die Arbeiter 
zum Nachgeben veranlaßt haben. 

Trotz aller Unterschiede, die in den Voraussetzungen, im Umfang, in Abläufen 
und Ergebnissen von Arbeitskonflikten zu beobachten sind, gab es wohl eine Art 
Standardkonstellation, die in vielfältigen Varianten immer wieder ähnliche Grund-
strukturen aufscheinen ließ. Es waren zumeist kleinere Arbeitsgruppen, die auf 
gegebene Anlässe zumeist kurzfristig und spontan mit Arbeitsniederlegungen rea-
gierten. Selten waren Streiks mit mehr als hundert Beteiligten. Doch auch sie hatten 
- soweit es die Quellen erkennen lassen - ihren Ausgangspunkt in einzelnen, kleine-
ren Betriebsabteilungen oder Arbeitsgruppen.38 

In Berichten über derartige Konflikte treten oft übereinstimmende Merkmale des 
Konfliktverlaufs hervor. Arbeitskonflikte entzündeten sich zumeist an Lohn- und 
Normenfragen; mit deutlichem Abstand folgten Arbeitsbedingungen und Arbeits-
zeitregelungen. Generell ist eine Priorität solcher Probleme, die direkt mit dem 
Arbeitseinkommen zusammenhingen. Arbeitsniederlegungen erstreckten sich in der 
Regel auf Beschäftigtengruppen, in denen man sich untereinander kannte. Zweifellos 
bedurfte es beim Umschlag vom Diskutieren zum Handeln wenn schon nicht akzep-
tierter Führungspersönlichkeiten, so doch einzelner Arbeiter, deren Meinung in der 
jeweiligen Arbeitsgruppe oder Brigade etwas galt und die andere in ihrer Ent-
scheidung zu beeinflussen vermochten. Die Zustimmung zu einem Streik, dessen 
Risiken den Beteiligten in der Regel bewußt waren, dürfte durch den zumeist rein 
sozialen und sehr oft auch betont defensiven Charakter der Forderungen erleichtert 
worden sein. Überhaupt scheint die einem Arbeitskonflikt vorgelagerte Hemm-
schwelle im allgemeinen recht hoch gelegen zu haben. Freilich sank sie dann, wenn 
- was häufiger vorkam - „Alkoholgenuß als Ausgangspunkt für Arbcitsniedcr-

Ebenda 91. 
Aufstellung besonderer Vorkommnisse im Jahre 1961. SAPMO-BA, DY 34, FDGB-BV 22/ 
184/5034, unfol. 
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legungen" eine Rolle spielte.39 In diesem Punkt hat sich im Verlauf der modernen 
Industriegeschichte wenig geändert.40 

Daß die Mehrheit der Arbeiter im Konfliktfall recht vorsichtig agierte, schien 
nicht so sehr auf die Sorge um den Verlust des Arbeitsplatzes zurückzugehen, als 
vielmehr auf die Furcht vor politischer Repression.41 Diese Vorsicht ließ es offenbar 
auch ratsam erscheinen, nach Möglichkeit keine einzelnen Personen als Streik- oder 
Wortführer zu exponieren. In den beiden vorgestellten Beispielen gelang das nicht, 
doch zeigt deren Ausgang, wie wichtig dieser Aspekt war. 

Ein Versuch, die Verläufe von Arbeitskonflikten bis hin zu Streiks anhand weit-
gehend übereinstimmender Merkmale zu stilisieren, muß unvermeidlich problema-
tisch bleiben. Mit allem Vorbehalt ließen sich dabei vielleicht die folgenden Stationen 
markieren: 

1. Als Ausgangspunkt war üblicherweise eine gravierende Interessendifferenz 
festzustellen, wobei es besonders um Löhne, Normen, Arbeitszeit und Arbeits-
bedingungen ging. Offensive Forderungen waren eher selten; zumeist ging es um die 
Abwehr drohender sozialer Verschlechterung. 

2. Diskussionen darüber fanden zunächst im engsten Kreis der betroffenen 
Arbeiter statt und bildeten das eigentliche Forum, in dem Forderungen formuliert 
wurden, die man an die Betriebsleitung herantragen konnte. In manchen Situationen 
traten Sprecher auf, oft die Arbeitsgruppen- oder Brigadeleiter. Vielfach waren die 
Arbeiter jedoch auch um ein kollektives Auftreten bemüht, um keinen einzelnen zu 
exponieren. 

3. Beschwerden und Proteste wurden zunächst und zumeist erst an die unmittel-
baren Vorgesetzten gerichtet, also an die Meister oder Abteilungsleiter. Bei diesen 
mischten sich erkennbar Sympathie und Indifferenz, was wohl auch auf einen 
beträchtlichen Teil von betrieblichen Basisfunktionären der SED und des FDGB 
zutraf. 

4. Über die unmittelbaren Vorgesetzten, die in der Regel eine nicht unproble-
matische Zwischenstellung zwischen Arbeitern und Leitungen einnahmen, wurden 
die Forderungen normalerweise an die Werkleitung, die BGL und die Parteileitung 
weitergegeben. Diese bemühten sich zumeist gemeinsam um eine überzeugende 
Reaktion, oft in Form einer Gegenargumentation. 

5. Wurde erkennbar, daß die Forderungen nicht oder zu großen Teilen nicht erfüllt 
werden würden, konnte das der Zeitpunkt sein, an dem sich Arbeiter zu spontanem 
Protest, mitunter auch zu Arbeitsniederlegungen entschlossen. Das geschah ge-
wöhnlich in der Absicht, weitere Gespräche mit der Betriebsleitung zu erzwingen. 
In dieser Phase wurde nicht selten auf beiden Seiten eine gewisse Konzeptions-

Ebenda. 
Lüd tke , Alf: Eigen-Sinn. Fabrikalltag, Arbeitererfahrungen und Politik vom Kaiserreich 
bis in den Faschismus. Hamburg 1993, 98 f. 
Wie sich eine solche Furcht unter dem Eindruck offener politischer Repression aufbauen 
konnte, zeigt z.B. ein Zeitzeugenbericht, den Dagmar Semmelmann dokumentierte. Sem-
mel m a n n: Zeitzeugen 37-41. 
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losigkeit sichtbar, die sich durchaus zugunsten pragmatischer Lösungen auswirken 
konnte. 

6. Zu Verhandlungen im eigentlichen Sinne kam es dabei nicht. Oft wurden Ver-
sammlungen einberufen, auf denen die Argumente ausgetauscht oder mehr noch 
gegeneinander vorgetragen wurden. Zumeist reagierten die Werkleitungen mit 
abwiegelnden Angeboten. Ihr Hauptaugenmerk galt üblicherweise der schnellen 
Wiederaufnahme der Arbeit, oft unter der Zusicherung, daß keine Einkommens-
einbußen eintreten würden. So etwa lautete die vielleicht geläufigste Kompromiß-
formel. Bei ihrer Anwendung griff man auf betriebliche Mittel zurück, auch um den 
Konflikt möglichst intern zu lösen. Beide Seiten blieben nach Möglichkeit um eine 
Entpolitisierung des Konflikts bemüht, wenngleich übergeordnete Instanzen in der 
Analyse der Vorgänge zu einer um so heftigeren Politisierung neigten. 

7. Die Wiederaufnahme der Arbeit erfolgte, soweit zu erkennen ist, zumeist - aber 
eben nicht immer - unter der Zusage, keine Sanktionen gegen die Streikenden zu 
verhängen. Umgekehrt, so läßt sich auch beobachten, kam es im Anschluß an 
Arbeitsniederlegungen mitunter zu Loyalitätsgesten, indem Arbeiter sich beispiels-
weise zu Mehrleistungen verpflichteten. 

So oder ähnlich dürfte der in jedem Fall schwer zu kalkulierende „Normalverlauf" 
von Arbeitskonflikten, darunter auch Streiks, ausgesehen haben. Erkennbar domi-
nierte die Absicht, strittige Punkte im Rahmen eines innerbetrieblichen Arrange-
ments zu regeln. Im eigenen Interesse suchten gewöhnlich auch Betriebsleitungen, 
BGL und Betriebsfunktionäre der SED möglichst nach internen Regelungen. Sie 
wußten, daß Arbeitskonflikte regelmäßig in eine auch für sie gefährliche Eigen-
dynamik gerieten, wenn sich ihrer erst einmal politische Funktionäre aus den haupt-
amtlichen Apparaten annahmen. Allerdings erwiesen sich Mängel in der fachlichen 
und Führungsqualifikation vieler Betriebsfunktionäre als kontraproduktiver Faktor 
von beachtlichem Gewicht, was die Intervention von außen geradezu provozierte.42 

Es wäre eine weiter zu verfolgende Frage, ob die auch in DDR-Betrieben vorhan-
dene „Kragenlinie" von den übergeordneten Gremien gezielt als soziale Sollbruch-
stelle genutzt wurde, um aufkommende Konflikte auf niedriger Ebene zu kanalisie-
ren und zu entpolitisieren.43 

Ein Kompetenzdefizit im betrieblichen Leitungsbereich, das allerdings im 
Verlaufe der sechziger Jahre verringert werden konnte,44 hatte wichtige Neben-
wirkungen: Viele Funktionäre mieden den direkten Kontakt mit Arbeitern oder 

Material der Arbeit einer ZK-Brigade zur Herstellung eines richtigen Verhältnisses zwi-
schen Arbeitsproduktivität und Durchschnittslohn und die sich daraus ergebenden Vor-
schläge in den 18 Maschinenbaubetrieben von Karl-Marx-Stadt 1958, undat. SAPMO-BA, 
DY 34, FDGB-BV 45/150/6132, unfol. 
Ausführlicher dazu Hübner , Peter: Um Kopf und Kragen. Zur Geschichte der inner-
betrieblichen Hierarchien im Konstituierungsprozeß der DDR-Gesellschaft. Mitteilungen 
aus der kulturwissenschaftlichen Forschung 16 (1993) 33, 210-232. 
Protokoll der Verhandlungen des VII. Parteitages der Sozalistischen Einheitspartei 
Deutschlands. 17. bis 22. April 1967 in der Werner Scelenbinder-Halle zu Berlin. Beschlüsse 
und Dokumente. Berlin 1967, Bd. 4, 222-225. 
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begrenzten ihn etwa auf Aktivisten oder Arbeiter, die der SED nahestanden oder ihr 
angehörten, auf jeden Fall auf solche, die als loyal gelten konnten.45 Es dürfte kein 
Einzelfall gewesen sein, wenn die im Kraftwerk Zschornewitz (Bezirk Halle) 
beschäftigten Arbeiter weder den Betriebsleiter noch den Parteisekretär kannten. 
Die häufige Kritik der SED-Führung am Distanzverhalten der Betriebsfunktionäre 
bestätigte, daß es sich um eine verbreitete Erscheinung handelte, die einerseits Kon-
fliktprophylaxe behinderte, andererseits aber auch an der Basis Handlungsspiel-
räume entstehen ließ.47 

Alternative Konfliktvarianten 

Besonders seit Ende der fünfziger Jahre erlangten Arbeitsgruppen, vor allem 
Arbeitsbrigaden, eine gewichtigere innerbetriebliche Position. Sie verfügten durch 
ihren unmittelbaren Einfluß auf den Arbeitsprozeß und damit auf die Planerfüllung 
über ein höchst wirksames Instrument, um in Detailfragen - nicht in Grundsatz-
fragen - Betriebsleitungen zu Arrangements drängen zu können. Zu den Voraus-
setzungen gehörte allerdings, daß Forderungen im möglichst regimekonformen, 
mindestens aber unpolitischen Gestus vorgetragen wurden. Aus Arbeitsbrigaden 
heraus fiel das leichter, galten sie doch an sich schon als „fortschrittlich". Die SED-
Partei- oder FDGB-Gewerkschaftsgruppen spielten, soweit es die Quellen erkennen 
lassen, in Industriebetrieben eine weit geringere Rolle als diese Brigaden. Im Verlaufe 
und besonders seit Ende der fünfziger Jahre wandelte sich ein Teil der Arbeits-
brigaden über ihre eigentliche Funktion hinaus zu Substrukturen, die Interessen-
vertretung in eigener Sache praktizierten und damit dem FDGB massiv in die Quere 
kamen.48 Die heftigen Auseinandersetzungen um die Bildung von Brigaderäten und 
um den sogenannten „Syndikalismus" verdeutlichten das politische Gewicht dieser 
Entwicklung.49 Allerdings ist das Problem durch die SED aus politischen Grün-
den zeitweise auch aufgebauscht worden. Die „Verhandlungsmacht" von Brigade-
vertretern gegenüber der Betriebsleitung, einschließlich der betrieblichen Partei-
und Gewerkschaftsfunktionäre, reichte nicht zu förmlichen Aushandlungsprozessen. 
Meist ging es einfach um das Vortragen von Beschwerden oder Forderungen, 
manchmal auch um ein „Auskungeln" von Lösungen, immer aber um etwas, was 

Protokoll der 21. Tagung des FDGB-Bundesvorstandes v. 2.-4.12.1955. Diskussionsbeitrag 
Gerhart Z i 11 e r, 64/2. SAPMO-BA, DY 34, FDGB-BV 6834, unfol. 
SAPMO-BA, DY 30, IV 2/603/59, unpag.: Bürovorlage der Abt. Wirtschaft der SED-
Bezirksleitung Halle v. 7.3.1960. 
Protokoll der Verhandlungen des V. Parteitages der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch-
lands. 10. bis 16. Juli 1958 in der Werner-Seelenbinder-Halle zu Berlin. 6. bis 7. Verhand-
lungstag. Berlin 1959, Bd. 2, 890. 
R o e s 1 e r, Jörg: Die Produktionsbrigaden in der Industrie der DDR. Zentrum der Arbeits-
welt? In: Sozialgeschichte der DDR. Hrsg. v. Hartmut Kaelble , Jürgen Kocka und 
Hartmut Z wahr. Stuttgart 1994, 144-170. 
Klinger, Fred: Die „Brigaden der sozialistischen Arbeit" im Kontext der „Syndikalis-
mus"-Kritik. In: Der X. Parteitag der SED. 35 Jahre SED-Politik. Versuch einer Bilanz. 
H.Tagung zum Stand der DDR-Forschung in der Bundesrepublik Deutschland, 9.-12.Juni 
1981. Köln 1980, 75-86. 
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man unte r sich ausmache n wollte un d wofür es im Grund e keine Regeln gab. Es 
waren kleinräumig e Einzelkompromisse , die auf solche Weise zustand e kamen. 50 

Nich t zu übersehe n ist aber auch , daß die meiste n Arbeiter bzw. Arbeitsgruppe n 
ihre n Wünsche n schon unterhal b der Konfliktschwell e durc h „Arbeitszurück -
haltung " beträchtlic h Nachdruc k verleihen konnten. 5 1 Immerhi n setzen gerade 
Brigaden auf diesem Wege „Sonderrechte " durch , die ihne n günstigere Verdienst -
möglichkeite n un d Arbeitsbedingunge n sowie bessere Zugriffsmöglichkeite n auf 
soziale Leistunge n garantierten . An diesem Erfolg dürft e auch das „Meckern " seinen 
Antei l gehabt haben , das nachhalti g auf das Betriebsklim a durchschlage n konnte . 
Mar y Fulbroo k sprich t wohl berechtig t von einer ,,verbreitete[n ] Mentalitä t von 
,Anpassun g un d Meckern'". 5 2 Nich t unbegründe t wurd e auch von eine r „mißmuti -
gen Loyalität" 5 3 gesprochen . 

In der Industriearbeiterschaf t wurde die seit 1949/5 0 offiziell favorisierte Brigade-
struktu r nac h einigem Zöger n als Gelegenhei t begriffen, vor allem soziale Interesse n 
im systemkonforme n Gewan d zu artikulieren . Ebe n weil die Interessenlage n der 
Industriearbeiterschaf t stark von tägliche r Lebensbewältigun g un d kurz - bis mittel -
fristig disponierte m „Durchkommen " bestimm t waren , ergab sich ein relativ günsti -
ger Ansatz zur Konfliktregulierun g im innerbetriebliche n Raum . Auf der Skala 
der politische n Reaktionsmöglichkeite n auf Arbeitskonflikt e verscho b sich der 
Schwerpunk t seit Mitt e der fünfziger Jahr e in die Richtun g „vorpolitischer " Kom -
promißlösungen . Traditional e Werthaltunge n un d mental e Dispositione n dürfte n 
diese Entwicklun g begünstigt haben. 54 Di e Tendenzwend e in der Frag e der Arbeits-
konflikt e war um 1960 im wesentliche n vollzogen. Symptomatisc h für den Versuch, 
Spannunge n zwischen Regim e un d Arbeiterschaf t abzubauen , plädiert e das FDGB -
Präsidiu m im Janua r 1960 dafür, Arbeitskonflikt e zu entschärfe n un d Arbeiter nich t 
als politisch e Gegne r erscheine n zu lassen. Mänge l in der Arbeitsorganisation , büro -
kratische s Verhalte n von Wirtschaftsfunktionäre n un d Administrieren , besonder s 
auf dem Gebie t der Löhn e un d Normen , wurde n als Konfliktgründ e benannt . Ers t 
diese hätte n Arbeiter , dere n Klassenbewußtsei n noc h ungenügen d entwickel t sei, zu 
Arbeitsniederlegunge n verleitet . Es komm e auf eine schnell e Beilegung solche r Kon -
flikte an, „weil sie von den Klassenfeinde n gegen die Interesse n der Arbeiterklasse 
ausgenutz t werden. " ' 5 

Hübne r , Peter : Balance des Ungleichgewichtes . Zum Verhältni s von Arbeiterinteresse n 
und SED-Herrschaft . Geschicht e und Gesellschaf t (GG ) 19 (1993) 1, 15-28. 
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und Marti n Sabr ow. Berlin 1994, 80. 
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Unter solchen Voraussetzungen ging die Zahl der registrierten Arbeitsnieder-
legungen zurück. Allerdings ist anzunehmen, daß die im Dunkeln bleibende Ge-
samtziffer nicht gleich schnell sank. Für das Jahr 1960 etwa ist in den Akten des 
FDGB von 166 Streiks die Rede, doch wußte man im Bundesvorstand, daß dies 
„längst nicht alle" waren.56 Die Schwerpunkte der Arbeitskonflikte lagen in der 
Bauwirtschaft sowie in der Metall- und Textilindustrie, allerdings außerhalb der 
industriellen Kernbereiche. Das glich der Konfliktverteilung unter nationalsoziali-
stischen Bedingungen.57 Als Ursachen wurden fast immer Fehler in der Leitung, nur 
selten überspitzte Forderungen der Beschäftigten genannt.58 Diese Interpretation 
bot den Funktionseliten des Regimes die Möglichkeit, solche Konflikte auf inner-
betriebliche Fehler oder Mißverständnisse zurückführen zu können und sie auf diese 
Weise zu entpolitisieren. Zugleich ergab sich daraus für Arbeiter und Betriebs-
leitungen die Gelegenheit, mit betrieblichen Mitteln nach einem Interessenausgleich 
zu suchen. Auch in dieser Hinsicht gab es Ähnlichkeiten mit einer Tendenz zur 
„Tarifpolitik auf eigene Faust", wie sie während der NS-Zeit zu beobachten war. 
Alles das blieb freilich unformalisiert, schlecht berechenbar und risikobehaftet. Ein 
Vergleich der Ursachen und Anlässe von Arbeitskonflikten zeigt auch, daß diese 
sich im Dritten Reich und in der DDR kaum voneinander unterschieden. Ausein-
andersetzungen um Löhne und danach um Arbeitsbedingungen standen jeweils im 
Vordergrund.60 

Seit den sechziger Jahren nahmen Zahl und Intensität solcher Konflikte ab. Ein 
erster Grund lag im Bemühen der SED-Führung, Konflikte möglichst nicht als 
Konflikte erscheinen zu lassen. Ein zweiter Grund war in der erwähnten stärkeren 
Position der Arbeitsbrigaden zu suchen. Der dritte Grund ergab sich aus der zuneh-
menden Verlagerung gesellschaftlicher Umverteilungsprozesse auf die betriebliche 
Ebene. Besonders Großbetriebe wurden zu wichtigen Trägern der Sozialpolitik. 
Dadurch verfügten Betriebsleitungen über Manövrierräume und Ressourcen, die 
zum Austarieren sozialer Spannungen geeignet waren.61 Die Möglichkeiten er-
streckten sich von Geld- und Sachprämien über Sonderversorgungen außerhalb des 
öffentlichen Handels bis hin zu internen Arbeitszeit- und Urlaubsregelungen und 
zur Versorgung mit Werkswohnungen. Während man in der Zeit der Wirtschafts-
reform („Neues ökomomisches System der Planung und Leitung der Volkswirt-
schaft" bzw. „Ökonomisches System des Sozialismus") bestrebt war, diese Ent-

Protokoll der 7. Tagung des FDGB-Bundesvorstandes v. 1.-2.3.1961. Schlußwort Herbert 
Warnkes, 206. SAPMO-BA, DY 34, FDGB-BV 6872, unfol. 
Morsch , Günter: Arbeit und Brot. Studien zur Lage, Stimmung, Einstellung und Verhal-
ten der deutschen Arbeiterschaft 1933-1936/37 Frankfurt/M. 1993, 250-262, 411-460. 
(Europäische Hochschulschriften. Reihe III: Geschichte und ihre Hilfswissenschaften 546). 
Protokoll der 7.Tagung des FDGB-Bundesvorstandes v. 1.-2.3.1961. Schlußwort Herbert 
Warnkes, 207. SAPMO-BA, DY 34, FDGB-BV 6872, unfol. 
P e u k e r t, Detlev: Volksgenossen und Gemeinschaftsfremde. Anpassung und Aufbegehren 
unter dem Nationalsozialismus. Köln 1982, 134. 
Morsch , Günter: Streik im „Dritten Reich". VfZ 36 (1988) H. 4, 649-689, hier bes. 
687. 
F r e r i c h / F r e y : Handbuch Bd. 2, 79-89. 
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wicklung mittels eines Kultur- und Sozialfonds an die betriebliche Leistung zu 
koppeln, kam nach dem Machtwechsel von Walter Ulbricht zu Erich Honecker ein 
neues sozialpolitisches Konzept der SED ins Spiel, das in hohem Maße auf soziale 
Befriedung setzte.62 Auf ihre Art konflikthemmend wirkte aber auch über den 
gesamten hier betrachteten Zeitraum hinweg die permanente Repressionsdrohung 
durch das SED-Regime. Diese Drohung war zu verschiedenen Zeiten unterschied-
lich stark, blieb aber bis 1989 präsent.63 In ihr lag auch ein entscheidender Grund 
dafür, daß selbst ein unspektakulärer, an sich unpolitischer Konflikt immer, ob aus-
gesprochen oder unausgesprochen, mit einer politischen Note versehen war. 

Kontinuität der Arbeitermilieus 

Die im Konfliktverhalten von Industriearbeitern erkennbaren traditionalen 
Bindungen führen zur Frage nach der Kontinuität in der Arbeitergeschichte. Sie ist 
gelegentlich als Teil einer „Jahrhundertdebatte" über die Entwicklung moderner 
Industriegesellschaften bezeichnet worden.64 Genauer betrachtet, erweist sich der 
Kontinuitätsaspekt als Zugang zum Modernisierungsproblem. In der SBZ/DDR 
wurde durch die Adaption des sowjetisch-sozialistischen Modells ein seit Jahr-
zehnten in Gang befindlicher Modernisierungsprozeß abgebremst und vorhandene 
gesellschaftliche Strukturen teilweise zerstört, durch neue ersetzt, teilweise aber 
auch konserviert.65 Ein Blick auf den Zeitraum zwischen 1945 und Mitte der sech-
ziger Jahre erfaßt im wesentlichen noch Nachkriegs-Arbeitermilieus66 mit relativ 
hohem sozialen, mentalen, kulturellen und lebenspraktischen Beharrungsvermögen. 
Allerdings entsprachen sie durchaus nicht dem von der SED propagierten Idealbild 
einer homogenen und traditionsverbundenen Arbeiterklasse. Die noch vorhandenen 
Kontinuitätslinien ihrer Geschichte wurden schon seit Jahrzehnten von Brechungen 
und Verwerfungen durchzogen. 

Schon in der Zeit zwischen dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg war es, wie 
Gunter Mai formulierte, zur Dekomposition des klassischen Arbeitermilieus und in 
deren Folge zur nachhaltigen Zersplitterung der Arbeiterbewegung gekommen. 

Boy er, Christoph/S kyba, Peter: Sozial- und Konsumpolitik als Stabilisierungsstrategie. 
Zur Genese der „Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik" in der DDR. DA 32 (1999) 4, 
577-590. 
Enge lmann, Roger: Funktionswandel der Staatssicherheit. In: Boyer /Skyba : Re-
pression 89-97, hier 96 f. 
Mooser , Josef: Einleitung und Auswertung: Kontinuität und Diskontinuität in der Ar-
beitergeschichte des 20. Jahrhunderts. In: Arbeiter im 20. Jahrhundert. Hrsg. v. Klaus Ten-
felde. Stuttgart 1991, 653. 
Kocka, Jürgen: Ein deutscher Sonderweg. Überlegungen zur Sozialgeschichte der DDR. 
APZ B-40/1994, 44. 
Das findet sich besonders in lokalen Fallstudien bestätigt. Hof mann, Michael: Die 
Kohlearbeiter von Espenhain.. Zur Enttraditionalisierung eines ostdeutschen Arbeiter-
milieus. In: Soziale Milieus in Ostdeutschland. Gesellschaftliche Strukturen zwischen Zer-
fall und Neubildung. Hrsg. v. Michael Vester, Michael Hofmann und Irene Zierke. 
Köln 1995, 91-135. - Ders.: Die Leipziger Metallarbeiter. Etappen sozialer Erfahrungs-
geschichte. Milieubiographie eines Arbeitermilieus in Leipzig. In: Ebenda 136-192. 
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Damit sei, so Mai, ein Verlust an Klassenerfahrung und Klassensolidarität einherge-
gangen, der das Eindringen des Nationalsozialismus in die Arbeiterschaft begünstigt 
habe.67 Während des Krieges und unmittelbar danach verursachten Arbeitseinsatz-
politik, Menschenverluste, Flucht und Vertreibung erhebliche soziale Umschich-
tungen, auch in den Arbeitermilieus. Insgesamt aber ging der zwischen 1918 und 
1945 in mehreren Phasen ablaufende und in den einzelnen Teilen der deutschen 
Gesellschaft unterschiedlich intensive Modernisierungsschub68 nicht so tief, daß er 
diese Milieus hätte völlig umpflügen können. Sie brachen zwar auf, bestanden aber 
mit ihren noch deutlichen Herkunftsmerkmalen fort.69 Vor allem das traditionsver-
wurzelte Arbeitermilieu erwies sich als modernisierungsresistent.70 

Kriegsverluste sowie die demographischen Auswirkungen von Flucht und Ver-
treibung sorgten in der SBZ/DDR für ein rasches Ansteigen der Frauenerwerbs-
quote. Diese Tendenz wurde durch eine bis zum August 1961 anhaltende massive 
Fluchtbewegung zusätzlich verstärkt. Besonders der Weggang jüngerer qualifizier-
ter männlicher Fachkräfte wurde für die DDR-Wirtschaft zum Problem.71 Eine 
Abwanderung älterer Arbeiter erfolgte nicht in gleich starkem Maße. Im Hinblick 
auf die Konfliktfähigkeit der Arbeiterschaft bedeutete dies, daß mit den Verlusten 
an jüngeren Arbeitern die typische Spitzenformation schwächer wurde, die sich 
in Arbeitsstreitigkeiten exponierte. Ältere Arbeiter und die in wachsender Zahl er-
werbstätiger Frauen neigten eher zum Konsens und zu Kompromißlösungen. 
Auf diese Entwicklung reagierte auch der FDGB, der bislang immer wieder 
Produktionskampagnen inszeniert hatte, mit einem gemäßigteren Stil. Er geriet, wie 
Ulrich Gill es formulierte, aus den „wilden" fünfziger Jahren in die „apathischen" 
sechziger, siebziger und achtziger Jahre.72 

Dieser Befund sagt freilich noch nicht viel über die Stabilität der in der DDR exi-
stierenden Arbeitermilieus. In ihnen lebten Menschen, „die ähnliche Lebenslagen 
mit ähnlichen Ethiken alltäglicher Lebensführung bewältigen (und sich darin von 
wiederum anderen Milieus mit anderen Lagen und Ethiken abgrenzen)."7 Nach 
Michael Hofmann und Dieter Rink existierten in der DDR mit der traditions-

Mai, Gunter: Arbeitsplatz und Arbeitsorganisation 1918 bis 1939. Einleitung und Aus-
wertung. - Arbeiter im 20. Jahrhundert. Hrsg. v. Tenfelde 28. 
Für den Zeitrahmen 1918 bis 1945 plädiert z.B. Mommsen, Hans: Noch einmal: 
Nationalsozialismus und Modernisierung. GG 21 (1995) 3, 393. 
Zur Entwicklung in der Bundesrepublik Mooser , Josef: Abschied von der „Proletarität" 
Sozialstruktur und Lage der Arbeiterschaft in der Bundesrepublik in historischer Per-
spektive. In: Sozialgeschichte der Bundesrepublik Deutschland. Beiträge zum Kontinuitäts-
problem. Hrsg. v. Werner Conze und M. Rainer Leps ius . Stuttgart 1986, 143-186. 
Soziale Milieus in Ostdeutschland. Hrsg. v. Vester, Hof mann und Zierke 15. 
Heidemeyer , Helge: Flucht und Zuwanderung aus der SBZ/DDR 1945/49-1961. Die 
Flüchtlingspolitik der Bundesrepublik Deutschland bis zum Bau der Berliner Mauer. 
Düsseldorf 1994, 52, 187. 
Gil l , Ulrich: Bergbau, Energie, Chemie und Leder in der DDR zwischen 1950 und 
der deutschen Vereinigung. In: Ein neues Band der Solidarität. Chemie-Bergbau-Leder. 
Industriearbeiter und Gewerkschaften in Deutschland seit dem Zweiten Weltkrieg. Hrsg. v. 
Klaus Tenfelde. Hannover 1997, 189 und 198. 
Vester, Michael: Milieuwandel und regionaler Strukturwandel in Ostdeutschland. In: 
Soziale Milieus in Ostdeutschland. Hrsg. v. Ve ster, Hofmann und Zierke 11. 
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bewußten Facharbeiterschaft u n d der Klientel moderner Großbe t r iebe zwei große 
Arbei termil ieus. Ersteres sei ein „berufs- u n d tradit ionsorientiertes Facharbeiter-
milieu", das zweite ein „paternalistisch orientiertes Arbei termil ieu" gewesen.74 Beide, 
befördert auch durch die allmähliche Feminisierung der Arbeiterschaft u n d deren 
steigendem Altersdurchschni t t , wi rk ten eher als konservierendes Element im sozia-
len Wandel . Ihre Stabilität resultierte ohne Zweifel aus noch immer s tarken t radi-
t ionalen Bindungen . Als sozialer Typus s tand der Facharbei ter im Z e n t r u m 
gesellschaftspolitischer Projekt ionen u n d geriet dabei in die Funk t ion eines M a ß -
stabes für Gleichheits- u n d Gerechtigkeitsvorstellungen.7 5 D e r in den Sozialwissen-
schaften diskutierte Begriff der „Facharbeitergesellschaft" erscheint vor diesem H i n -
te rg rund durchaus treffend. 

Auf Dauer w u r d e jedoch die Indus t r ies t ruktur der D D R z u m entscheidenden 
Konservierungsfaktor. Mi t ihrer industriellen Strukturpol i t ik setzte die SED bereits 
bestehende Entwicklungsl inien fort, die auf Modernis ierung, zugleich aber auch auf 
den Ausbau autarker Posi t ionen zielten.77 Verstärkt noch durch eine A n l eh n u n g an 
das sowjetische Industr ial is ierungsmodell führten sie zur „Hype r t roph ie der P r o -
dukt ionsmit te l indust r ien gegenüber den Konsumgüter indus t r ien ." 7 8 Dami t m ü n -
dete der die gesamte Gesellschaft erfassende Gesta l tungsanspruch der SED gerade 
im industriellen Bereich in einen auffälligen St rukturkonservat ismus. So ents tanden 
Rahmenbed ingungen , in denen sich ein tradit ionaler Arbe i te r typus gut behaupten 
konn te . Betrachtet man die Palette einiger für die Zeit zwischen 1945 u n d 1990 typi -
schen Industr ieerzeugnisse der D D R , so zeigt sich etwa im Fall der Werkzeug- , 
D r u c k - und Büromaschinen, der Kunstfaser- u n d Filmherstel lung, der Zwei tak t -
m o t o r e n u n d der Braunkohleveredlung ganz klar ein Rückgriff auf Erf indungen, 
Entwick lungen u n d Verfahrenstechniken der zwanziger u n d dreißiger Jahre.7 9 Es 
gab also gar keinen Anlaß zu gravierenden sozialen Umsch ich tungen innerhalb der 
Arbeiterschaft. D e m Konservieren der industriellen En twick lung entsprachen die 
Arbeitergestal ten in der Ikonographie des SED-Regimes nahezu perfekt.80 

D o c h die Inszenierung der Arbeiterklasse, wie sie die Gesellschaftspolitik der 
SED best immte, folgte nicht nu r wirtschaftspolit ischen Intent ionen.8 1 Mindestens 
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ebenso wichtig war, daß die Parteiführung mit der Existenz traditioneller Arbeiter-
milieus einen legitimatorischen Anspruch verband und schon deshalb an der Stabili-
tät dieser Milieus interessiert sein mußte. Hier profitierte die SED davon, daß die 
Sozialstruktur der Bevölkerung im Gebiet der späteren DDR bereits zwischen den 
beiden Weltkriegen und noch mehr während des Zweiten Weltkrieges im Vergleich 
zu anderen deutschen Regionen „proletarischer" geworden war.82 Die Tendenz ver-
stärkte sich durch die soziale Ausdünnung der Mittelschichten während des Zweiten 
Weltkrieges und nach Kriegsende durch die Aufnahme und Integration von Ver-
triebenen sowie durch die zunehmende Erwerbstätigkeit von Frauen. Hinzu kam 
nach 1945 infolge von Enteignungen und Entnazifizierung die zwangsweise Prole-
tarisierung von Teilen des Besitzbürgertums und der Großbauernschaft. Gegenüber 
der Vorkriegszeit ging der Arbeiteranteil unter den Erwerbstätigen in der SBZ und 
frühen DDR zwar leicht zurück, verharrte aber dann bis zum Ende des „deutschen 
Arbeiter-und-Bauern-Staates" auf über 50 Prozent.84 

Als schwach erwiesen sich die Impulse strukturellen Wandels. Gerade in der 
Industriebeschäftigung zeigten sich Tendenzen zur einfachen Fortschreibung des 
Bestehenden und in Teilen zunehmend Überholten. 

Berufstätige (ohne Lehrlinge) in den produzierenden Wirtschaftsbereichen (in 1000) 

Jahr 1949 1960 1970 1980 1989 

Industrie 1990 2768 2855 3128 3187 
Handwerk 630 414 404 259 267 
Bauwirtschaft 474 470 538 583 560 
Land- und 
Forstwirtschaft 

2242 1304 997 878 923 

Verkehr, Post, 
Fernmeldewesen 

448 554 581 613 639 

Handel 620 890 858 850 877 

Quelle: Statistisches Jahrbuch der DDR 1990. Berlin 1990, 19. 

Die wichtigsten Gründe für diese Entwicklung lassen sich in vier Punkten zusam-
menfassen: 

1. Im Gebiet der späteren DDR hatten die Rüstungsinvestitionen der National-
sozialisten kräftige Industrialisierungsimpulse erzeugt und die Zahl der Industrie-
arbeitsplätze erhöht. Die dann in der DDR versuchte Arrondierung und Erweite-
rung des Industriepotentials trieb den Arbeitskräftebedarf weiter in die Höhe. 

S torbeck , Dietrich: Soziale Strukturen in Mitteldeutschland. Eine soziologische Bevöl-
kerungsanalyse im gesamtdeutschen Vergleich. Berlin 1964, 153. 
Ausschuß der deutschen Statistiker für die Volks- und Berufszählung 1946: Volks- und 
Berufszählung vom 29. Oktober 1946 in den vier Besatzungszonen und Groß-Berlin. 
Berufszählung (Textteil). Berlin 1953, 30. 
Statistisches Jahrbuch der DDR 1955. Berlin 1956, 26 (berechnet v. Verf.). - Sozialreport 
'90. Daten und Fakten zur sozialen Lage in der DDR. Hrsg. v. Gunnar Winkler. Berlin 
1990, 71. 
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2. Die zentralisierte Planwirtschaft erzeugte selbst einen wachsenden Bedarf an 
Arbeitskräften. Wie in der Wirtschaft hohe Lagerbestände typisch wurden, baute 
man allmählich auch bezahlte Arbeitskräftereserven auf, um bei einer insgesamt un-
kontinuierlich verlaufenden Produktion die Pläne erfüllen zu können. 

3. Die Militarisierung der DDR-Gesellschaft und der Ausbau des Machtapparates 
der SED führten zu weiteren Belastungen der Arbeitskräfteressourcen, aber auch zu 
einer erheblichen Agglomeration von Arbeitern im rüstungsrelevanten Bereich. 

4. Die Sozialpolitik präferierte den Arbeiterstatus. Arbeiter zu werden oder zu 
bleiben, bedeutete oft einen Einkommensvorteil gegenüber den Angestellten, ohne 
daß Arbeiter sich deshalb politisch engagieren mußten. 

Peter Alheit sprach in dem Zusammenhang und in Anlehnung an Pierre Bour-
dieus Konzept vom sozialen Raum, davon, daß dieser in der DDR zwar nicht auf 
den Kopf gestellt, aber doch nach links gekippt worden sei. Die „Arbeiterklasse" 
wurde aufgewertet und erhielt Zugang zum politischen Kapital. Doch diese symbo-
lische Aufwertung und eine Reihe von Privilegien auf der betrieblichen Ebene habe 
den Zugang zum kulturellen Kapital sogar überflüssig erscheinen lassen. Möglicher-
weise sei diese Tatsache ein entscheidender Indikator für die mit westlichen Verhält-
nissen kaum vergleichbare Persistenz der DDR-Arbeitermilieus.85 

Wenn das zutrifft, spräche manches für die in der neueren Forschung mehrfach 
geäußerte These, daß sich in diesen Milieus Spuren der Arbeiter- und Arbeiter-
bewegungsgeschichte über Jahrzehnte bis in die 1990 einsetzende Transformations-
periode fortsetzten. So vermutet Michael Hofmann am Beispiel der Leipziger 
Metallarbeiter ein Weiterbestehen sozialdemokratisch geprägter Arbeitermilieus. 
Hans-Peter Müller und Manfred Wilke machten im Hinblick auf die neuen Betriebs-
räte der mitteldeutschen und ostelbischen Braunkohlenreviere auf „Resistenzen und 
Restbestände von Tradition" aufmerksam.87 Ob sich hier wirklich ungebrochene 
Kontinuitätslinien durchzogen, oder ob es sich um indirekt vermittelte Reminis-
zenzen handelte, ist nicht einfach zu beantworten. Viele Argumente sprechen für die 
Annahme, daß eine Kontinuität der Arbeitergeschichte und ihrer sozialen Milieus 
nicht ohne weiteres zu kappen war. Doch wird man die Beständigkeit der Arbeiter-
milieus bis zum Ende der DDR kaum aus den unterschiedlichen und konkurrieren-
den politischen Traditionslinien der Arbeiterbewegungsgeschichte erklären können. 
Am ehesten spielten diese wohl innerhalb der SED und im FDGB eine Rolle. Für die 
Allgemeinheit der Arbeiterschaft gehörte aber offenbar die langfristige Betriebs-
bindung und der industrielle Strukturkonservatismus zu entscheidenden Stabilisie-
rungsfaktoren der Milieus. 

Alhei t : Gebrochene Modernisierung, Bd. 1, 41. 
Hof mann: Die Leipziger Metallarbeiter 136 f. 
Müller , Hans-Peter/Wilke, Manfred: Braunkohlepolitik der Steinkohlegewerkschaft. 
Die Energiepolitik der Industriegewerkschaft Bergbau und Energie im Vereinigungsprozeß 
1990 bis 1994. Berlin 1996, 77. 
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Milieukontinuität als Stabilitätsproblem 

Eine hohe Milieustabilität und die starke Betriebsfixierung der meisten prak-
tischen Lebensabläufe beeinflußten den Verlauf von Arbeitskonflikten, bewirkten 
aber mehr noch deren Ausbleiben. Das war nicht selbstverständlich. Für das 
Verhältnis von Arbeiterschaft und SED spielte zwar die fehlende demokratische 
Legitimation des Regimes eine nicht zu unterschätzende Rolle, doch im Alltag 
waren es vor allem die Wirkungen der Wirtschafts- und Sozialpolitik, die diese 
Beziehung bestimmten. Deren Qualität hing erheblich davon ab, ob Nahrungs-
mittel, Gebrauchsgüter und Wohnungen in ausreichendem Maße verfügbar waren 
und wie sich die Einkommen und Preise entwickelten. Hier war eine Linie gezogen, 
an der die Dispositionsfreiheit der SED endete und wo sie während der gesamten 
Zeit ihrer Herrschaft unter Druck stand. Neben einer stabilen Versorgung ging es 
den Arbeitern in der DDR ganz besonders um ein „gerechtes" Lohnsystem. Sie stan-
den damit in einer ungebrochenen Tradition zu früheren Arbeitergenerationen: 
Löhne sollten die Lebenshaltungskosten decken, sollten sich an Ausbildung, Er-
fahrung und Leistung orientieren, nicht gleich, sondern leistungsgerecht sein, und 
sie sollten nicht sinken. 

Die Lohnentwicklung in der DDR folgte diesem Muster im grundsätzlichen, 
doch gelang es nie, die Einkommen konsequent an Leistung und die Konsumtion an 
die Akkumulation zu binden. Jegliche Bestrebungen in diese Richtung scheiterten 
am Widerstand der Arbeiterschaft. Lohnveränderungen konnten angesichts der 
Erfahrungen des 17. Juni 1953 nur noch über abgestufte Lohnerhöhungen durchge-
setzt werden.89 

Über die Generationen hinweg verband die Arbeiter aber nicht nur der Wunsch 
nach „gerechtem" Lohn, einer auskömmlichen Erwerbsarbeit und nach sozialer Ab-
sicherung gegen die Wechselfälle des Lebens. Es ging auch um einen als angemessen 
betrachteten Lebensstil. In gewisser Weise traf auch auf Arbeiter in der DDR zu, was 
Gerhard A. Ritter und Klaus Tenfelde über die Arbeiter im Deutschen Kaiserreich 
festgestellt haben: In ihrer Mehrheit sehnten sie sich nach „bürgerlichen" Existenz-
formen. Darunter verstanden sie „Sicherheit für sich und ihre Kinder, menschen-
würdige Behandlung bei der Arbeit, kleinen, aber dauerhaften Besitz, Wohn-
verhältnisse, in denen zu leben lohnenswert erschien, und Chancen, soviel zu lernen, 
soviel im Leben zu erreichen wie andere auch".90 Allerdings wichen DDR-Arbeiter 
unter zwei Aspekten von diesen Optionen ab. Erstens suchten sie den Vergleich 
nicht mit bürgerlichen Schichten, die nach 1945 ohnehin marginalisiert worden 
waren. Arbeiter verglichen sich einerseits mit den Angehörigen der sich seit den 
sechziger Jahren verstärkt selbst reproduzierenden „sozialistischen Dienstklasse", 
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die „bürgerliche" Lebensformen adaptierte:92 Wohnen im „besseren" Viertel, indi-
viduelle Karriereplanung, das Auto als Statussymbol, die Datsche als Refugium der 
Privatheit waren Zeichen einer ironischen Wendung des revolutionären Anspruchs. 
Wenn sich also die sozialen Forderungen und Erwartungen von Arbeitern schein-
bar an dieser Dienstklasse maßen, stellten sie indirekt einen „bürgerlichen" Bezug 
her. Andererseits hatten sie die Lebensweise und den Lebensstandard der Arbeiter-
schaft in der Bundesrepublik vor Augen. Von hierher kamen jene Impulse, die Nach-
ahmungseffekte auslösten. Zweitens verschwand das soziale Aufstiegsmotiv zumin-
dest teilweise. Der Anspruch, daß zumindest die Kinder „es einmal besser haben" 
sollten, verlor seinen Reiz in einer Gesellschaft, die nicht nur in sozialer Hinsicht 
starken nivellierenden Einflüssen ausgesetzt war. Im „Arbeiter-und-Bauern-Staat" 
mußte, so spitzt Wolf gang Engler es zu, ein Arbeiter: 

[...] nichts sein, um etwas zu werden, nichts werden, um etwas zu sein, denn alles, was er sein 
und werden konnte, war er bereits: ein anerkanntes Mitglied des Gemeinwesens. Er war öko-
nomisch unabhängig, existentiell von vornherein gesichert und wußte vom Kampf um soziale 
Anerkennung nur vom Hörensagen. 

Trotz ihres unkündbaren Platzes im Zentrum der sozialistischen Gesellschaft regi-
strierten Arbeiter aber doch eine Grenze zwischen ihresgleichen und den Eliten des 
SED-Regimes. Habituell war die „Kragenlinie" zwar nicht scharf gezogen, zumal 
Angehörige dieser Eliten oft bewußt auf ein „proletarisches" Erscheinungsbild Wert 
legten. Mental spielte sie aber stets eine Rolle. Vor allem von der Arbeiterseite her 
gezogen, blieb die „Kragenlinie" genaugenommen eine Stütze der Arbeiteridentität. 
Zumindest in der Tendenz ist Wolf gang Engler darin zu folgen, wenn er meint, daß 
Arbeiter sich nicht nur durch ein gefestigtes Gruppenbewußtsein, „sondern auch 
durch grenzenloses Selbstbewußtsein" auszeichneten.94 Letzteres mag übertrieben 
erscheinen, doch ist nicht zu verkennen, daß man von der blauen Seite der „Kragen-
linie" durchaus etwas abschätzig auf die weiße Seite blickte. Auch wenn Scharmützel 
in dieser Konstellation nicht ausblieben, taugte sie nicht als Frontstellung massiver 
politischer und sozialer Auseinandersetzungen. 

Diese relative Ruhe ist teilweise aus dem politischen Kontext der Diktatur mit 
ihrem stets verfügbaren Repressionspotential zu erklären.95 Ein anderer Grund be-
stand in dem relativ geringen sozialen Gefälle zwischen Arbeiterschaft und Eliten. 
Der soziale Abstand existierte nicht durchgehend, fiel teilweise auch zugunsten der 
Arbeiter aus; wo aber die Eliten im Vorteil waren, blieb er zu gering, um soziale 
Großkonflikte zu nähren.96 Nicht nur ideelle Vorteile resultierten für Arbeiter aus 

Erns t , Anna-Sabine: Vom „Du" zum „Sie". Die Rezeption der bürgerlichen Anstands-
regeln in der DDR der 1950er Jahre. Mitteilungen aus der kulturwissenschaftlichen 
Forschung 16 (1993) 33, 190-209, hier 203 f. 
E n g 1 e r: Die Ostdeutschen 206. 
Ebenda 202. 
Woder ich , Rolf: Mentalitäten im Land der kleinen Leute. In: Abbruch und Aufbruch. 
Sozialwissenschaften im Transformationsprozeß. Hrsg. v. Michael Thomas. Berlin 1992, 
76-91. 
Engler : Die Ostdeutschen 194. 
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dem ideologischen Postulat von der führenden Rolle der Arbeiterklasse, das zwar in 
erster Linie eine Legitimationsfunktion für die Parteiherrschaft ausübte, in zweiter 
Linie aber die Grundlage für eine patriarchalisch angelegte Sozialpolitik bot, die 
Betreuung und Versorgung in den Vordergrund stellte.97 

In Verbindung mit dem zentralisierten Planungssystem und dem extensiven 
Industrialisierungskonzept der SED trugen diese Faktoren zu einer immer deut-
licheren Arbeits- und Betriebszentrierung der DDR-Gesellschaft bei.98 In diesem 
festgefügten Rahmen blieben Betriebsbelegschaften in ihrer Zusammensetzung 
langfristig überaus stabil.99 Angesichts einer in den fünfziger Jahren schon deutlich 
nachlassenden sozialen Mobilität innerhalb der DDR-Gesellschaft und der Verfesti-
gung ihrer Segmente wurde die Kohäsionskraft von Betriebsbelegschaften und 
Arbeitermilieus allerdings auch nicht sonderlich beansprucht. Man kannte sich meist 
über längere Zeit, arbeitete zusammen, wohnte häufig dicht beieinander und ver-
brachte nicht selten auch die Freizeit gemeinsam.100 Diesen Bedingungen entsprach 
die Struktur der Arbeitsbrigaden bzw. der „Brigaden der sozialistischen Arbeit", die 
einem großen Teil der Arbeiter zwar nach politischen Kampagnen übergestülpt 
wurde, unter den gegebenen Voraussetzungen allerdings rasch Wurzeln schlug und 
akzeptiert wurde.101 

Die Kontinuitätslinien der Arbeitergeschichte in der DDR gerannen zu einem 
Bild von trügerischer Idylle. So, wie sie auf ein starkes Zusammengehörigkeits- und 
Eigenwertgefühl schließen ließen, das auch stabilisierend auf die private Sphäre der 
Familien ausstrahlte, waren sie andererseits aber auch Bestandteil eines zu Ver-
festigung und Stagnation tendierenden sozialen und wirtschaftlichen Gesamt-
prozesses. Daß dessen Akteure der seit den sechziger Jahren immer klarer abseh-
baren Notwendigkeit eines industriellen Strukturwandels und einer auf Öffnung zu 
den Weltmärkten hin angelegten Wirtschaftsreform nicht Rechnung zu tragen 
vermochten, lag in letzter Konsequenz an den „Betriebskosten" dieser gefährlichen 
gesellschaftlichen Stabilität. Wenn in der DDR bis 1989 „mehr von einer distinkten 
Arbeiterklasse" erhalten blieb als in der Bundesrepublik,102 stand dahinter ein 
Modernisierungsdefizit, aber auch ein anderes wirtschafts- und sozialpolitisches 
Konzept, zu dem eine permanente soziale Inszenierung von „Arbeiterklasse" ge-
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hörte.103 Es gab hier einen wechselseitigen Zusammenhang: Während die Stabilität 
der Arbeitermilieus zugleich der Stabilisierung des Gesamtsystems diente, erfor-
derte ihr Erhalt erhebliche soziale Aufwendungen.104 Diese Mittel standen nicht für 
Investitionen zur Verfügung, die für den strukturellen Wandel und die Moderni-
sierung der DDR-Wirtschaft nötig gewesen wären. Auch so wurde die Stabilität 
der Arbeitermilieus auf eine in der historischen Perspektive höchst problematische 
Weise geschützt. 

Welche Konsequenzen ergaben sich daraus für das Konfliktverhalten der Ar-
beiterschaft? Aus einer relativ intensiven Beobachtung der sozialen Situation in den 
Betrieben, deren Ergebnisse vor allem in den archivierten Aktenbeständen des 
FDGB und des Volkskammerausschusses für Arbeit und Sozialpolitik dokumentiert 
sind, entsteht ein recht genaues Bild.105 Es zeigt zwei Grundzüge: Erstens gab es eine 
breite Palette mehr oder weniger offensiv vorgetragener Forderungen. Sie betrafen 
vor allem Löhne, Arbeitszeit, Versorgungsprobleme und Wohnverhältnisse. Für ihre 
Durchsetzung wurde ein offener Konflikt immer unbedeutender, weil die staat-
liche Sozialpolitik ebenso wie Betriebsleitungen und Belegschaften möglichst das 
Arrangement suchten. Die SED geriet dabei freilich in eine Zwangslage, vermochte 
sie doch die größer werdende Differenz zwischen ihrer praktisch nicht rücknehm-
baren sozialpolitischen Programmatik und den hierfür erforderlichen, aber nur 
unzureichend wachsenden Ressourcen nicht zu schließen. Zweitens tendierte die 
Arbeiterschaft zunehmend dahin, soziale Besitzstände zu sichern. Sobald hier oder 
da Verschlechterungen einzutreten drohten, zeichnete sich eine ernste Konfliktlage 
ab. Man hatte das Argument der „führenden Klasse" auf seiner Seite und konnte sich 
auf die sozialen Versprechungen der SED berufen. Die Arbeiterschaft befand sich 
damit in einer überaus starken Position. Um hier keinen Konflikt zu riskieren, den 
sie politisch kaum durchstehen konnte, ließ sich die Parteiführung unter der in 
Wirklichkeit trügerischen Devise der „Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik" 
seit den siebziger, vor allem aber dann in den achtziger Jahren auf eine substanz-
zehrende und teilweise kreditfinanzierte Versorgungs- und Verteilungspolitik ein. 
Die dabei immer noch angestrebte Produktionsorientierung der Sozialpolitik 
erzeugte unter diesen Umständen keinen Produktivitätsschub mehr.106 

Fazit 

Sowohl im Konfliktverhalten als auch bei der Wahrnehmung einer eigenen sozia-
len und kulturellen Identität der Arbeiterschaft in der DDR ist ohne Schwierigkeit 
der Industriefacharbeiter als Leitfigur ausfindig zu machen. Diese war ein maß-
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gebender Faktor der relativ hohen Milieustabilität und zugleich auch der wichtigste 
Bezugspunkt in der Gesellschaftspolitik der SED. Der industrielle Facharbeiter fun-
gierte dabei gewissermaßen als Schlußstein im legitimatorisch gemeinten politischen 
Inszenierungsversuch von „Arbeiterklasse". Doch bildete er im Gefüge der DDR-
Gesellschaft auch ein konservierendes Element, um das sich eine quantitativ starke 
Arbeiterschicht gruppierte, die zumindest im Arbeitsalltag und bei der praktischen 
Lebensbewältigung noch deutliche Züge der traditionalen Arbeiterklasse trug. 

Daß diese Konstellation über den langen Zeitraum von 1945 bis 1989 nahezu 
unverändert erhalten blieb, war vor allem auf die Wirtschafts- und insbesondere 
auf die Industriepolitik zurückzuführen, die trotz der Rhetorik von sozialistischer 
Industrialisierung und Modernisierung in bemerkenswerter Weise statisch wurde. In 
der DDR dominierten Produkte und Technologien, die in der Zwischenkriegszeit 
bzw. auch während des Zweiten Weltkrieges entwickelt worden waren. Sie verlang-
ten oft eine hohe Fachkompetenz der beteiligten Arbeiter. An den Beispielen des 
Maschinen- und Anlagenbaus, der Chemie oder auch der Textilindustrie läßt sich 
zeigen, daß nur ein langsamer Produktwechsel stattfand und die Anforderungen an 
die professionelle Kompetenz sich dementsprechend kaum änderten. Allerdings 
begann zu dieser Zeit der Rückstand zu den internationalen Marktführern größer 
zu werden. Die DDR-Wirtschaft sah sich zunehmend auf den Zuliefer- und 
Billigproduktesektor gedrängt, sodaß auch die sinkenden Terms of Trade eine 
fatale Entwicklung beschleunigten. Die auf solche Weise bewahrte Stabilität der 
Arbeitermilieus offenbarte freilich im Transformationsprozeß der neunziger Jahre 
ihre höchst problematische Seite. 

Diese Entwicklung färbte auch auf die für die DDR-Industrie typischen Kon-
fliktlagen ab. Die für Modernisierungsprozesse charakteristische Auseinander-
setzung um den Erhalt von Arbeitsplätzen fehlte fast völlig. Allerdings wurden auch 
Forderungen nach Lohnerhöhungen und Arbeitszeitverkürzungen, wie sie in eher 
evolutionären Phasen marktwirtschaftlicher Entwicklung anzutreffen sind, in der 
DDR kaum zum Gegenstand öffentlich werdender Auseinandersetzungen. Ihre 
mehr oder weniger vollständige Erfüllung erfolgte weitgehend im Rahmen von loka-
len und betrieblichen Arrangements. Wo Konflikte offen ausbrachen, handelte es 
sich zumeist um defensive Reaktionen. Sie galten in erster Linie der Abwehr von 
höheren Arbeitsnormen und neuen Technologien, die Lohneinbußen befürchten lie-
ßen, oder sie zielten auf eine Angleichung des Lohnniveaus und der Arbeitsbedin-
gungen. Der defensive Grundzug im Konfliktverhalten war zu einem Teil auf die 
repressiven politischen Bedingungen zurückzuführen, doch resultierte er auch aus 
der Situation einer Arbeiterschaft, die ihre Chancen mehr im Beharren als im Wandel 
erblickte. 



SOZIALE U N D P O L I T I S C H E K O N F L I K T E 
DER S T A H L A R B E I T E R V O N N O W A H U T A W Ä H R E N D 

DER S O Z I A L I S T I S C H E N T R A N S F O R M A T I O N 

Von Dagmara Jaješniak-Quast 

Die sozialistische Industrialisierung: Transformation und Konflikte 

Ausgangspunkt dieses Beitrages ist Hans-Jürgen Wageners These von der Trans-
formation als historischem Phänomen. Nach Wagener erfaßt eine Transformation 
Wirtschaft und Gesellschaft und wandelt eine integrale alte Ordnung in eine inte-
grale neue Ordnung um, wobei der Wandlungsprozeß seinen Ausgang von oben 
nimmt.1 Demnach ist nicht nur der heutige Wandel mit vielen Reformen in Mittel-
und Osteuropa eine Transformation, vielmehr war auch die sozialistische In-
dustrialisierung nach dem Zweiten Weltkrieg in diesem Teil Europas eine Trans-
formation. Der Begriff „sozialistische Transformation" war schon vor dem Jahr 1989 
zur Beschreibung der Systemveränderungen nach dem Zweiten Weltkrieg üblich.2 

Heute spricht man immer öfter von den zwei Transformationsprozessen, die Ost-
mitteleuropa in den vergangenen 50 Jahren durchlief bzw. durchläuft.3 

Im Prozeß der sozialistischen Industrialisierung kamen viele Elemente zusammen, 
die auch die Transformationen der Gegenwart ausmachen, u. a. klar definierte Inter-
essengruppen, neue Technologien, die andere Organisationsformen erfordern, 
Widerstände von Seiten der alten Eliten, äußere Anlässe für politische Entschei-
dungen.4 Geht man von Wageners Ansatz aus, so wird deutlich, daß sich nach dem 
Krieg einerseits die Mängel des alten Systems zeigten, anderseits aber neue Pro-
bleme ergaben, die erst durch die Umstellung ausgelöst wurden. Zu den Folgen des 
Transformationsprozesses der fünfziger und sechziger Jahre zählte vor allem ein 
System- und Strukturwandel infolge der veränderten Subventions- und Investi-
tionsrichtung zugunsten der Schwerindustrie. Zudem erfolgte ein Austausch der 
Führungseliten, während gleichzeitig eine neue Arbeiterschaft entstand. Diese rea-
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tionstheoretischer Ansatz. In: Erfurter Geografische Studien. Hrsg. v. Institut für Geografie 
der Pädagogischen Hochschule Erfurt. Erfurt 1997, H. 6, 76. 



Jaješniak-Quast: Soziale und politische Konflikte der Stahlarbeiter 245 

gierte auf die gestiegenen Leistungsanforderunge n un d die Veränderun g ihre r 
Lebensgrundlage n un d -bedingunge n häufig mit Widerstan d un d Protest . Kur z 
gesagt, jede Transformatio n ist mit Konflikten , die einen politischen , sozialen un d 
ökonomische n Charakte r haben , verbunden . Je geringer die Akzeptan z der Verände -
runge n in der Bevölkerun g ausgeprägt ist, desto größer sind die Konflikt e un d dami t 
auch die Transformationskosten . 

Da s Zie l dieses Beitrages ist es, am Beispiel der Stahlarbeite r von Now a Hut a den 
Proze ß der sozialistische n Transformatio n der fünfziger Jahr e un d die mit diesem 
verbundene n Problem e un d Konflikt e darzustellen . Di e Komplexitä t des Thema s 
mach t es unmöglich , das Them a umfassen d abzuhandeln . De r vorliegend e Artikel 
knüpf t vielmeh r an eine Reih e von Studie n an, die in den letzte n Jahre n von einer 
internationale n Grupp e von Wissenschaftler n vorgelegt wurde n un d soll diese in 
einzelne n Aspekten vertiefen un d weiterführen. 5 

Da s Hüttenwer k in Now a Hut a bei Kraka u war das größt e Projek t Polen s im 
Rahme n der sozialistische n Industrialisierung . Di e Folge n dieser ersten Trans -
formatio n nac h dem Zweite n Weltkrieg sind bis heut e an den großen Probleme n 
beim Umba u des Werkes ablesbar. Di e Arbeiter von Now a Hut a waren un d sind als 
Arbeitskräfte , als Bewohne r der ersten „sozialistische n Stadt " Polens , Wähler un d 
Konsumente n an diesen beiden Prozesse n beteiligt . Di e Hauptträge r beider Trans -
formatione n gehöre n jedoch unterschiedliche n Generatione n an. De n Übergan g 
zum Sozialismu s tru g im wesentliche n die „Aufbaugeneration" . Durc h die massive 
Beteiligun g der Landbevölkerun g am Industrialisierungsproze ß der fünfziger Jahr e 
verband sich diese Transformatio n für sehr viele Mensche n mit sozialem un d beruf-
lichem Aufstieg. Dahe r konnt e sich die Regierun g bei den komplexe n Verände -
runge n anfangs in der Bevölkerun g auf breit e Zustimmun g stützen . De r Niedergan g 
des realen Sozialismu s wurde dagegen paradoxerweis e von der Generatio n der 
„Kinder " der Volksrepublik Pole n getragen. 6 

Di e meiste n Konflikt e in un d mit der Arbeiterschaf t von Now a Hut a währen d 
der Jahr e der sozialistische n Industrialisierun g waren ein Resulta t des ständige n 
Anpassungsdrucks , dem die Belegschaft ausgesetzt war. Diese bestan d aus Mensche n 
unterschiedlichste r Herkunft , die der landesweite n Propagand a un d den Rekru -
tierungsaktione n für Now a Hut a gefolgt waren un d nu n zu eine r neue n Arbeiter -
schaft werden sollten . Di e bitter e Konfrontatio n der Hoffnunge n un d Wünsch e 
dieser meh r ode r minde r zufällig zusammengewürfelte n Leut e mit der harte n 
Realitä t auf der Baustelle von Now a Hut a führt e unweigerlic h zu Spannungen . 
Zude m mußte n aus Bauer n Industriearbeite r werden . In der logischen Konsequen z 
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lizmu. Dwa przelom y w cî gu pótwiecza w Polsce [Zu und vom Sozialismus. Zwei Um -
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wurde dieser Proze ß nie völlig abgeschlossen . Da s ist symptomatisc h für jede Trans -
formation . 

Gegenwärti g ist ein weitere r Transformationsproze ß zu beobachten , in dem die 
Arbeiter sich in eine r dienstleistungsorientierte n Gesellschaf t neu orientiere n un d 
positioniere n müssen . Hie r vollziehen sich ebenso tiefgreifende un d umfassend e 
Anpassungsprozess e wie währen d der sozialistische n Transformation . 

Standortentscheidung für Nowa Huta bei Krakau 

Di e Anfänge der größte n Investitio n der Nachkriegsjahr e in Pole n gehen auf das 
Jah r 1945 zurück . Kur z nac h dem End e der Kampfhandlunge n begann in Pole n die 
Diskussio n über die Entwicklun g des Hüttenwesens . Im Juli 1945, währen d eine r 
Sitzun g der Kommissio n für den Ausbau un d die Rationalisierun g des Hütten -
wesens, kam die Ide e auf, eine modern e Hütt e am Gleiwitze r Kana l (Kana l Gliwicki ) 
zu errichten . De r Ingenieu r Zygmun t Widery griff mit diesem Vorschlag auf deut -
sche Plän e zurück , in Laban d (Labgdy) eine Hütt e zu bauen , die kur z vor 1939 vor 
ihre r Realisierun g gestande n hatten . Di e geplant e deutsch e Hütt e sollte pr o Jah r 
ca. eine Millio n Tonne n Stah l produzieren . 

I m Dreijahrespla n für den wirtschaftliche n Aufbau Polen s (1947-1949 ) wurde 
die Richtun g der wirtschaftliche n Entwicklun g des Lande s festgelegt, darunte r auch 
der Ausbau des polnische n Hüttenwesens . In diesem ersten Plan nac h Kriegsend e 
wurde die Roll e Polen s in Europ a in eine r Art Brückenfunktio n zwischen Ost un d 
West gesehen . Diese Strategi e kam in dem Punk t „Politisch e Änderunge n aufgrun d 
der Lockerun g der Barrieren , die die Sowjetunio n vom Westen trennen " sehr deut -
lich zum Ausdruck. 7 Somi t sollte die Industri e nich t auf den Kontak t zum Westen 
verzichten . Im Hüttenwese n sollte durc h die Modernisierun g der bestehende n 
Werke erstmal s ein Produktionsnivea u von zwei Millione n Tonne n Stah l jährlich 
erreich t werden . Gleichzeiti g sollte das Konzep t für die Errichtun g eine r neue n 
Hütt e ausgearbeite t werden , mit dessen Umsetzun g ab der Jahreswend e 1948/194 9 
gerechne t wurde. 8 

1947 berief die Regierun g eine Kommissio n für den Bau der neue n Hütt e ein. Als 
günstigster Standor t für diese wurde der Or t Dzieržn o (Stauwerder ) am Gleiwitze r 
Kana l bezeichnet . Von diesem Momen t an wurde n alle Paramete r der Investitio n fest 
auf diesen Standor t ausgerichtet . Di e technische n Lösunge n des neue n Stahlwerke s 
sollten die neu e Hütt e von der Art des Eisenerze s unabhängi g machen . Es war ge-
plant , diese so auszurüsten , daß sie verschieden e importiert e Rohstoff e verarbeite n 

Archiwum Akt Nowych w Warszawie [Archiv der Neue n Akten in Warschau , weiter 
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konnte , u.a . sollte sie mi t Erze n aus Schweden , Brasilien , Marokk o un d der So-
wjetunio n beliefert werden . Gleichzeiti g wurde auch der Impor t von technische m 
Know-how, in erster Linie dem Kauf von Walzanlagen aus den USA, beschlossen . In 
der Hütt e sollten 5000 Mensche n eine Beschäftigun g finden . Fü r 2500 Arbeiter soll-
ten neu e Wohnunge n errichte t werden . Mi t dem Projek t der neue n Hütt e beauftrag -
te die Kommissio n die Firm a Frey n Engineerin g Compan y in Chicago . Di e Koste n 
für den Bau wurde n auf 200 Millione n US-Dolla r geschätzt , wobei 23 Millione n 
über einen Kredi t der Internationale n Ban k abgesicher t werden sollten. 9 

Doc h End e 1947, nachde m Pole n den Marshallpla n abgelehn t hatte , zeigte sich 
die politisch e Positio n des Lande s in der internationale n Arena völlig verändert . 
Di e Wirtschaftsbeziehunge n wurde n nu n in Richtun g Oste n umorientiert . Di e 
Vorbereitunge n für die Unterzeichnun g eines polnisch-sowjetische n Wirtschafts -
abkommen s liefen an. Am 26. Janua r 1948 unterzeichnet e die polnisch e Regierungs -
un d Parteidelegatio n in Moska u das Wirtschaftsabkomme n mit der Sowjetunion . 
De r Vertrag sah sowjetische Hilfe bei der wirtschaftliche n Transformatio n Polen s 
vor, dazu gehört e auch die Einführun g der sowjetischen Planmuste r un d eine In -
vestitionspoliti k für die polnisch e Wirtschaft. 10 De r sozialistische n Transformatio n 
Polen s stan d nu n nicht s meh r im Wege, un d die ursprünglic h geplant e Rolle Polen s 
als Brück e zwischen Ost un d West geriet schnel l in Vergessenheit . 

Diese Veränderunge n schlugen auch auf das Projek t der neue n Hütt e durch . Im 
Jah r 1950 wurde im Westen ein Embarg o gegen den Expor t strategische r Waren nac h 
Osteurop a verhäng t un d von der C O C O M (Coordinatin g Committe e on Expor t 
Control ) kontrolliert. 11 Di e bestellten un d bereit s bezahlte n Walzanlagen für die 
Hütt e konnte n infolgedessen den amerikanische n Hafe n nie verlassen. 12 Im Oktobe r 
1947, unmittelba r nac h der polnische n Ablehnun g des Marshallplans , wurde der 
Kontak t zwischen der polnische n Direktio n des Zentrale n Verbande s der Eisen -
industri e un d den sowjetischen Spezialiste n für Hüttenba u aufgenommen . Da s 
Hauptthem a dieser ersten Gespräch e war die Frage , wie das Projek t der neue n Hütt e 
mit sowjetischer Unterstützun g zur Realisierun g gelangen könnte , zude m verein-
bart e ma n die Lieferun g sowjetischer Anlagen für die Hütte . Im Rahme n dieser 
Verhandlunge n fielen auch neu e Zahle n zur geplante n Produktionskapazitä t des 
Betriebes . Währen d ursprünglic h von eine r Millio n Tonne n Stah l pro Jah r die Red e 
gewesen war, wurde die Produktionskapazitä t des Betriebe s nu n auf anderthal b 
Millione n Tonne n Stah l anberaumt . De r Grun d dafür waren die überdimensionale n 
sowjetischen Standardanlagen , die für kleiner e Werke nich t geeignet waren. 13 Ob -

9 Ebend a 84. 
AAN, MPi H II , Sygn. 8/15: Protoko l nr 1 z posiedzeni a w dniu 7 maja 1948 r. w sprawie 
projektowani a zakladów hutniczyc h w Polsce, sporz^dzon y przez Ambasád? R. P. w Mos-
kwie [Protokol l Nr . 1 der Sitzun g am 7. Mai 1946 zum Them a der Projektierun g der Hüt -
tenbetrieb e in Polen , gefertigt durch die polnisch e Botschaft in Moskau] . 
Kal iňski , Janusz/L and au, Zbigniew: Gospodark a Polski w XX wieku [Wirtschaft 
Polen s im 20. Jahrhundert] . Warszawa 1998, 246. 
L o r e t h , Zbigniew: Szanse (Glo s w dyskusji) [Die Chance n (Ein Diskussionsbeitrag)] . In : 
Narodzin y Nowe j Hut y 171-177, hier 171-172. 
Salwiňski : Decyzje o lokalizacji Nowe j Hut y 87. 
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wohl die Entscheidun g für den Standor t am Gleiwitze r Kana l bereit s als definiti v 
galt, wurde n währen d der Moskaue r Gespräch e auf sowjetischer Seite Zweifel an der 
Richtigkei t dieser Lösun g laut . Di e Sowjets machte n vor allem zwei Einwänd e gel-
tend : Ersten s wiesen sie darau f hin , daß der Standor t in Dzieržn o für die ursprüng -
liche Produktionskapazitä t der Hütt e in Höh e von eine r Millio n Tonne n ausgelegt 
gewesen war. Fü r die eineinhal b bis zwei Millione n Tonnen , die jetzt im Gespräc h 
waren , war dieser Standor t nich t groß genug. Zweiten s waren nac h der Unter -
zeichnun g des Wirtschaftsabkommen s mit der Sowjetunio n ausschließlic h Erz -
lieferungen aus dem Oste n vorgesehen . Somi t schien es sinnvoller , die Hütt e nähe r 
an die sowjetische Grenz e zu legen. 14 

Zbignie w Loreth , der von 1952 an fünfzeh n Jahr e lang als Investitionsdirekto r 
des Kombinate s in Now a Hut a fungierte , sieht aber noc h ander e Gründ e für die 
Aufgabe des ursprüngliche n Standortes . Di e Entscheidung , die neu e Hütt e auf ehe -
mals deutsche m Gebie t zu errichten , hätt e zum damalige n Zeitpunk t eine Protest -
welle hervorgerufen . In den schlesische n Städte n war die Öffentlichkei t der Mei -
nung , daß bald eine amerikanisch e Interventio n folgen un d der Ungerechtigkei t 
ein End e bereite n würde . Danac h - so die Erwartun g - würde n Pole n wie Deutsch e 
ihre Gebiet e zurückerhalte n un d die aus dem Oste n umgesiedelte n Pole n würde n 
wieder nac h Lember g (Lv'iv, Lwöw) un d Wilna (Vilnius, Wilno) zurückkehre n kön -
nen . 

In Fachkreise n mehrte n sich auch die Protest e gegen die von der sowjetischen 
Seite vorgeschlagene n Produktionskapazitäte n von anderthal b Millione n Tonne n 
Stah l jährlich un d gegen die geplant e Größ e der Hochöfe n von 1 000 m 3. Auf der 
polnische n Seite fand ma n es vor allem bedenklich , daß im eigenen Lan d das Know-
how für die Steuerun g solch eines Gigante n fehlte . Daz u kam, daß die sowjetische 
Seite weder die Baukoste n noc h die Koste n der Produkt e der geplante n Hütt e unter -
suche n ließ. Sie erklärte , sie werde keine n Kostenpla n für den Bau der Hütt e erstel-
len, da dies eine sinnlose un d zeitaufwendig e Arbeit sei, die genauso hoh e Koste n 
verursache n werde wie das gesamte Bauprojekt. 15 Trot z des einstimmige n Proteste s 
der polnische n Spezialiste n in Schlesien beschlo ß der damalige Ministe r für das 
Hüttenwesen , Kiejstun Zemajtis , den sowjetischen Vorschlag anzunehmen. 16 Mi t 
dieser Entscheidun g wurde die Realisierun g der neue n Hütt e in großem Umfan g 
von sowjetischen Spezialiste n abhängig . 

Diese radikal e Wende in der Planun g der Hütt e vollzog sich zur gleichen Zei t wie 
die tiefgreifende n Veränderunge n in der Führun g der Polnische n Arbeiterparte i 
(Polsk a Parti a Robotnicza , PPR) . Mitt e 1948 kam es zu einem ideologische n Kamp f 
in der Leitun g der PPR . Da s Ergebni s dieser Auseinandersetzun g war die Ent -

AAN, MPi H II , Sygn. 8/15: Protoko l nr 4 z konferencj i odbytej w W/Z „Maszynoimport " 
w dniu 7.6.1948 w Moskwie [Protokol l Nr . 4 aus der Konferen z in „Maschinenimport " 
Moskau am 7.6.1948]. -  Salwiňski : Decyzje o lokalizacji Nowe j Hut y 89. 

15 AAN, MpiH II , Sygn. 8/15: Przebie g rozmó w w B.P GIPROME Z w sprawie projektu 
nowej Huty , Moskwa 12.07.1948 [Verlauf der Gespräch e in B. P GIPROME Z in der Sache 
des Projekte s der neuen Hütte , Moskau vom 12.07.1948]. 
Lo re th : Szanse 172-173. 
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machtun g des Generalsekretär s der PPR , Wladyslaw Gomulka , un d einiger seiner 
Mitarbeiter . Gomulk a wurde vorgeworfen, zu sehr an der Ide e der „polsk á droga do 
socjalizmu" , des polnische n Wegs zum Sozialismus , gehangen un d sich dadurc h 
vom sowjetischen Vorbild distanzier t zu haben . Nac h dem Machtwechse l dominier -
ten an der Spitze der Parte i die Staliniste n um Boleslaw Bierut , die sich eng an die 
„Empfehlungen " der sowjetischen Zentral e hielten . Sie wollten einen rasche n 
Strukturwande l ohn e Rücksich t auf die Kosten . Dabe i kam ihne n die international e 
Lage sehr entgegen . Infolge des Kalte n Krieges un d eine r imme r stärkere n Gleich -
schaltun g innerhal b des „Ostblockes " unte r der Herrschaf t der Sowjetunio n stand 
der sozialistische n Industrialisierun g Polen s nicht s meh r im Weg. 

Da s neu e Parteiprogram m der PP R wurde auf ihre m Vereinigungskongre ß mit der 
Polnische n Sozialistische n Parte i (Polsk a Parti a Socjalistyczna , PPS ) vorgestellt. Di e 
Polnisch e Vereinigte Arbeiterparte i (Polsk a Zjednoczon a Parti a Robotnicza , PZPR) , 
die auf Grun d der Vereinigun g im Dezembe r 1948 entstand , übernah m das Pro -
gramm der Systemtransformation. 17 Eine s der wirtschaftliche n Ziele des Programm s 
war die Entwicklun g der rückständige n Gebiet e Polen s durc h den Aufbau neue r 
Industriezentren . Die s lieferte auch eine Erklärun g für die anstehend e Revision der 
Standortentscheidun g für die neu e Hütte . 

Di e letzt e Entscheidun g über den Standor t für die neu e Hütt e sollte gemeinsa m 
mit einer sowjetischen Delegatio n getroffen werden. 18 Im Janua r 1949 wurde n ins-
gesamt elf potentiell e Standort e begutachtet , darunte r auch der ursprünglich e Or t 
am Gleiwitze r Kanal , der wegen der neu ausgelegten Kapazitä t der Hütt e verworfen 
wurde . I m Februa r wurde n Recherchen , die von der Abteilun g der Projektierun g 
der neue n Hütt e vorbereite t wurden , an weiteren Standorte n vorgenommen . Am 
1. un d 2. Februa r 1949 wurde das Gebie t der Dörfe r Pleszö w un d Mogila östlich 
von Kraka u besucht . Diese Region wurde von den sowjetischen Spezialiste n als am 
besten geeignet für den Bau der neue n Hütt e eingestuft. 19 Scho n zwei Tage später , am 
4. Februa r 1949, wurde die Regional e Direktio n der Stadt - un d Raumplanun g in 
Kraka u aus Warscha u aufgefordert , eine Stellungsnahm e zu diesem Standor t abzu-
geben. In ihre m Antwortschreibe n zählt e die Krakaue r Direktio n die positiven 
Seiten des Standorte s auf. Sie wies auf den guten Anschlu ß an die Wasserwege hin , 
auf die vorhanden e Infrastruktu r auf dem Gebie t des Verkehrs, auf vorhandene s 
Baulan d für den Wohnungsba u un d die guten Transportmöglichkeite n für die 
Erzlieferunge n aus der Sowjetunion . Doc h auch die ungünstige n Seiten des Stand -
orte s kame n zur Sprache . Daz u zählte n nebe n der unmittelbare n Näh e zu Kraka u 
die Lage unwei t des Flughafens , die Schwierigkeiten , die es mit sich bringen würde , 
das Bahn - un d Straßennet z auszubauen , un d die gute Qualitä t der Böden , die für die 
polnisch e Landwirtschaf t wertvoll waren. 20 So gelangte die Regional e Direktio n 

Kal iňsk i /Landau : Gospodark a Polski 211. 
AAN, MPi H II , Sign. 8/15: Notatk a z posiedzeni a w Ministerstwi e Przemyslu Metalur -
gicznego ZSRR w dniu 10.12.1948 [Noti z aus der Sitzun g im Ministeriu m der Metallur -
gischen Industri e der USSR vom 10.12.1948]. 
S a 1 w i ň s k i: Decyzje o lokalizacji Nowe j Hut y 91. 
Ebend a 92. 
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in Krakau in ihrer Stellungnahme zu der Empfehlung, einen anderen Standort in 
der Krakauer Region zu suchen. Ihre Meinung wurde jedoch nicht berücksichtigt. 
Schon wenige Tage später fiel die Standortentscheidung für die neue Hütte auf dem 
Gebiet der Dörfer Pleszów und Mogila bei Krakau. Am 22. Februar 1949 wurde der 
Vertrag für den Ausbau des polnischen Hüttenwesens von der Kommission unter-
zeichnet.21 

Am 21. Juli 1954, einem Tag vor dem zehnjährigen Bestehen der Volksrepublik 
Polen, nahm der erste Hochofen von Nowa Huta seine Produktion auf. Obwohl 
das Bauvorhaben zu diesem Zeitpunkt noch längst nicht abgeschlossen war, hielt 
man an diesem Tag für den Produktionsstart fest. Erst in den siebziger Jahren 
wurde das Werk zu einem Kombinat mit geschlossenem Produktionszyklus. Am 
21. Januar 1954, dem 30. Todestag Lenins, wurde dem Werk der Name Lenins über-
tragen. Dieser Name wurde bis zum 15. Dezember 1989 geführt, als der Arbeiter-
rat die Entscheidung traf, den Namen des Kombinates in Tadeusz Sendzimir22 zu 
ändern.23 

Verwunderlich ist, wie schnell die Standortentscheidung für die neue Hütte auf 
dem Gebiet in der Nähe von Krakau fiel. Wahrend die Vorarbeiten für den Standort 
am Gleiwitzer Kanal mindestens zwei Jahre gedauert hatten, fiel die Entscheidung, 
ein viel größeres metallurgisches Kombinat bei Krakau zu bauen, binnen weniger 
Wochen. Erst während dieses Entscheidungsprozesses wurde mit geologischen Pro-
ben begonnen. Noch frappierender ist es, daß die ersten Arbeiten in Angriff genom-
men wurden, ohne daß ein Plan vorlag. Das Projekt befand sich zu diesem Zeitpunkt 
noch auf dem Reißbrett der sowjetischen Planer. Erst im März 1951 wurde der Plan 
der Stadt bestätigt. Auch die archäologischen Untersuchungen des Gebietes, das 
dank seiner sehr fruchtbaren Lößböden schon seit Mitte 3 000 vor Christus besiedelt 
war,24 konnten nicht ordnungsgemäß durchgeführt werden. Nach wie vor lag auch 
kein Kostenplan vor. Die Eile, mit der der Bau der neuen Hütte nun vorangetrieben 
wurde, hing mit den politischen Entscheidungen und der Wende der politischen und 
damit auch wirtschaftlichen Strategie in der zweiten Hälfte des Jahres 1948 zusam-
men. 

Berücksichtigt man die Rahmenbedingungen und die industrielle Basis, über die 
Polen zu dieser Zeit verfügte, ferner das Humankapital der verschiedenen Industrie-
branchen, das Fehlen großer Auftraggeber in der Wirtschaft, die für Investitionen 
dieser Größenordnung dringend notwendig waren, war es vorhersehbar, daß das 
Hütten-Projekt zahlreiche Konflikte mit sich bringen würde. Die Qualifikationen 
der Bauarbeiter und das Zusammentreffen von unterschiedlichen Biographien in 

Ebenda. 
Tadeusz Sendzimir (1894-1989) polnischer Metallurge, lebte und arbeitete seit 1939 in den 
USA, Erfinder zahlreicher Verfahren zur Verzinkung und Walzung von Blechen. 
Choma, Maciej u.a.: 50 lat. Huta im. Taduesza Sendzimira S. A. w Krakowie 1949-1999 
[50 Jahre. Die Sendzimir Hütte AG in Krakau 1949-1999]. Krakow 1999, 22 und 47. 
Vgl. Nosek , Stefan: Nowa Huta I. Czasy najdawniejsze [Nowa Huta I. Die älteste 
Zeiten]. In: Krakow dawniej i dziš, Nr 9 [Krakau gestern und heute, Nr. 9]. Hrsg. v. 
Milošnicy Historii i Zabytfców Krakowa. Krakow 1956, 5. 
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Now a Hut a bargen weiteren Konfliktstoff . Zbignie w Loret h geht sogar soweit zu 
sagen, daß die Investitio n unte r diesen Umstände n eigentlic h zum Scheiter n verur-
teilt war.25 

Die Arbeiter von Nowa Huta in der Phase der sozialistischen Transformation 

De r Bau von Now a Hut a wurde von Anfang an von eine r großen Propaganda -
aktio n begleitet , die Aufgabe, Arbeitskräfte für die Baustelle zu rekrutieren , zur 
nationale n Angelegenhei t erklärt . Dementsprechen d hieß es im Regierungsgeset z 
vom 4. Ma i 1953 „Ein e ganze Natio n bau t Now a Huta" . Diese r Slogan sollte alle 
politische n un d gesellschaftliche n Organisatione n mobilisieren. 26 Gleichzeiti g ver-
sucht e man , das anfangs herrschend e Arbeitskräftedefizi t durc h die Einführun g 
unzählige r Überstunde n un d dadurch , daß ma n die Jugendbrigade n Služba Polsce 
(Diens t für Polen , SP) , Militäreinheite n un d sogar Häftling e aus den Gefängnisse n 
zur Arbeit heranzog , abzumildern . 

De r Propagandafeldzug , in den alle zeitgenössische n Medie n einbezoge n wurden , 
macht e einen großen Teil der polnische n Gesellschaf t auf die neu e Möglichkei t zum 
sozialen Aufstieg aufmerksam , die sich in Now a Hut a bot . Vor allem junge Leut e aus 
den ländliche n Regione n um Kraka u un d den benachbarte n Wojewodschafte n sa-
hen ihre Chanc e auf der größte n Baustelle Polens . Diese Tatsach e spiegelte die große 
Wanderungsbewegun g Richtun g Now a Hut a währen d der ersten zeh n Jahr e nac h 
Baubegin n wider. Lau t Schätzunge n wurde n zwischen 1950 un d 1960 über 200000 
Mensche n aus den verschiedene n Teilen des Lande s von der Baustelle un d der neue n 
Stad t angezogen . Etwa 85000 von ihne n blieben dauerhaf t in Now a Huta . 7 Auf 
Grun d der Ergebnisse der Volkszählun g aus dem Jah r 1960 kan n ma n die Einwohne r 
von Now a Huta , un d somit auch die Arbeiter der Hütte , entsprechen d ihre r Fler -
kunft in folgende Gruppe n unterteilen : 

13 Prozen t kamen aus Landgemeinden , die in die Stadt eingemeinde t wurden 
10 Prozen t kamen aus andere n Teilen der Stadt Krakau 
40 Prozen t aus der Wojewodschaft Krakau 
12 Prozen t aus der Wojewodschaft Katowit z 
10 Prozen t aus der Wojewodschaft Breslau (Wroclaw) 
9 Prozen t aus den benachbarte n Wojewodschaften (Rzeszów, Kielce) 
6 Prozen t aus andere n Teilen des Landes . 

Diese Migrationsbewegun g stellte einen wichtigen Indikato r für den Transforma -
tionsproze ß dar. Di e Binnenmigratio n nah m währen d der fünfziger Jahr e ein ric-

Lore th : S/.ans e 176. 
Stoják , Antoni : Studia nad zaloga^ Hut y imienia Lenin a [Studie n über die Belegschaft der 
Leninhütte] . Wroclaw-Warszawa-Kraków , 1967, 24. (Polska Akademia Nauk . Prače Ko-
misji Socjologiczne j 9). 
P i e t s c h , Ewa/ S t o j a k, Antoni/ S u 1 i m s k i, Jerzy: Budowa i rozwój Hut y im. Lenin a 
oraz ksztaltowani e si? spoleczeňstwa Nowe j Hut y [Der Bau und Entwicklun g der Lenin -
hütt e und die Herausbildun g der Gesellschaf t von Nowa Huta] . In : Hut a im. Lenin a i jej 
zaloga [Die Leninhütt e und ihre Belegschaft]. Hrsg. v. Anton i Stoják . Krakow, 1976, 15. 
(Zeszyty Naukow e Uniwersytet u Jagielloňskiego CCCCXLVII.  Prace socjologiczne 3). 
Ebenda . 
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Abbildun g 1: Ein Erinnerungsfot o von der Baustelle Now a Hut a eines Mitgliede s 
der 60. Brigade der Militärische n Ausbildun g des „Dienste s für Polen" . 

Quelle : Privatsammlun g von Zbignie w Cichocki , Krakau . 
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siges Ausma ß an . Infolg e de r forcierte n Industr ial is ierun g wander t e n Mill ione n 
Mensche n au s de n ländliche n Gebie te n in die Städte . Allein in de n Jahre n 1951-1955 , 
währen d de r große n Werbeakt ione n für die Arbei t in de r Indus t r i e u n d auf de m Bau , 
kame n fast zwei Mil l ione n Mensche n v o m Lan d in die Stadt . 2 9 E i n ehemalige r Akt i -
vist de s Z M P (Bun d de r Polnische n Jugend ) er inner t sich an die Werbeakt ionen : 

Durc h den Appell des Vorstande s des ZM P kame n Hundert e un d Tausend e junge Leut e zur 
Baustelle von Now a Huta , vor allem aus dem sogenannte n Pole n B. Di e Jugendliche n aus den 
Dörfer n un d kleinen Städte n entschlosse n sich, ihre angestammte n Gebiet e zu verlassen, um 
eine Lebenschanc e zu finden . [..-. ] Fas t alle [waren ] miserabe l angezogen , oft in Sportschuhen . 
Einige hatte n etwas in der Hand , eine Tasch e mit Sachen . Zahlreich e Gruppe n kame n aber 
ohn e etwas. Da s Aufnahmebür o hatt e alle Händ e voll zu tu n [...] . 

D i e Bewohnerschaf t von N o w a H u t a u n d dami t auc h die Belegschaf t des neue n 
H ü t t e n w e r k e s bi ldete n sich au s diese n Zuwande re rn . E i n ehemalige r Arbei te r er -
inner t sich an die b u n t e Mischun g de r Kleide r u n d Stile in de n erste n Jahre n von 
N o w a H u t a : „Di e Kleidun g mischt e sich mi t regionale n Trachte n au s verschiedene n 
Teile n des L a n d e s . " 3 1 

O b w o h l anfang s ein traditionelle s Arbeitermil ie u fehlte , w u r d e die Stad t N o w a 
H u t a zu eine r typische n Arbei ters tad t mi t geringe n Unte r sch iede n hinsichtl ic h de r 
soziale n Schichte n u n d de r Beruf e ihre r E inwohner . Da s lag daran , da ß ein große r 
Tei l de r S tad tbewohne r -  nämlic h fast die Hälft e -  in e ine m einzige n Wer k beschäf -
tigt war. 

E i n andere s Charak te r i s t iku m für N o w a H u t a w ä h r e n d de r fünfziger Jahr e war 
de r h o h e Antei l v on M ä n n e r n in de r Stadt . D i e Arbeiter , vorwiegen d Bauarbeiter , 
w o h n t e n in sogenannte n Arbei terhotels . D i e folgend e Tabell e zeigt die Entwick lun g 
de r E inwohner - u n d Arbei terzah l v on N o w a H u t a w ä h r e n d de r Jahr e de r sozialisti -
sche n Industr ial is ierung : 

Tabelle 1: Einwohner - un d Arbeiterzah l von Now a Hut a 1950-1970 

Einwohnerzah l der Stad t Now a Hut a Zah l der Arbeiter im Werk 

Jahr Männe r Fraue n insgesamt Männe r Fraue n insgesamt 

1950 10926 7920 15685 567 166 733 

1955 44741 37371 82212 13205 2884 16089 
1960 54400 46690 101360 16709 2276 18985 

1965 65605 56605 122217 23321 3479 26800 
1970 85115 76304 161419 26864 4660 31524 

Quelle : B o r k o w s k i , Tadeusz : Stan bada ň nad mieszkaňcam i dzielnic y Now a Hut a ora z nad 
zaloga^ Hut y im. Lenin a [Forschungsstan d übe r die Einwohne r des Stadtteile s Now a Hut a un d 
der Belegschaft der Leninhütte] . In : Hut a im. Lenin a i jej zaloga. 22; sowie Angaben der Per -
sonalabteilun g von Hut a im. Tadeusz a Sendzimir a S. A. 

K a l i ň s k i / L a n d a u : Gospodark a Polsk i 189. 
Erinnerunge n von Henry k Wartalski. In : Konkur s na wspomnieni a i pamietnik i budow -
niczyc h Nowe j Hut y [Ein Wettbewer b der Erinnerunge n un d Memorialie n der Aufbau -
generatio n von Now a Huta] . Krako w 1984, 34. 
Erinnerunge n von Wactaw Zclazny . In : Konkur s na wspomnieni a 25. 
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Neben den Arbeitskräften, die freiwillig nach Nowa Huta strömten, waren an-
fangs auch Arbeiter in der Belegschaft vertreten, die gezwungen wurden, in die Stadt 
zu kommen. Vor allem über die zwangsweise Delegierung von Spezialisten aus den 
alten Hüttenzentren Polens in Oberschlesien sollten bestehende Defizite gelöst 
werden. In der ersten Phase handelte es sich etwa um 1 000 Personen. Diese Gruppe 
stammte aus dem traditionellen Arbeitermilieu und hatte daher gewissermaßen 
Vorbildcharakter für die restliche Belegschaft, die erst zu Industriearbeitern werden 
mußte. Die attraktiven Löhne erleichterten die Delegierung von Spezialisten aus 
Schlesien allerdings. Ein einstiger Ingenieur aus Oberschlesien erinnert sich: 

Ende 1954 wollte mich die Lenin-Hütte haben. Ich mußte umziehen. [...] Mit dem Ein-
kommen war ich sehr zufrieden. Ich bekam einen Grundverdienst in Höhe von 1178 ZI. 
Da mein Betrieb noch nicht fertiggestellt war, bekam ich auch eine Bauprämie in Höhe von 
ca. 3 000 ZI. Dank dieser Bauprämie erreichte mein Einkommen fast 4500 ZI., was für 
die Arbeit sehr motivierte. [...] Für die Umzugsentschädigung kaufte ich mir eine Uhr für 
1 300 ZI.32 

Ende der sechziger Jahre führte Antoni Stoják, ein Soziologe der Polnischen 
Wissenschaftsakademie in Krakau, eine der ersten soziologischen Untersuchungen 
in der Belegschaft der Nowa Huta durch. Dabei kam er zu dem Ergebnis, daß 
das Hauptmotiv für die Arbeitsaufnahme in Nowa Huta finanzielle und soziale 
Vorteile waren wie die Chance auf ein höheres Einkommen, zusätzliche Tarifvor-
teile wie die Karta Hutníka (Karte des Hüttenarbeiters) utid die Möglichkeit, 
schneller als in anderen Teilen des Landes eine eigene Wohnung beziehen zu kön-
nen.33 Ein ehemaliges Mitglied der 38. Brigade des ZMP faßt dies folgendermaßen 
zusammen: 
Viele von ihnen [der Arbeiter] wollten ihre ersten großen Abenteuer erleben, Kollegen im-
ponieren. Für andere war das die einzige Chance, aus den Dörfern zu entkommen, wo 
Langeweile und keine Hoffnung herrschten. Noch andere wollten aus den rückständigen 
Städtchen weggehen, um einen konkreten Beruf zu erlernen und eigene Chancen zu nut-
zen. 

Mit dem ständigen Ausbau des Werkes wuchs die Zahl der Belegschaft von Nowa 
Huta. Der Höhepunkt wurde im Jahr 1979 mit einer Zahl von 38674 Arbeitern er-
reicht. In den Aufbaujahren war der Anteil der Frauen unter den Beschäftigten am 
größten, was typisch für Großprojekte dieser Zeit war. Im Jahr 1949 waren über 
22 Prozent der Belegschaft weiblich. Wie in allen europäischen Nachkriegsgesell-
schaften leisteten auch hier Frauen oft schwere körperliche Arbeit. Mit der Zeit ver-
ringerte sich der Anteil von Frauen an der Belegschaft von Nowa Huta bis auf etwa 
13 Prozent Mitte der sechziger Jahre, um danach erneut kontinuierlich anzuwachsen. 
Die zunehmende wirtschaftliche Krise machte es zwingend notwendig, daß auch die 
Frauen zum Familienbudget beitrugen. So lag der Prozentsatz von Frauen in der Ar-
beiterschaft der Nowa Huta 1981 erneut bei 18 Prozent. 

Erinnerungen von Gustaw Folek. In: Konkurs na wspomnienia 8. Für 5 ZI. konnte man 
sich damals für einen Tag mit Essen versorgen. Eine Kinokarte kostete ca. 60 Groszy. 
Stoják: Studia nad zalogâ  49. 
Erinnerungen von Stanislaw Dcc. In: Konkurs na wspomnienia 65. 
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Abbildung 2: Zahl der Arbeiter von Nowa Huta in den Jahren 1949-1981 
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Quelle: Angaben der Personalabteilung der Huta im. T. Sendzimira S. A. in Krakau 

Aussagekräftig sind auch die Da ten über die Fluktuat ion, die Zahl der N e u -
einstellungen, Kündigungen u n d Entlassungen, in der Arbeiterschaft während der 
Jahre der sozialistischen Transformation. 

Abbildung 3: Fluktuation der Neueinstellungen und Entlassungen der Arbeiter 
von Nowa Huta in den Jahren 1949-1981 
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Quelle: Angaben der Personalabteilung der Huta im. T. Sendzimira S. A. in Krakau 

Aus dieser Abb i ldung wi rd ersichtlich, daß die meisten Arbei ter nach 1951 ein-
gestellt wurden . Das absolute Rekordjahr war 1954, in dem 8616 Arbei ter eine 
Beschäftigung im Werk von N o w a H u t a fanden. Diese Statistik zeigt aber auch die 
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hoh e Fluktuatio n der Belegschaft . Da s ständige Komme n un d Gehen , das sich un -
vorteilhaf t auf die Konsolidierun g der neue n Arbeiterschich t von Now a Hut a aus-
wirkte, war natürlic h auch darau f zurückzuführen , daß sich die Träum e von einem 
neue n Leben in der neue n Stad t oft nich t erfüllten . De r Zusammenpral l der schöne n 
Bilder, die auf vielen Plakate n in Pole n zu sehen waren , mi t der harte n Realitä t von 
Now a Hut a zog zahlreich e Konflikt e nac h sich. Zusätzlic h führt e die Migrations -
bewegung der fünfziger Jahr e zu eine r Lockerun g der sozialen un d familiäre n Bin-
dungen . In Verbindun g mi t der sozialen Degradierun g der einst ökonomisc h privi-
ligierten Schichte n leistete diese Entwicklun g einen wesentliche n Beitra g zu der tief-
greifenden Veränderun g der polnische n Gesellschaf t seit 1944.35 

Konflikte der Arbeiter von Nowa Huta während der Sozialistischen 
Transformation 

Bei der forcierte n Industrialisierun g Polen s in den fünfziger Jahre n erhiel t die 
Produktio n von Investitionsmittel n für die Schwerindustri e den eindeutige n Vorzug 
vor der Herstellun g von Konsumgütern . De r Investitionsmittelantei l des polnische n 
Nationaleinkommen s betru g im Jah r 1953 ganze 38,2 Prozen t un d lag dami t fast 
zweieinhalbma l höhe r als in der Zwischenkriegszeit. 36 Fü r die Bevölkerun g bedeu -
tet e das drastisch e Einschränkunge n bei der Versorgung mi t Güter n des tägliche n 
Gebrauchs . Wegen der schlechte n Versorgungslage mi t Grundnahrungsmittel n wur-
den im Herbs t 1951 die zwei Jahr e zuvor aus dem Verkehr gezogenen Lebensmittel -
karte n für Fleisc h wieder eingeführt . 

Genauere s über die Einkommenssituatio n der Bevölkerun g währen d des Sechs-
jahresplan s (1950-1955 ) zu sagen, fällt heut e schwer, da 1949 die regelmäßige n 
Untersuchunge n über die Familienbudget s eingestell t wurden . Seithe r wurd e der 
Konsu m über die Produktionsgröß e definiert, 37 Faktore n wie z.B. der Umwelt -
schut z fande n währen d der sozialistische n Industrialisierun g praktisc h keine Be-
rücksichtigung . Dahe r verschlechterte n sich die Lebensbedingunge n der Bevölke-
run g in dieser Zei t deutlich . De r propagiert e Optimismu s der sozialistische n Regie-
run g stand dazu in krassem Gegensatz . 

Auch bei der größte n Investitio n Polen s währen d der sozialistische n Trans -
formatio n -  dem Bau von Now a Hut a -  wurde n die Lasten der forcierte n In -
dustrialisierun g für die Bevölkerun g imme r stärke r spürbar . Da ß dieses Projek t nich t 
in eine r großen Katastroph e endete , war allein den Arbeiter n zu verdanken , die die 
Hauptlas t tragen mußten . Now a Hut a war für viele junge Arbeiter eine Möglichkei t 
des sozialen Aufstiegs un d eine Erfüllun g des Traum s vom besseren Leben nac h dem 

Vgl.: Ka l iň sk i /Landau : Gospodark a Polski 189. 
C h u m i ň s k i, Jfdrzej: Form y nadzor u šrodowiska pracownikó w przemyslu w latách for-
sowanej industrializacj i (1949-1956) {Kontrollforme n des Arbeitermilieu s in der Industri e 
währen d der forcierte n Industrialisierun g (1949-1956)] . In : Studia Historyczn e 4 (1998) 
163, 557. 
Siehe dazu: Lewandowska , Zofia: Mode l konsumpcj i w Polsce w okresie industriali -
zacji socjalistycznej [Das Konsummodel l in Polen zur Zeit der sozialistischen Industriali -
sierung]. Warszawa 1979. 
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Krieg. Hier wollten sie einen Beruf erlernen und gute Arbeit leisten. So erzählt ein 
Kranfahrer: 

Ich saß bei den Eltern auf dem Bauernhof. Mein Bruder hatte schon immer gesagt, daß ich zur 
Arbeit in die Hütte gehen soll. Ich hatte bis jetzt keine Beschäftigung. Man mußte irgendwie 
das Leben gestalten. Zu Hause hatte ich keine Perspektiven. Der Bauernhof war klein. In der 
Hütte hoffte ich auf eine mögliche Beschäftigung, nicht zu schwer, aber gut bezahlt. Ich woll-
te einen konkreten Beruf haben, nicht ein Arbeiter für alles sein. 

Diese Aussage ist repräsentativ für viele junge Arbeiter von Nowa Huta. Die 
Männer und Frauen aus den paramilitärischen Organisationen SP und ZMP waren 
bereit, sehr schlechte Wohnbedingungen und militärische Disziplin zu tolerieren, 
solange sie die Hoffnung auf eine fundierte Berufsausbildung hatten. 

Die Hoffnung, in der Hütte eine ordentliche Ausbildung zu erhalten, zerschlug 
sich rasch. Zuerst wurden die Arbeitskräfte für Erdarbeiten herangezogen. Die ver-
sprochene Berufsausbildung wurde auf unbestimmte Zeit verschoben. Dazu kamen 
die schlechten Lebensbedingungen auf der Baustelle. Ein Stellvertreter des Brigade-
kommandanten der ZMP erzählt dazu: 

Anfang November 1949 wohnten die Arbeiter zusammen mit den Kadern noch in den Zelten. 
Die Felder waren schon mit Reif bedeckt, und durch den dünnen Stoff der Zelte drang eine 
empfindliche Kälte nach innen. 

Die ersten offenen Konflikte gingen auf Enttäuschungen dieser Art zurück. 1950 
kam es zu einem Protest der Arbeiter auf der Baustelle von Nowa Huta. Über 
120 Menschen drohten mit dem Weggang, falls die versprochenen Führerschein-, 
Schlosser-, Elektriker- und andere Weiterbildungskurse nicht stattfinden würden. 
Immer öfter kam es zur Flucht aus den Einheiten des Dienstes für Polen. Die jun-
gen Arbeiter konnten die schlechten Bedingungen nicht mehr ertragen. Inoffizielle 
Statistiken sprechen von Tausenden von Fluchtversuchen. 

Nicht nur in Nowa Huta, im ganzen Land führte die Verschlechterung der 
Lebensbedingungen zu wachsenden Konflikten. Die Partei versuchte mit ihrer 
Propaganda, die Einstellung der Arbeiter zu steuern und nutzte dafür alle damals 
zur Verfügung stehenden Medien. Presse und Bücher, aber auch zahlreiche Film-
reportagen sind heute als Quelle für die Untersuchung dieser Zeit erhalten. In Nowa 
Huta begannen viele heute namhafte Regisseure wie Jan Lomnicki, Andrzej Munk 
und Krzysztof Zanussi ihre Karriere. Sie filmten das Leben der Arbeiter auf der 
Baustelle der Hütte und in der Stadt.41 Auch die polnische Literaturnobelpreis-
trägerin von 1996, Wieslawa Szymborska, sprach in ihrem poetischen Werk aus dem 
Jahr 1950 von den Arbeitern von Nowa Huta: 

Zitiert nach: Stoják: Studia nad zalogâ  50. 
Erinnerungen von Zbigniew Cichocki. In: Konkurs na wspomnienia 27. 
Lebow, Katherine: Po co Zachodowi historia Nowej Huty? [Wozu braucht der Westen 
die Geschichte von Nowa Huta?]. In: Narodziny Nowej Huty 193-198, hier 196. 
Lomnick i , Jan: Narodziny miasta [Die Geburt der Stadt]. 1959 (12') - Munk, Andrzej: 
Kierunek Nowa Huta [Richtung Nowa Huta]. 1951 (12') - Zanuss i , Krzysztof: Cement 
i slowa [Der Zement und die Wörter]. 1959 (14'). 
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Heut e für euch , bei euch , von euch Jugen d 
der Lebenslau f der Stad t beginn t 

Da s Gedächtni s notier t eure Name n jeden Tag 
im Wort verziert in der Bewunderun g 

notier t in Norme n eure r Schläge 
un d schließ t im schöne n Abrechnungspla n ab. 

Den n das ist das Arbeitergedächtni s 
dienen d der Arbeiterklasse . 

Di e verstärkt e Propagand a de r Parte i k o n n t e die Arbei te r abe r n u r in eine m ge-
wissen Maß e beeinflussen . D a b e i wäre es ein e Voraussetzun g für di e Erfüllun g de r 
nationale n Wirtschaftsplän e gewesen, ihre n Widers tan d zu brechen . So w u r d e die 
Wirtschaf t -  un d hie r vor allem die Indus t r i e -  zu r Kampffron t erklärt . Eugenius z 
Szyr, Minis te r für Indus t r i e u n d Hande l , gab Mit t e 1949 die Parol e aus : „Jeder , 
de r die Empfehlunge n de r Parte i nich t befolgt , ist verdächt ig" . 4 3 Ein e verstärkt e 
Wirtschaftskontrol l e w u r d e als I n s t r u m e n t de r Personalpol i t i k in de n Betr iebe n ein -
gesetzt u n d dient e vor allem de r Ü b e r w a c h u n g u n d Einschüch te run g de r Arbeiter. 4 4 

Auf de r wichtigste n Baustell e Polen s w u r d e diese Art v on Kont ro l l e in extreme r Art 
u n d Weise durchgeführt . Jed e U n t e r b r e c h u n g de r Arbeit , jede r Unfal l u n d jede r 
Diebstah l w u r d e n als Sabotageak t angesehen . Wie in allen andere n polnische n Be-
t r iebe n w u r d e n auc h in N o w a H u t a Referat e de s poln ische n Amte s für Sicherhei t 
(Urz^ d Bezpieczeňstwa , Ü B ) eingerichtet . D i e sogenannte n Referát y O c h r o n y 
(Schutzreferate ) ha t te n die Aufgabe, „de n Schut z de r industriel le n Objek t e vor 
f remde n u n d schädliche n Tät igkei ten " zu sichern. 4 5 Von de r Belegschaf t v on N o w a 
H u t a w u r d e die G r ü n d u n g diese r Schutzreferat e mehrhei t l ic h seh r kri t isc h aufge-
n o m m e n . I m m e r wiede r k a m es zu Konfl ikte n zwische n de n Arbei te r n u n d de n 
Mitarbei ter n diese r Schutzreferate . Di e Arbei te r sahe n in de r Tätigkei t de r Referat e 
überflüssige Bürokra t i e , di e ke ine n Bei tra g z u r Verbesserun g ih re r Arbei t s -
bedingunge n leistete , sonder n im Gegentei l di e Arbeitsabläuf e du rc h die s tändige n 
Kont ro l le n u n d da s latent e Miß t r aue n n u r behinder te . Ei n ehemalige r Referen t für 
Berufsausbildun g au f de r Baustell e v on N o w a H u t a er inner t sich an de n eingebilde -
te n „Klassenfeind" : 

In den 50er Jahre n mußte n alle Zweige unsere s sozialen Leben s einen politische n Hinter -
grun d haben . Di e starke Klassenwachsamkei t un d die Gefah r eines eingebildete n Klassen-
feindes führt e dazu , daß die Entscheidungsträge r wegen falsch verstandene r un d höhere r Ziele 
unüberleg t belastend e un d oft gefährlich e Schritt e einleiteten . Viele von un s bekame n auf unse -
rem Weg der Müh e solche Schläge. [...] Überal l sollte ma n den Fein d suchen . Wegen solche r 
Angaben kam es zu merkwürdige n Situationen , z. B. kam ein Prieste r nac h Now a Huta , um 
seinen Brude r zu besuchen , [...] er wurde sogar durc h das Tor der Baustelle des Kombinate s 

S z y m b o r s k a , Wieslawa: Mlodziež y budujace j Nowa^ Hut e [De r Jugend , die Now a Hut a 
baut] . In : Budujem y socjalizm Nr . 23 vom 27.12.1950 (eigene Übersetzung) . 
S z y r , Eugeniusz : O wzmoženi e czujnošc i na fronci e gospodarczy m [Fü r die Verstärkun g 
der Wachsamkei t an der Wirtschaftsfront] . In : Now e Drog i 5 (1949) 17, 40-43 . -  Sowie: 
C h u m i ň s k i : Form y nadzor u 559. 
E b e n d a 560. 
Zitier t nach : C h r i s t i a n , Maria : Urza d Bezpieczeňstw a w Nowe j Huci e w latác h 1951-
1952 [Amt für Sicherhei t in Now a Hut a in den Jahre n 1951-1952] . In : Zeszyt y Historyczn c 
127 (1999) , 49. 
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gelassen, als dem Wachposte n plötzlic h die große Gefah r bewußt wurde . Diese r Man n trägt 
eine Soutane , also ist er ein Spion [...] . 

Da s beengt e Lebe n in de n Arbei terhotel s v on N o w a H u t a führt e zu Konflikte n 
andere r Art . H i e r ging es u m soziale Fragen . Bis 1955 lebt e die Mehrhe i t de r 
Arbei te r de r H ü t t e in de n Hote l s . D i e folgend e Tabell e zeigt dies: 

Tabelle 2: Antei l der Einwohne r aus den ländliche n Gemeinden , der neuentstehende n Stadt -
siedlunge n un d der Arbeiterhotel s an der Einwohnerzah l von Now a Hut a 1951-1955 

Jahr Einwohnerzah l Antei l der 
Einwohne r aus 
den ländliche n 
Gemeinde n 

Antei l der 
Einwohne r der 
neuentstehende n 
Stadtsiedlunge n 

Antei l der 
Einwohne r der 
Arbeiterhotel s 

1951 26000 50% 12% 3 8 % 

1952 29000 4 5 % 17% 38 % 

1953 40000 32% 2 8 % 40% 
1954 64000 2 1 % 3 3 % 46% 

1955 62000 22 % 4 5 % 3 3 % 

Quelle : B o r k o w s k i , Tadeusz : Stan badá n nad mieszkaňcam i dzielnic y Now a Hut a ora z nad 
zalogq Hut y im. Lenin a [Forschungsstan d über die Einwohne r des Stadtteile s Now a Hut a un d 
der Belegschaft der Leninhütte] . In : Hut a im. Lenin a i jej zaloga 25. 

Viele de r Arbeiter , die in de n Arbei terhotel s w o h n t e n , lebte n in de n Ta g hinein . 
Ihr e Lebensweis e war wede r materiel l n o c h sozia l stabil . D i e Arbei te r versuchten , 
de r M o n o t o n i e ihre r Exis ten z du rc h Alkoho l zu entfliehen , w o d u r c h w i e d e r u m 
die Kriminali tätsrat e anstieg. 4 7 D i e Wohnbed ingunge n in de n Ho te l s ware n seh r 
schlecht . I n eine m Berich t des Z M P au s d e m Jah r 1951 w u r d e festgestellt , da ß nich t 
selten in eine m einzige n Z i m m e r 16 bis 20 Arbei te r un tergebrach t w u r d e n . Di e 
Z i m m e r ware n schlech t geheizt , oft war n u r ein e Toilett e auf eine r Etag e vorhanden , 
auf de r 50 Persone n lebten . E i n Bad u n d warme s Wasser ware n Seltenheit . 4 8 Meis t 
ha t te n die H o t e l b e w o h n e r auc h G r u n d , mi t de n hygienische n Verhältnisse n u n z u -
friede n zu sein . Di e Bettwäsch e w u r d e stat t alle zwei Woche n n u r jede n zwei te n 

Erinnerunge n von Adam Obuszko . In : Konkur s na wspomnieni a 19-20 . 
Siehe dazu : Z a k r z e w s k i , Pawel: Zjawisko wykolejenia spoleczneg o mlodziež y na tere -
nac h uprzemystawianyc h (wyniki bada ň w Nowe j Hucie ) [Beschreibun g des sozialen Ver-
falls der Jugen d in den industrialisierte n Gebiete n (Ergebniss e der Untersuchunge n in 
Now a Huta)] . Warszawa 1969. 
J a r o s z , Dariusz : Glówn e problém y spoleczn e Nowe j Hut y w I polowie lat pi^čdziesi^ -
tych z perspektyw y warszawskiego centru m wladzy [Di e hauptsächliche n Sozialproblem e 
von Now a Hut a in der ersten Hälft e der 50er Jahr e aus der Perspektiv e des Warschaue r 
Machtzentrums] . In : Dziedzictw o kulturow e Nowe j Hut y w rozwoju obszaru strategicz -
ncgo Kraków-Wschó d [Da s Kulturerb e von Now a Hut a in der Entwicklun g des strategi -
schen Gebiete s Krakau-Ost] . Hrsg . v. Muzeu m Nowe j Hut y i Hut y im. Tadeusz a Send -
zimira . Materiál y z Konferencj i w Krakowi e w dniac h 13.-15 marc a 1997 [Materialie n der 
Konferen z in Kraka u vom 13. bis 15. Mär z 1997]. 53. 
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Monat gewechselt, das Stroh in den Matratzen nur einmal im Jahr. Dieser Zustand 
führte dazu, daß die Räume voller Parasiten waren und die Bewohner unter Läusen 
zu leiden hatten. Große Schwierigkeiten bereitete auch das Fehlen von Räumen zum 
Waschen und Trocknen der Wasche. In den Zimmern war kein Platz für die Arbeits-
kleidung. Oft war nur ein Kohleofen je Aufgang vorhanden, auf dem man Essen 
zubereiten konnte. Die Arbeiter installierten daher illegal kleine Elektroherde in den 
Zimmern, was wiederum zu Stromausfällen und bisweilen sogar zu Bränden führ-
te.49 Überhaupt führte das Problem der Hygiene immer wieder zu Klagen unter den 
Arbeitern. An das ständige Fehlen von fließendem Wasser erinnert sich ein ehemali-
ges Mitglied der 38. Brigade der ZMP: 

Es fehlte was, was bis heute als eine traurige Erinnerung blieb. Dieser ständige Mangel an 
Wasser, oder besser gesagt dessen Fehlen. Unsere Brigade war auf dem Gebiet der ehemaligen 
österreichischen Festung stationiert. Im Umkreis von einigen Kilometern war kein Brunnen, 
von fließendem Wasser ganz zu schweigen. Die Wasserversorgung wurde über eine Zisterne 
geregelt. Als erste wurde die Küche versorgt. Den Rest konnten wir dann nutzen. Unter die-
sen Bedingungen kann man schwerlich von regelmäßigem Waschen sprechen. 

Die Arbeiterhotels waren nach Männern und Frauen getrennt. Anfang 1952 gab es 
nur sechs Hotels für Frauen in der Stadt. Alle diese Frauenhotels lagen im Zentrum, 
nicht weit von einer Milizdienststelle. Trotzdem kam es immer wieder zu 
Zwischenfällen, wenn meist betrunkene Arbeiter die Frauenhotels stürmen wollten. 
Sogar Ehepaare lebten durch die strenge Aufteilung der Geschlechter in den Ar-
beiterhotels getrennt. Gegen diese Regelung protestierten die verheirateten Arbeiter 
oft, denn sie waren über viele Jahre gezwungen, getrennt zu leben. Ferner beklagten 
sich die Arbeiter auch darüber, daß in den Hotels Gästezimmer fehlten, was zu 
einem großen Problem wurde, wenn ein Ehepartner zu Besuch kam.51 

Ein anderes soziales Problem auf dem Gebiet von Nowa Huta war das schlechte 
Verhältnis zwischen den alteingesessenen Einwohnern der umliegenden Dörfer und 
den zugewanderten Arbeitern. Die Errichtung der neuen Hütte auf einem landwirt-
schaftlich wertvollen Boden hatte unter den ansässigen Bauern, die ihre Höfe ver-
lassen mußten, verständlicherweise Widerstand ausgelöst. Die Einheimischen, die in 
die Umgebung umgesiedelt wurden und jene, die das Glück gehabt hatten, bleiben 
zu können, waren auf das neue Großprojekt meist nicht gut zu sprechen. Das 
schlechte Benehmen der jungen Arbeiter, die nicht selten Obst und Feldfrüchte bei 
den Bauern stahlen, führte dazu, daß die Arbeiter Angst hatten, sich allein in die um-
liegenden Dörfern zu begeben. Dazu ein Arbeiter der 37. Brigade SP: 
In die umgehenden Dörfern ging man zu fünft, oder am besten zu zehnt. [...] Wir wurden 
dort nicht gemocht, wir wurden Stalinisten oder Kartoffelkäfer genannt. Und wenn es eine 
Gelegenheit gab, wurden wir dort oft geschlagen. 

Ahnliche Erinnerungen an das Verhältnis zwischen Zuwanderern und Ein-
gesessenen hat auch ein einstiger Referent der Berufsausbildung: 
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Di e Arbeiter der SP wurde n von den ansässigen Einwohner n als Gartenkäfe r bezeichnet . Sie 
haben nämlic h ständi g in den Gärte n Obst geklaut . Mi t der Zei t verbesserte sich diese Situa -
tion , als die Arbeiterhotel s nac h Pleszó w verlegt wurden . Di e Hotelsiedlung , die dor t gegrün-
det wurde , bekam den Name n Mexiko , aufgrun d des sehr lebhafte n Leben s der Bewohner . 

Di e S tandor ten tscheidun g für die neu e H ü t t e be i Kraka u war auc h de n meis te n 
Krakauer n ein D o r n im Auge gewesen. D a z u schreib t ein ehemalige r Krakaue r 
Student , de r späte r Arbei te r in N o w a H u t a war : 
Jetzt , nachde m ich aus dem Studentenwohnhei m ausgezogen war un d privat wohnte , hatt e 
ich besseren Kontak t zu den Einwohner n von Krakau . Ic h erfuhr , daß für viele die Informatio n 
über den Bau von Now a Hut a bei Kraka u ein Grun d für eine geistige Frustratio n war. Sie 
waren ruhiges, städtische s Leben gewohnt . Un d jetzt so ein großer Umbruch . Alles wurde der 
neue n Investitio n untergeordnet . De r enorm e Zuflu ß von neue n Mensche n un d die beunruhi -
genden Informationen , daß die ganze Stad t von dem neue n Arbeitervierte l dominier t würde . 
Sic wird den Lebenssti l un d die Weltanschauun g der Einwohne r ändern . 

In de r poli t ische n Propagand a w u r d e imme r wiede r versucht , die Arbei te r gegen 
die Krakaue r auszuspielen . M a n be ton t e die Unabhängigke i t de r Stad t N o w a H u t a 
als neue , sozialistisch e Stadt . Sogar n o c h nachde m N o w a H u t a in die Stad t Kraka u 
eingemeinde t w o r d e n war, bemüh t e sich die Partei , D i s t an z gegenübe r de r „reakt io -
nä ren " Stad t Kraka u zu bewahren . Ei n H ö h e p u n k t diese r Bes t rebunge n ware n 
Briefe, die an verschieden e Ins t i tu t ione n u n d Ä m t e r in Kraka u adressier t ware n u n d 
von „Kraka u bei N o w a H u t a " sprachen . N u r langsam normalis ier t e sich da s Ver-
hältni s zwische n beide n Städte n u n d ihre n Bewohnern . Na tü r l i c h änder te n viele 
Krakaue r ihr e Me inun g übe r N o w a H u t a nie . Sie machte n die Arbei te r für die 
Standor tentscheidun g de r H ü t t e verantwort l ich . Am schnellste n näher t e sich da s 
Verhältni s zwische n Krakauer n u n d junge n Arbei ter n do r t de r Norma l i t ä t , wo beid e 
Seite n Vorteil e wi t ter ten . So erzähl t ein Arbei te r v on damals : 

Wir fühlten , daß das Verhältni s der Krakaue r zum Milieu in Now a Hut a jedes Jah r besser 
wurde . Di e Bauarbeite r von Now a Hut a lobte n besonder s das Verhalte n der Kellne r in den 
Krakaue r Restaurant s un d Cafes. Di e Kellne r erkannte n die Arbeiter an dere n Kleidun g un d 
Gummistiefel n un d sahen in ihne n eine Klientel , die mit größere m Geldbeute l ausgestatte t war 
und bediente n sie zügiger. Di e Arbeiter dagegen gaben größer e Trinkgelder . 

Paradoxerweis e war es letzte n Ende s vor allem die Unzuf r iedenhe i t mi t de n herr -
schende n Verhältnissen , die die Arbei te r von N o w a H u t a u n d die Krakaue r ein -
ande r nähe r brachte . Als die Zus tänd e imme r schl imme r w u r d e n u n d sich infolge-
dessen die Konflikt e de r Arbei te r mi t de r Werkslei tun g u n d de n Entsche idungs -
träger n v on N o w a H u t a häuften , w u r d e ein e Sitzun g mi t Vertreter n de r Regierung , 
de r Stad t u n d de m Werk , verschiedene r Organisa t ione n un d de r Press e für de n 
24. O k t o b e r 1955 nac h Warscha u einberufen. 5 6 
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Das Gedicht „Poemat dla doros lych" (Ein P o e m für die Erwachsenen) von A d a m 
Wažyk verfehlte seine Wi rkung auf die Regierung nicht. Aufgeschreckt v o n der 
Resonanz des Gedichtes , bekunde ten die Regierenden plötzl ich Interesse an den 
sozialen Bedingungen im Werk u n d in der Stadt. Das polit ische Tauwetter nach dem 
Tode Stalins wurde auch durch das unzensier te Erscheinen des Gedichts in der 
Zeitschrift N o w a Kultura vom 21.08.1955 deutlich: 

Aus dem Dorf und der Kleinstadt 
bringt sie die Bahn, 

um ein Stahlwerk aufzubauen 
und eine Stadt hervorzuzaubern. 

Sie glauben der Erde 
ein neues Eldorado zu entreißen. 

Eine Armee von Pionieren, 
Ein zusammengetrommelter Haufen 

drängt sich in Schuppen, Barackenhotels, 
latschend und pfeifend 

auf kotigen Straßen. 
Eine große Landflucht, zerzauster Ehrgeiz, 

ein Kreuzchen aus Tschenstochau 
um den Hals, drei Stockwerke Flüche, 
ein kleines Kissen, ein Wodkafässchen 

unter dem Arm und nichts 
als Weiber im Kopf. 

Misstrauisch die aus dem Feldrain 
gerissene Seele, halb erwacht, 

halb schon von Sinnen. 
Arm an Worten. Liederchen singend, 

eine aus der Finsternis des Mittelalters 
plötzlich ausgestoßene, wandernde Menge. 

Unmenschliches Polen, 
das in den Dezembernächten 

grölt vor Langeweile! 
An Stricken und Tonnen, die den Abfall befördern, 

klettern die Jungen wie Katzen 
ins Fenster der Mädchenherbergen. 

Diese weltlichen Klöster 
knistern vor Wollust -

und später werden sich dann diese Dämchen 
ihres Wurfes entledigen, 

hier fließt ja nahe die Weichsel vorüber. 
Große, Industrie bauende Landflucht, 

unbekannt in Polen, doch der Geschichte bekannt, 
genährt mit großen und leeren Worten, 

lebt sie wild von einem Tag zum andern, 
Moral- und Sittenpredigern zum Trotz. 

In Kohlendunst und langsamer Qual 
wird aus ihnen die Arbeiterklasse geschmolzen. 

Viel Abfall und zur Zeit nur Schlacke. 

57 W a ž y k , Adam: Ein Gedicht für Erwachsene. In: K u r o r i , Jacek: Glaube und Schuld. 
Einmal Kommunismus und zurück. Berlin-Weimar 1991, 72-74. 
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In diesem Gedicht wurde zum ersten Mal öffentlich ein negatives Bild der Realität 
in Nowa Huta gezeichnet. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten die Medien nur Positives 
über die Normen und die fleißige Jugend der Stadt verbreitet. Einzig die Re-
gionalzeitung Budujemy soejalizm (Wir bauen den Sozialismus auf) berichtete ab 
und zu über die realen Mängel im Werk und in der Stadt. Die Regierung konnte die 
Poesie von Wažyk überhaupt nicht billigen. Pawel Hoff mann, der Chefredakteur 
von Nowa Kultura, wurde umgehend entlassen.58 

Doch die katastrophalen Zustände in Nowa Huta blieben und jetzt wußte das 
ganze Land, daß der Traum des Sechsjahresplanes in einer Enttäuschung geendet 
hatte. Daher kündigte der Premierminister bei der Regierungssitzung im Oktober 
1955 sofortige Hilfe für Nowa Huta an. Als erstes wurde der Zustand der Arbeiter-
hotels unter die Lupe genommen. Der größte Teil der Arbeiterhotels wurde von der 
kommunalen Wirtschaft getragen, obwohl die meisten Bewohner Arbeiter des Wer-
kes waren. Die Mieten in den kommunalen Hotels waren entscheidend höher als in 
den Werkhotels (180 Zloty gegenüber 120 Zloty monatlich). Dieser Zustand führte 
zu Protesten der Arbeiter, die in den kommunalen Hotels wohnten. Der Minister 
für Hüttenwesen schlug deshalb vor, die Administration dieser Hotels in die Hände 
der entsprechenden Werke zu übergeben. Gleichzeitig wurde die Bereitstellung von 
Mitteln für die Sanierung der Arbeiterhotels und eine Verbesserung der sanitären 
und sozialen Anlagen beschlossen. Da in den Hotels auch ca. 500 Menschen wohn-
ten, die nicht im Werk oder in der Stadt arbeiteten und dazu einige, die überhaupt 
nicht arbeiteten - wie ehemalige Sträflinge und Kriminelle - , wurde entschieden, daß 
auf dem ganzen Gebiet von Nowa Huta künftig ähnliche Meldevorschriften gelten 
sollten wie in der Hauptstadt. Illegal wohnende Personen bzw. Personen, die eine 
Arbeitsaufnahme verweigern, sollten umgesiedelt werden. Diese Maßnahme sollte 
dazu beitragen, die Spannung auf dem Wohnungsmarkt zu entschärfen. 

Ein zweiter Diskussionspunkt des Treffens mit der Regierung waren das fehlende 
kulturelle Angebot und der Zustand der Bildungseinrichtungen in Nowa Huta. Zu 
diesem Zeitpunkt verfügte die Stadt über keine einzige kontinuierlich arbeitende 
kulturelle Einrichtung. Ein für 200 Personen ausgelegter Raum des Postamtes 
diente als Kulturhaus. Zwei Kinos, mit insgesamt 500 Plätze, befanden sich in den 
Schulturnhallen, was dazu führte, daß Sportunterricht für die Schüler entfiel. Die 
organisierte Kulturarbeit verfehlte zudem oft ihre Wirkung. Das Angebot entsprach, 
wie einer der ehemaligen Kulturarbeiter bestätigt, überhaupt nicht den Bedürfnissen 
der Arbeiter: 
Wir sollten über Kunst und Literatur sprechen, die Gedichte der Klassiker oder von Maja-
kowski vor Leuten zitieren, die bis jetzt die Kunst und die Helden der Dramen in der Person 
von Herold aus der Weihnachtskrippe und vom Teufel aus dem Krippenspiel kannten. Wir 
erklärten die Bedeutung von Staszic oder Kollataj den Leuten, die von einer doppelten Portion 
Fleisch in der Kantine träumten. 

Zahlreiche Konflikte in Nowa Huta gingen auch auf die Probleme im Wohnungs-
bau zurück. Der Traum von einer eigenen Wohnung war für viele Menschen der 
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wichtigste Grun d gewesen, nac h Now a Hut a zu kommen . Doc h um die Realisie-
run g der Bauplän e war es zunehmen d schlechte r bestellt . Di e Arbeiterzah l un d 
dami t die Zah l der Wohnungssuchende n wuch s ständig . Nac h Angaben des Ar-
beiterrate s waren 1958 imme r noc h 3 000 Arbeite r in der Stad t ohn e Wohnung. 60 Seit 
der Aufnahm e der Bauarbeite n in Now a Hut a schriebe n verzweifelte Arbeiter un d 
dere n Familienangehörig e unzählig e Beschwerdebrief e wegen ihre r Wohnsituatio n 
an den Nationalra t in Now a Huta , die Partei , die Mitgliede r des Sejms (polnische s 
Parlament) , den Erste n Sekretä r der PZP R un d sogar an den Präsidenten. 58 Dies e 
Briefe un d die angespannt e Situatio n im Land e führte n dazu , daß das Them a 
Wohnungsba u währen d des Regierungstreffen s in Warscha u im Oktobe r 1955 einen 
erhebliche n Teil der Gespräch e bestimmte . Da s Ergebni s dieser Verhandlunge n war 
der Entschluß , den Baupla n für das Jah r 1956 von 5000 auf 6500 Wohnunge n anzu -
heben. 62 

Auch der Gesundheitspla n für die neu e Stad t wurde nich t vollständi g realisiert , 
was sich im gesundheitliche n Zustan d der Arbeiter widerspiegelte . 1954 wurde 
nu r ein Teil des Krankenhause s mi t 180 Bette n fertiggestellt, was für über 60000 
Einwohne r völlig unzureichen d war. Di e Anzah l der Ärzte, die nac h Now a Hut a 
delegiert wurde , wurde ebenfalls höhe r angesetzt . De r Arbeitsschut z im Werk war 
insgesamt mangelhaft . Allein in den ersten neu n Monate n des Jahre s 1953 kam es zu 
1 354 Arbeitsunfällen , von dene n 32 tödlic h endeten. 63 

Ein e wirkliche Neuigkei t bracht e das Treffen bezüglich des Präsidium s des 
Nationalrate s im Stadttei l Now a Huta . Es wurd e der Beschlu ß gefaßt, daß im Präsi -
dium künfti g sowohl die Vertrete r der Leitun g als auch der Belegschaft des Werkes 
vertrete n sein sollten . Dami t wurde n zum ersten Ma l die Arbeiter in die Selbst-
verwaltun g einbezogen . Da s entsprechend e Geset z des Ministerrate s über die Er -
höhun g der Kompeten z des Nationalrate s in Now a Hut a tra t ein Jah r später , am 
5. Mär z 1956, in Kraft. 64 

Einige Monat e nac h der Sondersitzun g der Regierun g zum Them a Now a Huta , 
kam es in Pole n zu weiteren Proteste n der Arbeiterschaft . Im Jun i 1956 brache n in 
Pose n (Poznaň ) Protest e los. Di e verhängt e Informationsblockad e ermöglicht e de r 
Parte i die Manipulatio n der Arbeiter von Now a Huta . Es wurde n Manifestatione n 
organisiert , in dene n die Arbeiter von Now a Hut a sich von den Posene r Arbeiter n 
distanzierten . Ers t ein paa r Tage nac h den Ereignissen von Pose n erfuh r das Fabrik -
komite e der Hütt e über Informatione n aus Warscha u vom Widerstan d der Arbeiter 
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un d den innerparteiliche n Kämpfen . De r neu e Wind des Jahre s 1956 beeinflußt e vor 
allem die Krakaue r Studenten , die bei ihre n revolutionäre n Aktione n die Unter -
stützun g der Arbeiter suchten . So kam es zu einer Zusammenarbei t der Krakaue r 
Revolutionsgrupp e der Studente n mit dem Fabrikkomite e der Hütte . Di e sozialisti-
sche Vorstellun g eine r Verschmelzun g der bürgerliche n Krakaue r mit der Arbeiter -
klasse von Now a Huta , die in der ideologische n Begründun g der Standortentschei -
dun g für Now a Hut a bei Kraka u eine große Rolle gespielt hatte , erfüllte sich nun . 
Allerdings hatte n sich die Entscheidungsträge r von damal s etwas Andere s unte r 
dieser Verschmelzun g vorgestellt. Di e neu e Arbeiterklasse sollte mi t ihre n frischen 
Idee n das „bürgerlich e Krakau " beeinflussen . Jetz t tra t aber das sozialistische Now a 
Hut a gemeinsa m mit dem „reaktionäre n Krakau " gegen die staatlich e Politi k auf. 

Da s Ergebni s des Widerstande s war im Oktobe r 1956 der Machtwechse l in 
Warscha u un d eine Liberalisierun g des Staates . Im Werk von Now a Hut a wurde die 
Arbeiterschaf t jetzt mit den Mißstände n der sozialistische n Wirtschaf t konfrontiert . 
Ihr e Forderunge n nahme n nu n eine n andere n Charakte r an. Es ging nich t meh r 
nu r um soziale Fragen . Imme r öfter kame n auch politisch e Aspekte ins Spiel. Di e 
Arbeiter forderte n ein größere s Ma ß an Selbstverwaltun g un d ihre Einbeziehun g in 
die Entscheidungsprozesse . Di e Überbeschäftigun g im Werk sollte abgebaut wer-
den . D a kam jedoch aus Warscha u der Befehl, den entlassene n Mitarbeiter n der Miliz 
un d des Sicherheitsdienste s in der Hütt e eine Beschäftigun g zu geben. U m die 
Konflikt e mi t den entlassene n Arbeiter n zu vermeiden , stoppt e die Betriebsleitun g 
diese Art der Rationalisierung . Di e bleibend e Überbeschäftigun g un d die Gewißheit , 
daß eine Entlassun g aus der Hütt e praktisc h unmöglic h war, führt e zu einer starken 
Demoralisierun g der Arbeiter . Aber auch falsche Anreizsystem e - etwa Prämien , die 
für Quantitä t un d nich t für Qualitä t bezahl t wurde n - , senkte n die Arbeitsmora l 
nachhaltig . Diese Entwicklun g schildert e ein ehemalige s Mitglie d der ZM P folgen-
dermaßen : „Mi t der Zei t hört e man die schrecklich e Losun g imme r öfter : O b ma n 
steh t ode r liegt, zweitausen d bekomm t ma n ja."6 5 

Ein e ander e Art der Arbeiterkonflikt e in Now a Hut a zur Zei t der sozialistische n 
Transformatio n war das Proble m der Religion un d des Konflikte s zwischen dem 
Staa t un d der katholische n Kirche . An keine m andere n Or t wurd e so viel für die 
Gleichschaltun g der Gesellschaf t getan wie in Now a Huta . Di e „erst e sozialistische 
Stad t Polens " wurde zunächs t ohn e Kirche n entworfen . Doc h die Arbeiter kame n aus 
kleinen Städte n un d Dörfer n un d waren dahe r traditionel l der katholische n Kirch e 
verbunden . De r Glaub e war die stärkste Gemeinsamkei t der Zuwanderer . Von weni-
gen Ausnahme n abgesehen , heiratete n die Arbeiter auch nac h wie vor in der Kirche , 
sie taufte n ihre Kinde r un d beerdigte n ihre Verstorbene n nac h katholische m Ritus . 
Ein e einzige Kirch e auf dem Gebie t von Now a Hut a -  das Zisterzienserkloste r in 
Mogila -  un d die Kirche n in den umliegende n Dörfer n reichte n für die Gläubige n 
nich t aus. Zwar existierte auf Grun d eines Beschlusses des Erzbischof s von Kraka u 
seit Jun i 1952 eine Gemeind e im Dor f Bieňczyce . Da s Dor f befand sich damal s aber 
auch außerhal b der Stad t Now a Hut a un d besaß nu r eine kleine Kapelle , in der 
höchsten s 300 Mensche n Plat z fanden . Nac h Berichte n des Krakaue r Konfessionen -
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amtes betrug dagegen die Zahl der Gläubigen auf dem administrativen Gebiet 
von Nowa Huta 76000 Personen. Für etwa 67000 von ihnen war kein Platz in den 
vorhandenen Kirchen.66 Die Gläubigen waren im Sommer wie im Winter gezwun-
gen, Messen unter freiem Himmel zu besuchen. Zusätzlich kam es Sonntag zu 
Massenausflügen in Krakauer Kirchen, was zu einer weiteren Annährung der 
Arbeiter von Nowa Huta an die Krakauer Bürger führte. So wie die Krakauer 
Studenten von den Arbeitern von Nowa Huta Unterstützung erhalten hatten, erfuh-
ren diese nun Hilfe durch die alteingesessenen Bürger Krakaus. Im Jahr 1956 - dem 
Jahr der politischen Liberalisierung in Polen - erhoben die Arbeiter die Forderung, 
eine erste Kirche in Nowa Huta zu errichten. Ende des Jahres entstand ein Komitee 
für den Bau der Kirche, ein Architekturwettbewerb für das Gebäude der Kirche 
wurde ausgeschrieben. Die Stadt gab den Platz für den Bau frei. Doch Ende der fünf-
ziger Jahre wurden die Auswirkungen der Liberalisierung des Jahres 1956 spürbar 
schwächer, die Regierung kehrte zur alten Richtung zurück. Das beinhaltete auch 
eine radikale Reaktion gegen den Einfluß der katholischen Kirche. Im Oktober 1959 
nahm das Präsidium des Nationalrates der Stadt Krakau den geplanten Bau der 
Kirche für Nowa Huta zurück, obwohl die Gemeinde seit 1956 von dem ersten 
Sekretär der PZPR, Wladyslaw Gomulka, die Zusage erhalten hatte, daß der Staat 
dem Bau der Kirche in Nowa Huta keine Hindernisse in den Weg legen werde. Im 
April 1960 forderte das Präsidium die Entfernung des Kreuzes auf dem ursprüng-
lichen Bauplatz der Kirche. Da keine Reaktion der Arbeiter und der Kirche er-
folgte, sollte das Kreuz am 27. April 1960 von Arbeitern der Stadtverwaltung entfernt 
werden. Doch die Suche nach Arbeitern, die das Kreuz entfernen sollten gestaltete 
sich sehr problematisch. Trotz der hohen Bezahlung in Höhe von 6000 ZI. - das 
durchschnittliche Einkommen lag damals bei 1000 ZI. - , dauerte sie einige Tage.67 

Bei dem Versuch, das Kreuz zu entfernen, kam es dann zu Demonstrationen. Der 
Kampf der Einwohner von Nowa Huta für das Kreuz war so heftig, daß Militär-
einheiten eingesetzt wurden. Bis zu 5 000 Menschen wurden bei den Auseinander-
setzungen gezählt. In der Nacht kam es zu Schießereien mit Hunderten von Ver-
letzten. Darunter befanden sich viele, die mit schweren Verletzungen in die Kran-
kenhäuser von Nowa Huta und Krakau transportiert wurden. Viele Menschen wag-
ten aber auch aus Angst vor Konsequenzen nicht, einen Arzt aufzusuchen. Daher ist 
es schwer, die genaue Zahl der Verletzten festzustellen. Aus mündlichen Quellen ist 
überliefert, daß es sogar Tote gab. Genaue Zahlen erfährt man indessen aus den 
Statistiken der Miliz. Demnach wurden 15 Milizionäre schwer verletzt, 181 erlitten 
leichtere Verletzungen.68 

Der Kampf um die Kirche war damit jedoch nicht beendet. Er wurde nicht allein 
auf der Straße weitergeführt, sondern in den Krakauer und Warschauer Verwal-
tungen. Formal gewann der Staat diesen Kampf. In der Tat handelte es sich aber um 

Gorze lany , Jozef: Gdy nadszedl czas budowy Arki. Dzieje budowy košciola w Nowej 
Hucie [Als es zum Bau der Arche kam. Geschichte des Baus der Kirche in Nowa Huta]. 
Paris 1988, 80. 
Ebenda 64. 
Ebenda 69. 
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eine Niederlage des Staates, denn der größte Teil der Arbeiter hatte in dieser Zeit das 
Vertrauen in die Partei und den Staat verloren, was durch die Verfolgungswelle nach 
dem Kampf um die Kirche noch verstärkt wurde. Welche Bedeutung die erste Kirche 
in Nowa Huta hatte, zeigt der Umstand, daß - als sie Ende der siebziger Jahre end-
lich gebaut wurde - neben ihr eine Garnison der Z O M O (Militarisierte Einheiten 
der Volkspolizei) stationiert wurde. 

Die Regierung in Warschau war sich der großen sozialen und politischen Kon-
flikte in Nowa Huta bewußt. Das Problem lag also nicht darin, daß die politische 
Zentrale den Schwierigkeiten, mit denen die Arbeiter zu kämpfen hatten, gegenüber 
völlig blind gewesen wäre. Vielmehr fehlte es ihr an Handlungsunfähigkeit und 
Entscheidungskraft, diese Situation zu ändern. Das lag jedoch in der Logik der so-
zialistischen Industrialisierung. Die Bürger der Volksrepublik Polen sollten vor allem 
für den Staat arbeiten. Die Befriedigung des individuellen Konsums der Arbeiter, 
ihre Bedürfnisse und Präferenzen waren dagegen zweitrangig.69 

Aus dem Widerspruch zwischen den Vorstellungen von Staat und Partei über die 
Rolle der Arbeiter und deren individuellen Bedürfnissen resultierten die meisten 
Konflikte mit den Arbeitern von Nowa Huta während der Jahre der sozialistischen 
Transformation, also der Jahre, in denen sich das dortige Arbeitermilieu entwickel-
te. Zu den Konflikten auf der sozialen und später politischen Ebene kam der schwie-
rige Selbstfindungsprozeß der Aufbaugeneration von Nowa Huta in einem neuen 
Umfeld. Über diesen Transformationsprozeß sagt eine ehemalige Arbeiterin: 
Am Anfang sah das alles nach einem Chaos aus, obwohl es mit Sicherheit von oben geplant 
war. Auf jeden Fall hatte man den Eindruck, in einen riesigen Kessel gerissen zu werden, in 
dem alles kocht und siedet. Alle Prinzipien und Grundsätze, unsere Gewohnheiten und Sitten 
und sogar unsere Tugenden und Fehler, wurden vernichtet und durcheinander gemischt. Der 
alte Lebensstil wurde gänzlich zerstört und von einem neuen war noch keine Rede. 

Da die neue Arbeiterschicht in dieser Zeit erst nach und nach entstand, ist es kein 
Wunder, daß auch die Vertretung ihrer Interessen erst allmählich Formen annahm. 
Zwar existierte seit Dezember 1948 die Polnische Vereinigte Arbeiterpartei, die auch 
im Werk von Nowa Huta ein gut ausgebautes Netzwerk hatte, doch die Arbeiter 
fühlten sich von ihr nicht angemessen vertreten. Immer wieder wurden Forderungen 
nach mehr Mitbestimmung für die Arbeiterschaft und nach einer eigenen unabhän-
gigen Gewerkschaft laut. Da die Regierung diesen Forderungen erst Ende der sieb-
ziger Jahre stattgab, kann man sagen, daß die sozialistische Transformation eine 
Phase war, in der die Arbeiter über keine richtige Interessenvertretung verfügten; 
und das in einem Staat, der laut seiner Propaganda ein Arbeiter- und Bauernstaat sein 
sollte, in dem die werktätige Bevölkerung die Hauptkraft bilden sollte. 

J a r o s z: Glówne problémy spoleczne 60. 
Erinnerungen von Zofia Kalinowska 71. 
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Fazit mit einem kleinen Ausblick 

Sieht ma n sich die sozialen un d politische n Konflikt e währen d der sozialistische n 
Transformatio n am Beispiel der Arbeiter von Now a Hut a an, gelangt ma n fast 
zwangsläufig zu der Frage , welche Folge n die Umwälzunge n dieser Jahr e für den 
heutige n Transformationsproze ß haben . Zu dem Erb e der sozialistische n Indu -
strialisierun g in Pole n zähle n viele Probleme , die schon in den fünfziger un d sech-
ziger Jahre n zu Konflikte n unte r den Arbeiter n geführt haben , aber nie gelöst wur-
den . Da s sind vor allem die Folge n einer einseitigen wirtschaftliche n Entwicklung , 
die aus der extreme n Förderun g der Schwer- un d Rüstungsindustri e hervorgingen . 
Mi t den negativen Auswirkungen dieser Politi k -  vor allem der dauerhafte n Ver-
nachlässigun g des Konsum s un d der Weiterbildun g der Mitarbeite r -  ha t ma n bei der 
gegenwärtigen Umstrukturierun g des Werkes von Now a Hut a zu kämpfen . Ein e 
noc h schwerwiegender e Spätfolge der Industrialisierungssünde n bildet die Umwelt -
verschmutzung . Di e Vernachlässigun g der Umwel t un d der sozialen Koste n über 
lange Jahr e führt e zu eine r sinkende n Lebensqualitä t der Arbeiter , dere n schlimmst e 
Folge n der schlecht e Gesundheitszustan d un d die Verkürzun g der Lebenserwartun g 
der Mitarbeite r sind. 71 Diese Problem e wurde n von den Arbeiter n in Now a Hut a 
scho n währen d der ersten Transformatio n nac h dem Krieg wahrgenommen . Bereit s 
damal s führte n diese Mißständ e zu Konflikten . Doc h damal s wie heut e ist die 
Lösun g dieser Konflikt e sehr mühsam , da es den Arbeiter n nich t gelungen ist, die 
politische n Entscheidungsträge r für ihre Anliegen zu gewinnen . In den fünfziger 
Jahre n fehlten Pluralitä t un d Demokratie , den Arbeiter n blieb nu r der Streik , um für 
ihre Interesse n zu kämpfen . Heut e ist es paradoxerweis e gerade die Pluralität , die es 
fast unmöglic h macht , die verblieben e Arbeiterschaf t zum Kamp f für ihre Interesse n 
zusammenzuführen . So entstande n in Now a Hut a in den neunzige r Jahre n ach t ver-
schieden e Gewerkschaften , die dementsprechen d schwach waren. 72 

In den Anfangsjahren waren die Arbeiter von Now a Hut a schwach , weil sie erst 
aus Bauer n un d Landarbeiter n zu eine r neue n Industriearbeiterschaf t zusammen -
wachsen mußten . Als dieser Proze ß in den achtzige r Jahre n abgeschlossen war, zeig-
te sich mit der Entstehun g der Solidarnošč-Bewegun g die neu e Stärke der Arbeiter . 
Heut e wird diese Klasse sich wieder veränder n un d Plat z für knowledge workers 
mache n müssen , was sie erneu t schwächt. 73 Damal s wie heut e ist das Mitte l der Wahl 
für die Durchsetzun g der eigenen Ziele die Straße , die Blockad e ode r der Hunger -
streik. Da s ist charakteristisc h für beide Transformationen . Ers t wenn in der 
Gesellschaf t eine stabilere Situatio n erreich t ist, entsteh t auch für die Arbeiterschaf t 
der Raum , in dem neu e Lösunge n für Konflikt e entwickel t werden können . 

D e l o r m e , Andrzej: Antyekologiczn a spuscizna totalitaryzmu . Polityka -  Gospodarka -
Srodowisko naturáln ě [Das antiökologisch e Erbe des Totalitarismus . Politi k -  Wirtschaft -
Umwelt] . Krakow 1995, 5. 
Wiadomosc i HT S S.A. [Nachrichte n der Sendzimi r Hütt e AG] Nr . 52 vom 8.12.2000, 1. 
Siehe dazu: Tilly, Chris/Tilly , Charles : Workunde r Capitalism . Oxford 1998, 155-158. 
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DI E U M S I E D L U N G V O N P R O D U K T I O N S K A P A Z I T Ä T E N 

AU S W E S T B Ö H M E N I N DI E S L O W A K E I 1 

Von Jennifer S ch e v ar d o 

Die Industrialisierung der Slowakei im Kontext der ersten Nachkriegsjahrzehnts 

Bei der Rekonstruktio n der Tschechoslowake i nac h dem Zweite n Weltkrieg 
ergaben sich für den staatliche n Neubegin n einige erheblich e Schwierigkeiten . Zu -
nächs t mußte n die Demütigun g von 1938, die mehrjährig e national e Spaltun g so-
wie die dami t verbundenen , gegenseitigen Schuldzuweisunge n zwischen Tscheche n 
un d Slowaken überwunde n werden . Zude m sollten beim Neuaufba u des Staate s 
die Fehle r vermiede n werden , die die Republi k der Zwischenkriegszei t geschwäch t 
un d ihre Zerstörun g erleichter t hatten . Ein e besonder e Roll e fiel dabe i der Um -
strukturierun g der tschechoslowakische n Wirtschaf t zu. Diese sollte zum Transmis -
sionsrieme n eines neuen , gemeinsame n Patriotismu s werden . Di e staatlich e Einhei t 
sollte durc h den Ausgleich der ökonomische n Disparitäte n zwischen den Regione n 
des Lande s un d dere n wirtschaftliche s Zusammenwachse n untermauer t werden . Z u 
diesem Zwec k startet e die erste Regierun g der Nationale n Fron t bald nac h Kriegs-
end e verschieden e regional e Entwicklungsprogramme , unte r dene n jenes zur In -
dustrialisierun g der Slowakei Prioritä t hatte . Ideologisc h zielte dieses Projek t der 
forcierte n Industrialisierun g der Slowakei auf die Ablösung der bislang dominan -
ten agrarische n Strukturen . De n Landwirte n un d Grundbesitzer n wurde von tsche -
chische r Seite genau jene reaktionäre , separatistisch e Haltun g vorgeworfen, die 
den slowakischen Opportunismu s gegenüber Hitle r geförder t hätte. 2 Wirtschaftlic h 
erforderlic h wurde das Projek t durc h den enorme n Arbeitskräfteüberhan g in der 
Slowakei, der durc h die Expansio n der Industri e währen d un d die anschließend e 
Zerstörun g der Unternehme n am End e des Krieges, die Erschöpfun g der landwirt -
schaftliche n Nutzfläche n sowie die Rückkeh r der Arbeite r aus Deutschlan d entstan -

Dieser Beitrag faßt einige Ergebnisse meine r Magisterarbei t zusammen , die im Mai 2000 
unte r dem Titel: „Di e Rüstungspoliti k der ČSR 1945-54. Das Beispiel Skoda in West-
böhme n und der Slowakei" an der Ruhr-Universitä t Bochu m angenomme n wurde. 
Die ideologische Motivatio n der ökonomische n Hilfe aus Prag wurde bereits nach den 
Maiwahle n 1946 deutlich , als im östlichen Landestei l wieder separatistisch e Stimme n laut 
wurden . Die Zentralregierun g reagierte mit einer Reduzierun g der zuvor gebilligten Recht e 
der Selbstverwaltung, intensiviert e aber gleichzeitig, zum Zwecke der sozialen Befriedung, 
die wirtschaftlich e Aufbauhilfe. Vgl. H o e n s c h , Jörg K: Die Entwicklun g in der Slowakei 
und die Ausgestaltung der tschechisch-slowakische n Beziehunge n 1945-1948. In : Schick-
salsjahre der Tschechoslowake i 1945-1948. Hrsg. v. Nikolau s Lobkowic z und Friedric h 
Pr inz . München-Wie n 1981, 65-102, hier 94. 



270 Bohemia Band 42 (2000) 

den war. Diese r konnt e durc h die Einbindun g der Slowaken in das gleichzeiti g 
laufend e Program m zur Neubesiedelun g der Grenzgebiet e gemindert , aber nich t 
entscheiden d abgebau t werden. 3 Komplementä r dazu gab es in Westböhme n einen 
Mange l an Arbeitskräften , der ebenso gravierend wie schwer zu bewältigen war. 
Daru m entschlo ß sich die Regierung , das dortig e Industriepotentia l dauerhaf t zu 
senken , zuma l diese Region zu sehr in Reichweit e eines möglicherweis e bald wieder 
erstarkende n Deutschland s lag.4 De r Schlüssel zum Ausgleich der Disproportio -
nalitä t zwischen dem Oste n un d dem Westen des Lande s sollte die Verlagerun g von 
Produktionskapazitäte n aus Böhme n in die Slowakei sein. 

Diese s sehr aufwendige Projekt , das hier als eines der zentrale n Ereignisse der 
tschechoslowakische n Industriepoliti k der ersten Nachkriegsjahr e betrachte t wer-
den soll, reflektier t sehr deutlic h den Proze ß der gesamten wirtschaftliche n un d poli -
tische n Aus- bzw. Umgestaltun g des Staate s in dieser Zeit . 

Di e unte r wachsende m kommunistische n Einflu ß durchgesetzt e Straffun g un d 
Institutionalisierun g der Wirtschaftsverwaltun g erleichtert e zunehmen d die zentral e 
Verfügbarmachun g un d Dislozierun g von Produktionskapazitäten . Di e gleichzei-
tige außenwirtschaftlich e Anpassun g der Tschechoslowake i an die Forderunge n der 
Sowjetunio n wiederu m hatt e erhebliche n Einflu ß auf die inhaltlich e Ausgestaltun g 
des Umsiedlungsprojektes . Auf beide Prozess e wirkte der mit dem Beginn des 
Kalte n Krieges einsetzend e international e Rüstungsboo m wie ein Katalysator . Di e 
Tschechoslowake i sollte zu eine r der größte n Waffenschmiede n des Ostblock s wer-
den un d ihre Produktionsstandard s an die der Sowjetunio n angleichen . Di e innen -
politische n Folge n dieses Projekte s waren die Intensivierun g der industrielle n Ein -
seitigkeit, die quasi-militärisch e Gestaltun g der Wirtschaftslenkun g un d die Einbin -
dun g imme r größere r Teile der Bevölkerun g in rüstungsrelevant e Bereiche . 

Auch bei der Industrialisierun g der Slowakei wurde das Argumen t der staat -
lichen Verteidigungsbereitschaf t imme r dominanter . Folglic h wurde n hier zunehmen d 
rüstungsindustriell e Kapazitäte n angesiedel t un d ausgebaut , währen d ander e Bereich e 
meh r un d meh r vernachlässig t wurden . Di e Rüstungsindustri e wurde zu einem zentra -
len Fakto r der regionale n „Entwicklungshilfe" . 

Di e Einbeziehun g der böhmische n Rüstungskapazitäte n in das Industrialisie -
rungsprojek t führt e dazu , daß verstärkt Arbeite r von den Umsiedlunge n betrof -
fen waren . Den n gerade in diesem Produktionsbereic h waren die Beschäftigte n bes-
ser qualifizier t als der Durchschnit t der slowakischen Arbeiter. 5 Es stellt sich also die 
Frage , wie die direk t Betroffene n auf die Entscheidun g der Zentralbehörden , die 
einen tiefen Eingriff in ihre Lebensumständ e bedeutete , reagierten . Die s soll hier 
anhan d eine r Fallstudi e zur Verlagerun g eine r Grupp e von Rüstungskonstrukteu -
ren aus dem Skodawer k in Pilsen (Plzeň ) in den ehemalige n Tochterbetrie b des 
Unternehmen s nac h Dubnic a nad Váhom in der Slowakei untersuch t werden . Di e 

1947 waren 172 500 Slowaken in den Grenzgebiete n beschäftigt. Ebend a 120. 
4 Slezák , Lubomír : Osídlování pohranič í českých zemí v letech 1945-1959 [Die Besiedlung 

der tschechische n Grenzgebiet e 1945-1959]. Hospodářsk é dějiny 6 (1980) 277-312, hier 
283. 

5 Jíša , Václav: Škodovy závody 1859-1965 [Die Škodawerke 1859-1965]. Prah a 1969, 261. 
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Tatsache , daß hier nich t nu r über willenlose Objekte , sonder n über leibhaftige 
Mensche n verfügt werden sollte, kan n als Maßsta b für die Wirksamkei t politische r 
Vorgaben im konkrete n Bereich dienen . 

Die administrativen Voraussetzungen 

Mi t der Umsiedlun g von Produktionsanlage n aus Böhme n in die Slowakei wurd e 
bereit s im Somme r 1945 begonnen . Dabe i handelt e es sich zunächs t um sudeten -
deutsch e Betriebe , von dere n anfangs sehr rigide durchgeführte r Konfiszierun g un d 
Abtranspor t die Rot e Armee nac h einem Abkomme n der beiden Regierunge n End e 
Jul i 1945 abließ. Di e Sowjetunio n versprach die Erhaltun g eine r integrale n Wirt-
schaft in der Tschechoslowake i un d erhiel t dafür das Recht , umfangreich e Produk -
tionsaufträg e zu erteilen. 6 Ein Regierungsmemorandu m vom April 1946 sichert e der 
Slowakei ihre n Antei l an den Konfiskate n in re zu. Im gleichen Mona t wurde bei der 
Regierun g unte r Beteiligun g von Vertreter n der Militärverwaltun g eine Kommissio n 
für die Industrialisierun g der Slowakei eingerichtet , die die Übersiedlun g koordinie -
ren sollte. 7 

Di e konkret e Umsetzun g des Verlagerungsprojekte s stieß von Anfang an auf 
erheblich e Widerstände , zunächs t vor allem in der vom Abzug industrielle r Ein -
heite n betroffene n Region Böhmens . Dies e verlor bis August 1947 durc h Betriebs -
schließunge n 60 000 Arbeitsplätz e un d 12 Prozen t ihre r Produktionskapazität. 8 Di e 
Industrie , un d seit den dreißiger Jahre n besonder s die Schwerindustrie , hatt e der 
Region Prosperitä t gebracht . Auch nac h den Bombenangriffe n gegen Kriegsend e 
verblieb eine solide Produktionsgrundlage . Di e Wiederinbetriebnahm e der Unter -
nehme n nac h Kriegsend e litt eher am Mange l an Arbeitskräfte n als an defekten Pro -
duktionsmitteln. 9 De r hoh e Verflechtungsgra d der böhmische n Industri e ließ ange-
sichts der Demontage n weitreichend e Auswirkungen auf die Gesamtwirtschaf t der 
Region , das lokale Gewerb e un d die Zulieferbetrieb e befürchten . Doc h die noc h vor 
der kommunistische n Machtübernahm e initiiert e Zentralisierun g der wirtschaft -
lichen Lenkun g ermöglicht e es, die Widerständ e der Eigentümer , Verwaltungsrät e 
un d Betriebsleitunge n weitgehen d auszuhebein . 

Zázna m o jednán í čsl. delegace v lidovém komisariát u zahraničníh o obchod u v Moskvě ve 
dnech 30. července 1945 a následujícíc h [Noti z über die Verhandlun g der tschechoslowaki -
schen Delegatio n im Volkskomissariat für Außenhande l in Moskau in den Tagen des 30.Juli 
1945 und folgenden] . Archiv Národníh o muzea [Archiv des Nationalmuseums , Prag] ANM , 
Nachla ß Villem Hromádko , ohn e Signatur . 
Komise pro zprůmyslněn í Slovenska. Určen í člena za MNO , 12. April 1946 [Kommissio n 
für die Industrialisierun g der Slowakei. Bestimmun g des Mitgliedes für das Verteidigungs-
ministerium] . Vojensko-historick ý archiv [Militärhistorische s Archiv, Prag] VHA, MNO -
hl. št. (hlavní štáb [Hauptstab]) , 1946, čj. 383. 
Barnovský , Michal : Premiesťovani e priemyslu z českého pohraniči a na Slovensko v ro-
koch 1945-1948 [Die Umsiedlun g von Industri e aus dem tschechische n Grenzgebie t in die 
Slowakei in den Jahre n 1945-1948]. Hospodářsk é dějiny 6 (1980) 101-145, hier 103. 
Ausführlich dokumentier t ist dieser Umstan d für die Pilsener Škodawerke . Zpráva 
o všeobecné situaci podniku , 24. Mai 1945. [Nachrich t über die allgemeine Situatio n des 
Betriebes] . ANM , Nachla ß Villem Hromádko , ohn e Signatur . 
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Bereit s im Janua r 1946 wurde n die bis dahi n über 2 000 sozialisierte n Betrieb e zu 
368 nac h Branche n konzentrierte n Nationalunternehme n (národn í podniky ) zu-
sammengefaßt , die Eigentu m des Staate s waren. 10 Sie sollten Innovationsträge r un d 
Musterbeispiel e ihre r jeweiligen Branche n un d dadurc h ein wichtiges Instrumen t 
zur direkte n Umsetzun g staatliche r Ziele in der Wirtschaf t werden . Di e Leitun g 
der jeweiligen wirtschaftliche n Bereich e übernahme n Generaldirektionen , in der 
Slowakei Regionaldirektionen , bis Mär z 1947 ganze 17 bzw. zwölf an der Zahl . 
Aufgrund der zentrale n Rolle , die der Schwerindustri e im Wiederaufba u zugeteil t 
wurde , war unte r den Generaldirektione n diejenige der Tschechoslowakische n 
Unternehme n für Schwermaschinenba u (Československ é závody těžkéh o strojí-
renství , ČZTS ) am mächtigsten . Di e meiste n der hierhi n zugeteilte n Betrieb e waren 
in das Projek t zur Industrialisierun g der Slowakei involviert . 

Endgülti g erleichter t wurd e die Beschlagnahm e un d Umwidmun g von Produk -
tionskapazitäte n durc h die -  spätesten s nac h Februa r 1948 - deutlich e Bevorzugun g 
der Schwerindustri e sowie das mi t dem Rüstungsboo m durchgesetzt e Prima t des 
Militärischen . In den Akten finden sich unzählig e Vorgänge, bei dene n kleiner e 
Betrieb e der Konsumgüterindustri e unte r militärisch e Verwaltun g gestellt un d die 
auf diese Weise verfügbar gemachte n Produktionsmitte l un d Liegenschafte n an 
Nationalunternehme n übergebe n wurden , die sich zur Nutzun g dieser Kapazitäte n 
für militärisch e Zwecke verpflichteten. 11 

Protes t gegen die Umsiedlun g gab es auch von Seiten der betroffene n Beleg-
schaften , die sich gegen ihre massenhaft e Entlassun g bzw. den zwangsweisen Um -
zug in die Slowakei wehrten . Durc h höher e Löhn e un d besonder e Prämie n sollten 
diese zunächs t zur freiwilligen Übersiedlun g motivier t werden . Wie die gesamte 
Wirtschaftslenkun g wurde auch die der Arbeitskräfte nac h der kommunistische n 
Machtübernahm e wesentlich vereinfacht . Di e Pluralitä t der betriebliche n Interessen -
vertretun g wurde dadurc h aufgehoben , daß sämtlich e Gewerkschaftsorgan e im 
Einheitsverban d der Revolutionäre n Gewerkschaftsbewegun g (Revolučn í oborov é 
hnutí , R O H ) aufgingen. 12 Durc h ihre , besonder s auf den höhere n Ebenen , enge 
personell e Verquickun g mi t der kommunistische n Parte i sowie den staatliche n 
Organen , stan d sie im Zweifelsfall dere n Interesse n nähe r als dene n der Arbeiter . 

Die Hinwendung zur Rüstungsindustrie 

Zunächs t wurde n hauptsächlic h kleinere , leichtindustriell e Betriebe , zum Großtei l 
deutsch e Konfiskate , umgesiedelt . Doc h diese Zusammensetzun g der verlagerten 
industrielle n Kapazitäte n stieß sehr bald auf Kritik , besonder s von Seiten der Volks-

O b d r ž á l e k , Václav: Znárodněn ý průmysl v Československu [Die nationalisiert e 
Industri e in der Tschechoslowakei] . Prah a 1947, 15. 
z.B. Žádos t o převeden í voj. objektu do vlastnictví n.p . Tatrala n [Antrag auf Überführun g 
eines militärische n Objektes in das Eigentu m des Nationalunternehmen s Tatralan] . VHA, 
Fon d MNO , 1951, čj. 10891/51 . 
Bauerová , Marie : Dovršen í politickéh o zápasu a výsledky dvouletky ve Škodových závo-
dech [Die Vollendun g des politische n Kampfes und die Resultat e des Zweijahrplan s in den 
Škodawerken] . Československý časopis historick ý 2 (1980) 192-213, hier 206. 
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sozialistische n Parte i (Československ á stran a národn ě socialistická) , die an der 
Wirtschaftsstruktu r der Vorkriegszeit, mi t einer starken Konsumgüterindustri e un d 
Exportorientierun g nac h Westen , festhalte n wollte. De r Oste n des Landes , dessen 
Industrialisierbarkei t ihre r Ansich t nac h zweifelhaft war, sollte seine traditionel l 
agrarisch e Prägun g behalten. 13 

Insofer n kam die allmählich e Umakzentuierun g der Verlagerungspraxi s den 
Kritiker n entgegen . Es wurde n zunehmen d größere Unternehme n aus dem Be-
reich der Produktionsgüter - un d der chemische n Industri e in die Umsiedlun g einbe -
zogen. 14 Diese r Schwerpunktwechse l tru g allerding s nich t den Einwände n der 
Volkssozialisten Rechnung , sonder n ergab sich viel meh r aus der innenpolitische n 
Durchsetzun g der Kommunistische n Parte i (KPTsch ) un d der außenpolitische n 
Orientierun g der Tschechoslowake i an der Sowjetunion . Da s Projek t der regionale n 
„Entwicklungshilfe " wurde allmählic h flankier t un d schließlic h überlager t von der 
ideologisch motivierte n Absicht sektorale r Spezialisierung . Di e ursprünglich e Inten -
tion eine r allgemeine n Industrialisierun g der Slowakei wurde zugunste n der von 
Moska u gewünschte n Konzentratio n auf die Produktionsgüterindustri e aufgegeben. 
Bergbau, Energi e un d Hütte n sowie ressourcenintensiv e Produktionsbereich e soll-
ten in der Slowakei direk t installier t un d slowakische Leitindustrie n werden . Als Tor 
zu Ost - un d Südosteurop a sollte sie den Außenhande l mi t diesen Länder n führen. 15 

Di e endgültig e Herausbildun g der zwei feindliche n Machtblöcke , dere n Kon -
frontatio n bereit s kurz nac h Kriegsend e eine neu e Eskalatio n befürchte n ließ, löste 
zum End e der vierziger Jahr e ein weltweites Rüstungsfiebe r aus. Di e Tschecho -
slowakei mi t ihre r direkte n Grenz e zu Deutschlan d einerseit s un d ihre m hohe n 
Rüstungspotentia l andererseit s wurde strategisch wie materiel l zu einem zentrale n 
Poste n der sowjetisch dominierten , sozialistische n Verteidigungspolitik . Di e strate -
gischen Vorteile der Slowakei -  die günstige Lage der Region , weit von der Ein -
griffssphäre des Westens entfern t un d zu großen Teilen für Flugzeugangriff e nahez u 
unerreichba r -  hatte n bei der Umsiedlun g von Produktionskapazitäte n in die Slowa-
kei stets eine Rolle gespielt. Deshal b hatt e das Projek t von Beginn an unte r Kontroll e 
des Verteidigungsministerium s (Ministerstv o národn í obrany , M N O ) gestanden , 
un d zwar in so offensichtliche m Maße , daß sich die andere n Ministerie n wehrten , die 
Koste n der Umsiedlun g mitzutragen . Bei Verhandlunge n über den Eta t sprache n 
diese imme r wieder von „de n Forderunge n der Soldaten" , anstatt , wie das M N O es 
wollte, in dieser Maßnahm e die „Realisierun g staatliche r Interessen " zu sehen. 16 Tat -

P r ů c h a , Václav: Economi c developmen t and relation s 1918-89. In : The end of 
Czechoslovakia . Hrsg. v. Jiří Musil . Budapest u. a. 1995, 40-76, hier 63. 
Die bisherige Durchschnittsgröß e der Unternehme n von 5 8 Arbeitern stieg auf einen Durch -
schnit t von 107. Übe r die Hälfte kamen aus dem Bereich der Metallverarbeitung . Bar -
novský: Premiesťovani e 118. 
Kosta , Jiří : Die Einbindun g der tschechoslowakische n Wirtschaft in den sowjetischen 
Block nach dem Zweiten Weltkrieg. Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e 1 (1995) 193- 208, 
hier 193. 
„[... ] o požadavcíc h vojáků [...] " [über die Forderunge n der Soldaten ] statt „[... ] realisace 
státníc h zájmů [...] " [die Realisierun g der staatliche n Interessen] . Rozpoče t na rok 1947 
[Haushal t für das Jahr 1947]. VHA, Fon d MNO , Karto n 56, čj. 3142. 



274 Bohemia Band 42 (2000) 

sächlich kollidierte n die sicherheitspolitische n Ziele des Verteidigungsministerium s 
manche s Ma l mit andere n wirtschaftliche n Vorhabe n der Regierung , besonder s mi t 
der Förderun g der als „Wirtschaftlic h schwach e Kreise" (Hospodářsk é slabé kraje, 
HSK ) definierte n Gebiet e im westlichen Landesteil . Di e Industrialisierun g der Slo-
wakei hatt e unte r diesen Projekte n jedoch stets Priorität , was sich bereit s an den 
weitaus höheren , hier zur Verfügung stehenden , finanzielle n Mittel n ablesen läßt. 17 

Es wäre sicherlic h nich t gerechtfertigt , in der Verlagerungspraxi s eine Zäsu r ab-
lesen zu wollen, die den Übergan g von ziviler zu militärische r Nutzun g markierte . 
Gleichzeiti g darf aber nich t übersehe n werden , daß der einsetzend e Rüstungsboo m 
wie ein Katalysato r auf die spezialisiert e Industrialisierun g der Slowakei wirkte un d 
daß dieser Produktionsbereic h in den fünfziger Jahre n zu einem Träger des wirt-
schaftliche n Aufschwungs in der Slowakei wurde . 

Die Skoda-Werke  in der Nachkriegszeit 

Ein von den wirtschaftliche n Umstrukturierunge n der Nachkriegszei t sehr stark 
betroffene s Unternehme n waren die Pilsene r Skoda-Werke . Da s 1866 gegründet e 
„Pilsene r Hütten - un d Stahlwerk " war kontinuierlic h zu einem riesigen Maschinen -
bau-Konzer n mi t Filiale n im ganzen Lan d herangewachsen , der auch , spätesten s mi t 
dem Aufrüstungsfieber der dreißiger Jahre , eine r der größte n Waffenproduzente n 
der Tschechoslowake i wurde . Diese s Potentia l verleibte sich das Deutsch e Reic h mit 
der Errichtun g des „Protektorats " ein, das Pilsene r Werk wurde zu einem der größ-
ten Lieferante n an Schußwaffen un d Munition , der Betrie b in Mlad á Boleslav Qung -
bunzlau ) produziert e Kübelwagen un d Panzer. 18 Auch der 1937 in Dubnic a nad 
Váhom/Westslowake i als Munitions - un d Geschoßfabri k aufgebaut e Tochterbetrie b 
stan d währen d des Krieges in deutsche m Diens t un d expandiert e bis zur völligen 
Erschöpfun g der Produktionskapazitäten , eigentlic h der ganzen Region. 19 

Nac h Kriegsend e lastete auf dem Pilsene r Skoda-Hauptwer k ein besondere r 
Erwartungsdruck , den n von dem traditionelle n Spitzenbetrie b des Maschinenbau s 
sollten nu n intensiv e un d weitreichend e Impuls e für den Wiederaufba u un d die 
Neuproduktio n ausgehen . Deshal b wurde das Unternehme n sehr früh verstaatlicht , 
jedoch stellte sich bereit s nac h kurze r Zei t seine bisherige Struktu r als ineffizien t 
heraus . Seine Größ e erschwert e die zentral e Lenkung ; seine Betrieb e waren in Lei-
stun g un d Produktionsgeschwindigkei t disproportional ; die Breite der Produkt -

Im Zweijahrespla n waren für die Slowakei 22,31 Milliarde n Kčs, für die HSK nur 4,95 Mil-
liarden Kčs an Investitione n vorgesehen. Verbík, Antonín : Dvoulet ý hospodářsk ý plán 
a industrializac e hospodářsk y slabých krajů českých zemí [Der wirtschaftlich e Zwei-
jahresplan und die Industrialisierun g der wirtschaftlich schwachen Kreise in den böhmi -
schen Ländern] . Hospodářsk é dějiny 6 (1980) 5-99, hier 14. 
Bauerová , Marie : Přecho d Škodových závodů v Plzn i na mírovou výrobu a jejich příno s 
pro technick ý rozvoj v letech 1945-53 [Der Übergan g der Pilsener Škodawerke zur Frie -
densproduktio n und ihr Beitrag zur technische n Entwicklun g in den Jahre n 1945-1953]. 
Minulos t Západočeskéh o kraje 18 (1982) 23-34, hier 24. 
Fuč ík , Josef: The Czechoslova k armamen t industry . Militar y Technolog y 7 (1991) 98-108, 
hier 108. 



Schevardo: Rüstungsindustrie als „Entwicklungshilfe" 275 

palett e verhindert e die Produktionssteigerun g einzelner , bevorzugte r Waren. 20 Des -
halb wurde 1948 entschieden , das Unternehme n in seine, seit den zwanziger Jahre n 
erworbene n ode r aufgebaute n Tochterbetrieb e in Hrade c Králové (Königsgrätz) , 
Pilsen , Brn o (Brunn) , Mlad á Boleslav, Adamo v (Adamsthal) , Komárn o un d Dubnic a 
nad Váhom aufzuteilen. 21 Da s Pilsene r Werk blieb für diese verantwortlic h un d 
mußt e dere n Wiederaufba u un d Entwicklun g materiel l wie personel l unterstützen . 

Insgesam t übergab Skoda in den ersten Nachkriegsjahre n Produktionsmitte l an 
60 verschieden e Betriebe ; in den fünfziger Jahre n schloß der in V. I. Lenin-Werk e 
umbenannt e Pilsene r Betrie b weitere 161 Abkomme n über die zumindes t teilweise 
Überstellun g von Produktionseinheite n ab, hauptsächlic h aus der Serienproduktio n 
kleine r un d leichte r Maschinen . Mi t den Produktionskapazitäte n mußte n auch das 
technisch e Know-how, Konstrukteursgruppe n un d unzählig e Arbeiter abgegeben 
werden , obwoh l es in der westböhmische n Region weiterhi n erheblic h an Arbeits-
kräften mangelte . 

In bezug auf ihre n Betrie b im slowakischen Dubnic a (Betrie b D ) dacht e die 
Skoda-Werkszentral e pragmatisc h un d beschlo ß angesicht s der starken Kriegs-
schäde n an Gebäude n un d Einrichtun g die Demontag e der dortige n Produktions -
kapazitäten . Sie ersucht e das Verteidigungsministeriu m im Janua r 1946 schriftlich 
um Erlaubni s zur Verlagerun g von Maschine n aus Dubnic a nac h Bolevec (Bole-
wetz) , das nu r einige Kilomete r von Pilsen entfern t liegt. Dor t sollte, so wollte es 
die Werkszentrale , durc h den schrittweise n Umzu g aller Entwicklungs- , Konstruk -
tions - un d Technikbüro s sowie der Laboratorie n un d Erprobungswerkstätte n ein 
kleines Rüstungszentru m entstehen . Ein e Werkstat t für Munitionsprototype n aus 
Pilsen war bereit s dorthi n verlagert, der Bau eines Versuchsschießplatze s un d eine r 
Werkstat t für Geschützprototype n begonne n worden. 2 2 Diese s Projek t wurde je-
doc h mit der Durchsetzun g des rüstungspolitische n Konzepte s der KPTsc h ge-
stoppt , die bereit s begonnene n Arbeiten eingestellt. 23 Im Verteidigungsministeriu m 
dacht e ma n prinzipiel l nich t meh r an einen Erhal t rüstungswichtige r Einrichtunge n 
in Böhmen . Vielmehr wurde n die Pilsene r Skodawerk e in die Verantwortlichkei t 
gerufen, im Rahme n des Projekte s der Industrialisierun g der Slowakei ihre n Betrie b 
in Dubnic a wieder aufzubauen . Škoda war nich t nu r wegen seiner ökonomische n 
Poten z un d seiner bedeutende n Tradition , sonder n auch wegen der hohe n Rüstungs -
relevanz seiner Produkt e zum Vorbild un d Träger regionale r Wirtschaftshilf e präde -
stiniert . Anfang Februa r 1946 besichtigte n Vertrete r der Militärverwaltun g den 
Betrie b in Dubnic a un d äußerte n sich sehr interessier t an der vollständigen Wieder-

Noc h 1952 stellte das Pilsener Werk Produkt e aus fast der Hälfte der in der Tschecho -
slowakei vorhandene n schwerindustrielle n Produktpalett e her. Bauerová , Marie : 
Přestavba výrobního program u Škodových závodů, n. p. v Plzn i v letech socialistické 
výstavby [Die Umstellun g des Produktionsprogramm s im Nationalunternehme n Skoda-
werke Pilsen in den Jahre n des sozialistischen Aufbaus]. Minulos t Západočeskéh o kraje 19 
(1983) 27-41, hier 28. 
J í š a: Škodovy závody 260. 
Brief der Skodazentral e an das MNO-hl.-št. , 28.1.1946, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-VTŘ . 
Plán přesun u 80 TKO , Usnesení , 6.4.1950 [Plan zur Verlagerung der 80 TKO , Resolution] . 
Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR . 
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herstellun g des Betriebe s un d der Produktio n von Munition , zunächs t im Umfan g 
der Vorkriegszeit, dan n allmählic h steigend. 24 Di e staatlic h bewilligten Investitione n 
für Dubnic a waren in ihre r Verwendun g ausschließlic h an die Rüstungsproduktio n 
gebunden. 25 De r wesentlich e Teil der Belastun g blieb aber auf dem Pilsene r Skoda -
werk liegen, das vom Verteidigungsministeriu m wegen der erhebliche n Mänge l in 
Dubnic a verpflichte t wurde , Dutzend e von Maschine n für die Stahlproduktio n un d 
-Verarbeitung , Einrichtunge n für die Gießerei , Drehmaschine n sowie zahlreich e Ar-
beitskräfte , besonder s qualifiziert e Metallfacharbeiter , zur Verfügung zu stellen. 26 

De r Pilsene r Betrie b litt jedoch selbst an Arbeitskräftemange l un d gab deshalb nu r 
unger n Arbeiter ab. Zude m widersetzte n diese sich gegen ihre Übersiedlun g in die 
Slowakei. Di e Arbeiter des Pilsene r Betriebes , die aus der Region stammten , wollten 
ihre Heimatort e grundsätzlic h nich t verlassen, zuma l viele von ihne n ohnehi n erst 
gegen Kriegsend e dorthi n zurückgekehr t waren . Diejenigen , die wegen der Arbeit 
nac h Pilsen gekomme n waren , hielte n fest an den Vorteilen , die sie als Beschäftigt e 
eines industrielle n Spitzenbetriebe s sowie als Bewohne r eine r der reichste n Re-
gionen des Lande s genossen . Daz u kame n tschechisch-slowakisch e Ressentiments , 
sowie die als mangelhaf t berüchtigt e Versorgungslage des Zielortes , die die Pilsene r 
Arbeiter von einer Umsiedlun g abhielten. 27 

Di e Erfolge von Aktione n zur Anwerbun g von Arbeitskräfte n für den Betrie b D , 
besonder s von qualifizierten , blieben dahe r mäßig . Arbeiter , die ihre Ausbildun g in 
Dubnic a absolviert hatte n un d dan n weggegangen waren , wurde n wieder dorthi n 
zurückgeholt . Zude m sollte der Bau eines Lehrlingsheim s dem lokalen Know-how-
Mangel entgegenwirken . Doc h zunächs t galt es, die akut e N o t zu lindern . Di e 
Organisatio n der Produktio n un d die Verteilun g des Material s verliefen chaotisch , 
da es an Verwaltungsangestellte n fehlte. 28 Auch der beabsichtigt e Aufbau einer 
Rüstungsabteilun g in Dubnic a litt unte r dem Mange l an geeigneten Führungskräf -
ten . Von diesen Kader n wurde nich t nu r fachlich e Kompetenz , sondern , meh r noch , 
politisch e Zuverlässigkeit verlangt . Di e Zentralorgan e verweigerten bei wichtigen 
Poste n die Anstellun g von Vertreter n aus der Slowakei. Staatlich e Wirtschaftsförde -
run g sollte die Provin z entwickel n helfen , aber nich t aus den Einschränkunge n 
der zentrale n Lenkbarkei t lösen. Aus Prage r Sicht sollten Slowaken keine leitende n 
Stellen in der Rüstungsabteilun g erhalten , da ma n sie für ideologisch unzuverlässi g 
hielt . Von slowakischer Seite wurde diese Art der tschechische n „Entwicklungs -

Bericht über einen Besuch von Militärvertreter n in Dubnic a am 5.2.1946, 8.2.1946, Archiv 
Škoda Plzeň , GŘ-VTŘ . 
Fü r das Jahr 1947 wurden 8 Millione n Kčs für Baumaßnahme n und 25 Millione n Kčs für 
Produktionsmitte l bereitgestellt , für 1948 dann 30 Millione n Kčs bzw. 10 Millione n Kčs. 
Brief des MN O an die Skodazentral e in Prag, 28.7.1947, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-VTŘ . 
Zápis porad y o pomoc i závodu „D" , konan é dne 31.8.1949 na ústřední m ředitelství ČZTS . 
1.9.1949 [Protokol l der Beratun g über die Hilfe für das Werk D, stattgefunde n am 31.8. 
1949 in der Zentraldirektio n der CZTS J Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , 
Sign. 63. 
Bericht (ohn e Verfasser-  oder Adressatennennung ) über Betrieb D, 7.5.1949, Archiv Škoda 
Plzeň , GŘ-VTR . 
Ebenda . 
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hilfe", die Übergab e von personelle m Know-how, oftmal s als beleidigende r Akt der 
Bevormundun g angesehen . Nationalistisc h motiviert e Spannungen , die sich im per -
sönliche n Umgan g der Belegschaft entluden , hatte n zur Folge , daß einzeln nac h 
Dubnic a entsandt e tschechisch e Rüstungsfachleut e nac h kurze r Zei t zurückkame n 
un d dies vor allem mi t der feindliche n Stimmun g im Betrie b begründeten. 29 Dies e 
psychologisch e Komponent e setzte der zentrale n Planbarkei t zunächs t eine Grenze , 
die letztlic h nu r durc h den erhöhte n Einsat z von Zwan g überwunde n werden 
konnte . 

Das Objekt der Umsiedlung 

Mit der endgültige n Formulierun g eines anspruchsvolle n Produktionsplane s für 
Dubnic a im Novembe r 1949 wurde n die bisherigen Mänge l eklatant. 30 De r Betrie b 
sollte die Produktio n von Prototype n für Kanonen , Munitio n un d Zielgerät e über -
nehme n un d mit der sofortigen Einrichtun g eines Versuchsschießstandes , eines che -
mische n un d metallurgische n Laboratorium s un d von Prototypwerkstätte n begin-
nen . Zu r Planerfüllun g sollte die Zah l der Arbeiter in der „Spezialproduktion " so 
schnel l wie möglich angehobe n werden , un d zwar plangemä ß innerhal b eines Jahre s 
von 760 auf 1350. Diese Neurekrutierunge n sollten hauptsächlic h aus der Slowakei 
stammen , ihre Ausbildun g sollte von Fachleute n aus der Prage r Skodazentral e un d 
Führungskräfte n aus Pilsen angeleite t werden ; zude m fordert e der Betrie b D die 
direkt e Überstellun g von Arbeitskräfte n aus Pilsen. 31 

Unte r den zu diesem Zweck ausgewählte n Facharbeiter n befand sich auch die 
technisch e Konstruktionsgrupp e 80 TKO . Diese bildete , zusamme n mit der Pro -
duktionsgrupp e 80 Vyr, eine spezielle Rüstungsabteilung , die im Pilsene r Skoda -
werk in der unmittelbare n Nachkriegszei t eingerichte t worde n war. Sie war aus 
dem Versuch entstanden , der durc h den Krieg un d die Produktio n nac h fremde r 
Anleitun g verursachte n Hemmun g der einheimische n Tfreow-^ow-Entwicklun g 
entgegenzutreten . Di e 80 TK O war zuständi g für Forschung , Konstruktio n un d 
Erprobun g von Waffen, Munitio n un d Zielgeräten . Sie entwickelt e Schiffsgeschütze , 
Festungsgeschütze , Feldhaubitzen , Flugzeugbomben , Flugabwehrgeschütze , Pan -
zer- un d Anti-Panzer-Geschütze , Minen- , Granaten - un d Raketenwerfer , Ziel- , 
Meß - un d Beobachtungsgeräte , elektronisch e Kommandozentrale n un d Spezial-
wagen. Dabe i kooperiert e sie sehr eng mi t den 80 Vyr-Prototypwerkstätte n sowie 
den andere n Werkstätte n des Pilsene r Betriebes. 32 

Sie unterstan d der Betriebsleitun g nu r disziplinarisch , darübe r hinau s unterhiel t 
sie engen , direkte n Kontak t zur Generaldirektio n der ČZTS , zu den Militärbehör -
den un d den andere n Nationalunternehmen . Sie verfügte über einen eigenen Haus -
hal t un d war in Bilanzierung , Materialeinkau f un d Absatz eigenständig . Di e Beleg-

Zpráva o poměrec h v závodě Dubnic a nad Váhom, 7.5.1948 [Nachrich t über die Verhält-
nisse im Werk Dubnic a nad Váhom] . Archiv Škoda Plzeň , GŘ-VTŘ . 
Lhůtový  program prototypů , 1.11.1949 [Terminpla n der Prototypen] . Anlage zum Plán 
přesun u 80 TKO , 7.4.1950, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR . 
Zápis porady . 
Plán přesun u 80 TKO , Allgemeiner Teil, 1, 7.4.1950, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR . 
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schaft der 80 TKO , etwa 25 Konstrukteur e un d 230 Techniker , lebte zum großen Teil 
in Pilsen . Sie hatt e Anspruc h auf die vielfältigen sozialen Einrichtunge n des Pilsene r 
Werkes, arbeitet e in einem lukrative n Prämiensyste m un d konnt e Einflu ß auf die 
organisatorisch e Führun g der Grupp e nehmen. 33 

Bereit s 1947 war der Umzu g der Abteilun g erwogen worden , un d zwar ins unwei t 
gelegene Bolevec. Doc h als das Projek t eines dortige n Rüstungszentrum s zugunste n 
der Industrialisierun g der Slowakei aufgegeben wurde , war schnel l klar, daß die 
Abteilun g ebenfalls Richtun g Oste n würde ziehe n müssen . So wurde entschieden , 
daß die 80 TK O dem Betrie b in Dubnic a organisatorisc h eingeglieder t un d in dessen 
Näh e untergebrach t werden sollte. Zu diesem Zwecke erwarb das M N O im 
Septembe r 1949 ein im Bau befindliche s Gebäud e in Trenčin , das bis End e Jun i 1950 
fertiggestellt werden sollte. 34 Wohnmöglichkeite n vor Or t un d in der nähere n Um -
gebung sollte eine entsprechend e Kommissio n unte r Leitun g des Nationalaus -
schusses des Kreises Bratislava (Krajský národn í výbor, KNV ) sondieren. 35 

Die Rolle der Gewerkschaft 

Di e geplant e Übersiedlun g der 80 T K O sollte zunächs t vor der Belegschaft 
geheim gehalte n werden , jedoch setzte die ČZT S die ROH-Grupp e der Abteilun g 
über ihr Vorhabe n in Kenntnis . Dre i Gewerkschaftsvertrete r wurde n im Janua r 1950 
nac h Dubnic a geschickt , um den dortige n Betrie b un d die zukünftige n Büro s un d 
Wohnstätte n in den Nachbarorte n zu begutachten . Di e Delegierun g dieser Aufgabe 
an den R O H war ein geschickte r Schachzu g der Generaldirektion . Den n offiziell 
reisten die Gewerkschafte r nu n als Vertrete r des Pilsene r Hauptwerkes , die in die 
Slowakei kamen , um die Vorbereitunge n zu kontrollieren . Obgleich die Gewerk -
schafte r von den geplante n tiefgreifende n Veränderunge n überrasch t wurden , waren 
sie gezwungen , zumindes t nac h außen , in Dubnica , eine loyale Haltun g gegen-
über der Betriebsleitun g zu zeigen, was zunächs t jede Auseinandersetzun g über 
diesen Plan verhinderte . Durc h die Verpflichtun g der ROH-Grupp e zur Geheim -
haltun g wurd e ihre Funktio n als Interessenvertretun g der Belegschaft ausge-
hebelt . 

Di e Gewerkschafte r sollten den voraussichtliche n Termi n der Fertigstellun g der 
Büro - un d Wohngebäud e in Trenči n sowie die Möglichkeite n zu dere n spätere r Er -
weiterun g eruieren . D a die dortig e Unterbringun g der gesamten Belegschaft mit 
ihre n Familie n zunächs t nich t möglich war, sollte der überwiegend e Teil in proviso-
rische n Wohnunge n in dem nah e gelegenen Kuror t Trenčiansk é Teplice Unterkunf t 
finden . Hie r hatte n die Gewerkschafte r die Aufgabe, die für eine übergangsweise 
Unterbringun g vorgesehene n Hotel s auf ihre Eignun g als Familienwohnunge n zu 

Ebend a 3. 
Zpráva o přestěhován í oddělen í 80 TKO , 9.10.50 [Noti z über den Umzu g der Abteilung 80 
TKO] . Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
Zápis o porad ě konane j dňa 26.8.1949 v Dubnic i n. V. [Protokol l der Beratung , stattgefun -
den am 26.8.1949 in Dubnic a n.V.]. Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZB R 1949-1951, Dubn. , Sign. 
63. 
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begutachten . Außerde m sollten sie sich über die Infrastruktu r beider Städt e un d 
dere n Umgebung , die Zah l un d Art der vorhandene n Schulen , Geschäfte , Märkt e 
un d Verkehrsmitte l informieren . 

Nac h ihre r Rückkeh r trugen die dre i Gewerkschafte r ihre Beobachtunge n in 
einem ausführliche n Berich t zusammen, 36 der insgesamt sehr negati v ausfiel. An 
Trenčiansk é Teplice kritisierte n sie den geringen Standar d un d den beengte n Zu -
schnit t der Wohnungen . Auch bezüglich der sozialen , kulturelle n un d infrastruktu -
rellen Einrichtunge n der Stad t äußerte n sie sich unzufrieden . De m Kuror t fehlte es 
an günstigen Einkaufsmöglichkeiten , außerde m gab es nu r eine Volks- un d eine ein-
fache Mittelschule . Nebe n dem Kurkrankenhau s war lediglich ein praktische r Arzt 
vor Ort . Da s Ermutigendste , das die Delegatio n in ihre m Abschlußberich t über 
Trenčiansk é Teplice mitteilte , war die direkt e Bus- un d Bahnverbindun g in die nahe -
gelegenen , größere n Städt e Tepla un d Trenčin. 37 

In Trenči n besichtigt e die ROH-Grupp e den Bau des zukünftige n 80 TKO -
Bürogebäudes , das zu dieser Zei t zwar nich t meh r als ein Rohba u mit einigen Tür -
rahme n war, von den Gewerkschaftsvertreter n aber als vielversprechen d beurteil t 
wurde . Auch ihr Urtei l über die Stad t fiel rech t positiv aus, hier gab es mehrere , auch 
weiterführend e Schule n un d weitaus bessere Versorgungsmöglichkeite n als in Tren -
čianské Teplice . 

De r möglicherweis e optimistisch e Abschluß der Besuchsreis e der ROH-Grupp e 
wurde jedoch durc h ein Ereigni s am letzte n Abend verdorben , als es nämlic h anläß -
lich eines Tanzfeste s zu Auseinandersetzunge n verbaler wie handgreifliche r Art 
zwischen Slowaken un d Tscheche n kam, bei dene n auch tschechisch e Arbeiter des 
Betriebe s Dubnic a verletzt wurden . D a die lokalen Polizeibehörde n keinerle i Inter -
esse an der Aufklärun g zeigten , mußt e der Sicherheitsdiens t des Betriebe s in Dub -
nica diese Aufgabe übernehmen . Diese r unerfreulich e Abschluß ihre r slowakischen 
Dienstreis e gab wohl den endgültige n Ausschlag für die, zwar sehr kurze , aber ein-
deuti g negative Einschätzun g der mögliche n Folge n eine r Verlagerun g der 80 TK O 
durc h die Gewerkschaftsvertreter . Dabe i rückte n sie vor allem die menschliche n 
Gesichtspunkt e in den Vordergrund . Zwar sei die Belegschaft der 80 TK O scho n 
seit 1947 auf die Möglichkei t einer Umsiedlun g vorbereite t un d die grundsätzlich e 
Notwendigkei t dieser Maßnahm e aus strategische n Gründe n sei auch akzeptier t wor-
den . Doc h währen d zunächs t ein Umzu g innerhal b Böhmen s geplan t gewesen 
war, stand nu n mit der Übersiedlun g in die Slowakei ein massiver Eingriff in die 
Lebensverhältniss e der Belegschaft bevor. Di e ROH-Grupp e kritisierte , daß die 
Belegschaft vor vollendet e Tatsache n gestellt werden sollte. Aus ihre r abschließen -
den Mahnung , im weiteren sehr langsam un d mit großer Rücksich t auf die Be-
troffene n vorzugehen , sprich t ihr eigener Schrecke n angesicht s der neue n Perspek -

Aktová notick a pro nám . Ing. St., 21.1.1950 [Aktennoti z für den Stellvertrete r Ing. St]. 
Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
Ebend a 4. 
Ebend a 8. 
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Der Umzugsplan 

Trot z des negativen Bericht s der ROH-Grupp e gingen die zentrale n Planunge n 
für die Umsiedlun g der 80 TK O weiter un d mündete n End e Mär z 1950 in ein detail -
liertes Konzept. 39 

Es war vorgesehen , mit dem Umzu g zu beginnen , sobald die Gebäud e fertigge-
stellt un d vom Baumeiste r ordnungsgemä ß übergebe n worde n waren . Zuerst , in den 
ersten beiden Augustwochen , sollte das Archiv der Konstrukteursgrupp e überführ t 
werden . Di e Originaldokument e zu aktuel l in Bearbeitun g ode r Weiterentwick -
lun g befindliche n Produkte n sollten in die neue n Konstruktionsbüro s nac h Trenči n 
gebrach t un d die ältere n Akten im Archiv des Betrieb s in Dubnic a abgelegt werden . 
Im Anschlu ß dara n war der Umzu g der Konstruktionsbüro s un d schließlich , als 
letztes , der technische n Büro s un d der Verwaltun g vorgesehen . 

De r Umzu g der Belegschaft erfordert e noc h besonder e Planungen . Di e Zah l der 
betroffene n Kinde r un d dere n Einteilun g in Schulklasse n sollte bis Mitt e April 1950 
geklärt werden . Weitere Angaben über ihre zukünftig e Unterbringun g in Schule n 
wurde n in dem vorliegende n Konzep t jedoch nich t gemacht . U m die Ängste un d 
mögliche n Einwänd e der Belegschaft gegen die Umsiedlun g zu beschwichtigen , 
setzte die Generaldirektio n der ČZT S für End e Ma i eine Exkursio n einiger 80 TKO -
Angehörige r nac h Trenčiansk é Teplice an, bei der diese die Wohnunge n inspiziere n 
un d aussuche n sollten . End e Jun i sollten die Lohnbedingunge n un d das Trennungs -
geld vereinbar t werden . Anfang Jul i mußt e dan n endgülti g festgelegt werden , wel-
ches Persona l Dubnic a zugeteil t werden würde , dami t kur z darau f ein Plan für die 
Konstruktio n un d Produktio n der Prototype n erstellt werden könnte . De r Umzu g 
der Beschäftigte n un d ihre r Familie n war für Septembe r geplant. 40 

Bis End e des Jahre s 1950 sollten endgülti g alle notwendige n Maschine n für die 
Waffenproduktio n unte r Anleitun g der 80 T K O nac h Dubnic a übergebe n un d in 
Betrie b genomme n worde n sein. Danebe n hatt e der Betrie b D selbst entsprechende s 
Produktionszubehö r un d Laboratorie n bereitzustellen . Di e Militärverwaltun g war 
darübe r hinau s zuständi g für die regelmäßige Zuteilun g von Einzelteilen , die nich t 
in Dubnic a produzier t werden konnten. 4 1 Auch das Pilsene r Werk hatt e seine Pflich t 
nich t mi t der Übergab e der Abteilun g erfüllt . Nebe n der, vom Betrie b D wie von den 
zuständige n Zentralstelle n geforderten , Bereitstellun g weitere r Arbeitskräfte sollte 
Pilsen auch bei den Detailarbeite n aushelfen un d Vorprodukt e liefern, für die in 
Dubnic a keine Werkstätte n existierten . Bereit s in der Planungsphas e wurde jedoch 
deutlich , daß der Pilsene r Betrie b selbst im Rahme n des Fünfjahrplane s sehr belastet 
sein würde un d sich dadurc h der Umfan g der weiteren materielle n wie personelle n 
Unterstützun g für Dubnic a in Grenze n halte n mußte. 4 2 

Plán přesun u 80 TKO , Koncep t program u přesídlení , 7.4.1950 [Verlagerungsplan der 
80 TKO , Konzep t des Übersiedlungsprogrammes] . Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR . 
Plán přesun u 80 TKO , Předpoklad y pro splnění , 7.4.1950 [Verlagerungsplan , Vorausset-
zungen für die Erfüllung] . Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR . 
Ebenda . 
Plán přesun u 80 TKO , allgemeiner Teil, 1, 7.4.1950, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR . 
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Der Einspruch der Belegschaft 

Erst im Frühjah r 1950, als die Planun g bereit s weit gediehe n war, wurde mi t der 
Informatio n der Belegschaft begonnen . Da s Regionalkomite e der KPTsch-Skod a be-
reitet e eine schrittweis e Aufklärungskampagn e vor, bei der zunächs t die Gewerk -
schaftsangehörigen , dan n die als politisc h zuverlässig ode r wirtschaftlic h beson -
ders wichtig klassifizierten Arbeiter un d schließlic h alle andere n Beschäftigte n 
eingeweih t wurden. 4 3 Offiziell war bis zum 28. Mär z 1950 die gesamte Belegschaft 
davon in Kenntni s gesetzt, daß die Abteilun g dem Skodabetrie b in Dubnic a ein-
gegliedert werden un d bis zum Septembe r nac h Trenči n umsiedel n sollte. De n Ar-
beiter n wurde geraten , möglichs t mit ihre n Familie n umzuziehen , da dies die per -
sönlich e Umorientierun g erheblic h erleichter n würde . Außerde m sichert e ihne n die 
Betriebsleitun g zu, daß sie keinerle i Absinken ihre s Lebensstandard s zu befürchte n 
hätten. 44 

Di e Nachrich t löste in der Belegschaft erheblich e Unruh e aus, so daß sich die 
ROH-Grupp e veranlaß t sah, die geäußerte n Beschwerde n un d Ängste zu sammel n 
un d am 6. April in eine r Resolutio n zusammenzufassen. 45 Di e Stellungnahm e der 
ROH-Grupp e begann mit der Feststellung , daß die Belegschaft die strategisch e Not -
wendigkei t eines Umzug s der Abteilun g völlig einsähe . Di e hoh e Arbeitsleistun g der 
Abteilun g wurde als Beweis ihre r unbedingte n Loyalitä t dem Staa t gegenüber ange-
führt . Sie wollte ihre Kriti k lediglich auf einige konkret e Unzulänglichkeite n der 
Planun g bezogen wissen. Tatsächlic h ging der R O H in seiner Kriti k jedoch weit 
über punktuell e Korrekturvorschläg e hinaus . Seine einleitend e Beschwichtigun g war 
insofern nu r taktisc h motiviert , da er wußte , daß der definitive Abzug der Rüstungs -
industri e aus Böhme n aus strategische n wie ideologische n Gründe n eine unum -
stößlich e Größ e der Regierungspoliti k un d Minimalbedingun g der Verhandlunge n 
war. 

De r R O H argumentiert e vor allem mi t der wirtschaftliche n Effizienz, die in 
dem Fall , daß rüstungsindustriell e Entwicklungs- , Erprobungs - un d Produktions -
kapazitäte n auseinandergerisse n würden , leiden müßte . Dabe i wurd e die enge Ver-
quickun g der 80 TK O mit dem Pilsene r Skodawer k un d der gesamten böhmische n 
Infrastruktu r besonder s betont . Demnac h war die erfolgreich e un d besonder e Ent -
wicklun g der 80 TKO , die diese, nac h Worte n der ROH-Gruppe , in der Tschecho -
slowakei einzigarti g machte , lediglich in diesem Milieu möglich , in dem die Ver-
fügbarkeit qualifizierte r Arbeitskräfte sowie die direkt e Zusammenarbei t mit den 
übrigen Produktionsstätte n gleichermaße n gegeben waren . Dies e Verbindun g der 
produktive n mit der konzeptuelle n Arbeit galt dem R O H als unerläßlic h für die 
weitere Prosperitä t der tschechoslowakische n Rüstung . 

Zpráva o přestěhován í oddělen í 80 TKO . 
Stanovisko dílčí skupiny RO H 80 TKO k otázkám souvisejícím s přesune m oddělení , 
14.6.1950 [Standpunk t der 80 TKO-Werkstattgrupp e des RO H zu Fragen im Zusammen -
hang mit der Verlagerung der Abteilung]. Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, 
Dubn. , Sign. 63. 
Plán přesun u 80 TKO , Usnesení . 
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Solch günstige Entwicklungsbedingunge n für die 80 TK O waren nac h Meinun g 
des R O H in Dubnic a nich t annähern d vorhanden . Di e Abteilungen , mit dene n eine 
enge Zusammenarbei t erforderlic h war -  die Versuchsanstalt , die Laboratorien , 
Spezialwerkstätte n un d Hütte n -  sollten in Pilsen bleiben un d ein schnelle r Aufbau 
äquivalente r Einrichtunge n in Dubnic a war unwahrscheinlich . De r Kontak t zu den 
Prototypwerkstätte n wiederu m wäre nu r indirek t möglich , da diese plangemä ß 
nac h Dubnica , die TK O jedoch ins zwölf Kilomete r entfernt e Trenči n ziehe n sollte. 
Besonder s die vorgesehen e Trennun g des Konstruktions - vom Erprobungsbereic h 
wurde als negativ für die technisch e Entwicklun g angesehen . Bis zur Fertigstellun g 
des in Dubnic a geplante n Versuchsschießstande s sollten die entwickelte n Proto -
typen über 400 Kilomete r zur Versuchsstelle nac h Bolevec un d zurüc k transportier t 
werden . Die s würde die Koste n un d die Lieferfristen erheblic h erhöhen . 

Di e Gewerkschaf t fordert e deshalb die Verlagerun g der 80 T K O als Ganzes , 
also zusamme n mit den Laboratorie n un d allen Prototypwerkstätten . Vor der Um -
siedlun g der Rüstungsabteilun g sollten jedoch erst die notwendige n Basisproduk -
tionsbereich e wie Hütten , Stahlverarbeitung , Feinmechani k in Dubnic a aufgebaut 
werden. 46 Di e Zei t bis zu dere n Vollendun g sollte gleichzeiti g für den Bau aus-
reichende r Wohneinheite n sowie kulturelle r un d gesellschaftliche r Einrichtunge n 
genutz t werden . Tatsächlic h hätt e die Erfüllun g dieser Forderun g den Umzu g um 
viele Jahr e verschoben . Da s wußt e der ROH , un d das war wohl auch der eigentlich e 
Hintergrun d seiner Forderungen , auch wenn dies nie ausgesproche n wurde . 

Di e unzureichend e Klärun g der Frag e nac h den zukünftige n Lebensbedingunge n 
der Arbeiter bildete den zweiten Einwan d der ROH-Gruppe . Auf besonder s hef-
tige Ablehnun g in der Belegschaft stießen die vorgesehene n Unterbringunge n der 
Familie n in Trenčiansk é Teplic e sowie das Fehle n von Schule n mit tschechischspra -
chigem Unterrich t für die Kinde r der Umsiedler . Auch fehlten bislang zufrieden -
stellend e Ruhestands - un d Rücksiedlungsregelungen , die als besonder s wichtig gal-
ten , da gerade in den Konstruktionsbüro s der Altersdurchschnit t relativ hoc h lag. 
Di e ROH-Grupp e erho b die Forderung , daß der Lebensstandar d der betroffene n 
Belegschaft nich t nu r erhalten , sonder n im Gegentei l erheblic h steigen müsse, um die 
erlittene n Beschwernisse auszugleiche n un d um einen Anreiz für weitere Umsied -
lungen zu geben. 

Abschließen d verlangten die ROH-Vertrete r entgegen ihre r einleitende n Be-
hauptung , nu r punktuell e Änderunge n anzuregen , die vollständige Überarbeitun g 
des bisherigen Verlagerungsplan s unte r Einbeziehun g aller relevante r Gruppen : des 
Verteidigungsministeriums , des Zentralkomitee s der KPTsch , der ČZT S un d des 
ROH , wobei die genannte n Einwänd e besonder s berücksichtig t werden sollten . Er -
neu t betont e die ROH-Resolutio n die enorme n negativen Auswirkungen , die die 
Unzufriedenhei t der Belegschaft un d dere n Familie n am neue n Or t auf die Arbeits-
leistun g der Grupp e habe n könnte . I m Fall e der Nichterfüllun g seiner Forderunge n 
müßt e der R O H „[... J jede Verantwortun g für die beträchtliche n materielle n un d 
zeitliche n Verluste ablehne n L---]" 47, die aus der Ausführun g des Plan s in seiner bis-

Ebenda 5. 
Ebenda 6. 
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herigen For m resultiere n könnten . Diese n Einwand , eine kaum verhohlen e An-
drohun g von Arbeitsverweigerung, brachte n die Arbeitervertrete r in den weiteren 
Verhandlunge n wiederhol t vor. 

Die Intervention der Militärverwaltung 

Nac h dieser Eingab e entschlo ß sich das Verteidigungsministeriu m selbst zum 
Eingreifen . Sein Antwortbrief 48 an die 80 TK O un d den ČZTS- Generaldirekto r 
zielte darauf , die Einwänd e der Belegschaft pauscha l abzuwehren . Diese n wurde mi t 
der einleitende n Bemerkung , der Widerstan d der 80 TKO-Belegschaf t wäre grund -
sätzlich gegen jede Umsiedlun g gerichtet , jegliche Legitimitä t entzogen . Dagegen 
betont e das Verteidigungsministeriu m erneu t die absolute , strategisch e Notwendig -
keit des Verlagerungsprojektes . Daz u entwar f das M N O die These von der Existen z 
eines riesigen, internationalen , kapitalistische n Rüstungskonzern s in der Vorkriegs-
zeit, dem die Škodawerk e seit den dreißiger Jahre n als treu e un d leistungsstark e 
Filiale in der Tschechoslowake i gedien t hätten . Dies e hätte n die westlichen Ver-
bündete n unte r Führun g der Amerikane r gegen Kriegsend e loswerden wollen, wes-
halb die Skodawerk e bombardier t worde n seien. D a die Feindschaf t des Westens 
inzwische n noc h bittere r geworden sei, wurde der Abzug der Rüstungsindustri e von 
der Westgrenze des Lande s als Präventivmaßnahm e gegen möglich e zukünftig e An-
griffe gerechtfertigt . Da s Verteidigungsministeriu m erinnert e an die hohe n mate -
riellen un d menschliche n Verluste der Kriegszeit un d warf der 80 TKO-Belegschaf t 
vor, durc h ihre ablehnend e Haltun g die bisherige Wiederaufbau - un d Entwicklungs -
arbeit zu verraten . 

Di e Forderun g der ROH-Grupp e auf Wahrun g des Lebensstandard s der Um -
siedler wurde als Selbstverständlichkei t abgetan . Da ß bei der Belegschaft ein gegen-
teiliger Eindruc k entstande n war, führt e das Verteidigungsministeriu m auf die Streu -
un g falscher Gerücht e über die Lebensbedingunge n in der Slowakei zurück . Bereit s 
bestehend e Erfahrunge n tschechische r Familie n in der Slowakei gäben keinerle i 
Anlaß zur Besorgnis über die Ausbildun g der Kinder . Im Gegentei l wurde der hoh e 
Nutze n eines solche n Austausche s für die intendiert e Annäherun g der beiden Natio -
nalitäte n betont . 

Da s Ministeriu m wertet e in seiner Argumentatio n die Umsiedlun g der 80 TK O zu 
einer Frage der Verteidigungsfähigkei t des ganzen Staate s auf, die zu gewährleisten 
„di e höchst e Pflich t jedes Staatsbürgers" 49 wäre. Di e ablehnend e Haltun g der 
Belegschaft wurde also nich t nu r als fehlend e ideologisch e Reife,  sonder n auch als 
Mange l an Patriotismu s interpretiert . De r Brief schloß mit der sehr harsche n Emp -
fehlun g an die Gewerkschaftsgruppe , die Resolutio n eine r eingehende n Revision 
zu unterziehe n un d unte r Beteiligun g der Betriebsorganisatio n der KPTsc h die 
betroffen e Belegschaft endlic h zu überzeugen . 

Brief MNO-N M an die Abteilung 80 TKO , Grupp e ROH , z. H. der Generaldirektio n 
ČZTS , 18.5.1950. Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
Ebend a 2. 
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Die Einigung 

Nac h dieser sehr deutliche n Aufforderun g des Ministerium s ließ eine Einigun g 
nich t meh r lange auf sich warten . Beim nächste n Treffen zwischen der R O H -
Grupp e un d Ministeriumsvertretern , der Generaldirektio n der ČZT S Un d des Pil-
sener Unternehmen s verzichtete n die Gewerkschaftsvertrete r nac h eigenen Angaben 
auf das entscheidend e Argumen t ihre r bisherigen Arbeitsleistun g un d dere n mög-
liche r negativer Beeinträchtigun g durc h den Umzug . Da s heißt , sie verschenkte n ihr 
einziges ernsthafte s Druckmitte l gegenüber den übergeordnete n Stellen . Anschlie -
ßen d bekannte n sie sich explizit dazu , vom Sinn der Industrialisierun g der Slowakei 
als Gegenmaßnahm e zu nationalistische n un d separatistische n Tendenze n sowie von 
der Verpflichtung , hierfü r selbst Opfer bringen zu müssen , überzeug t worde n zu 
sein. 50 

Di e Exkursio n einer größere n Grupp e von 80 TKO-Beschäftigte n nac h Tren -
čianské Teplice zu Pfingsten 1950 sollte dere n Ängste abbaue n un d sie für die aktive 
Unterstützun g des Projekte s gewinnen . Di e Besuche r wurde n in Dubnic a am Bahn -
hof mit Musi k un d Festdekoratio n empfangen , danac h konnte n sie die zukünf -
tigen Wohnunge n besichtige n un d mit dem Personalleite r des Betriebe s D indivi-
duelle Gespräch e über den zukünftige n Lohn , die Unterbringun g un d ähnlich e 
Frage n führen. 51 Übe r die Bewertun g dieser Reise durc h die Belegschaft finden sich 
keine Informatione n in den vorliegende n Akten , doc h ist danac h kein weitere r 
Einspruc h meh r dokumentiert . Andererseit s kan n der Erfolg der Reise nich t allzu 
überwältigen d gewesen sein, da die Betriebsleitun g im Somme r 1950 für das Ver-
lassen der 80 TK O un d der Prototypwerkstätte n eine Pflich t zur Genehmigun g 
durc h die ČZT S erließ. Offensichtlic h versuchte n einzeln e Arbeiter , sich der Um -
siedlungspflich t durc h ihre n Weggang aus der Abteilun g zu entziehen. 52 

Übe r ihre abschließenden , stark modifizierte n Forderunge n berie t die R O H -
Grupp e ein letzte s Ma l am 29. Jun i 1950 mit ihre m zukünftige n Arbeitgeber , dem 
Betrie b D. 5 3 An der Umsiedlun g selbst wurde nich t meh r gerüttelt , es wurde n ledig-
lich die konkrete n Bedingunge n ausgehandelt . Di e letztlic h getroffene n Regelunge n 
blieben weit hinte r den Forderunge n der Gewerkschafte r zurück . Reisekosten -
erstattung , Versorgungsgeld un d Prämie n fielen erheblic h geringer aus, die Unter -
bringun g der Familie n in den provisorische n Unterkünfte n sollte erst 1953 ende n 
un d die Belegschaftsforderunge n bezüglich des Schulwesen s wurde n gänzlich abge-
lehnt . Di e Zah l der übersiedelnde n Kinde r sei für die Einrichtun g rein tschechische r 
Klassen zu gering, hieß es.54 

Di e praktisch e Umsetzun g der Verlagerungsplän e wurde währen d des Sommer s 
1950 bei mehrere n Treffen einzelne r Vertrete r der beiden Betrieb e koordiniert , 

Dieser Bericht ist, zumindes t in den einleitende n Sätzen , im typischen Stil einer kommuni -
stischen Selbstkritik verfaßt, was dafür spricht , daß die Gewerkschafte r unte r Druc k gesetzt 
worden sind. Stanovisko dílčí skupiny ŘO H 80 TKO . 
Zpráva o přestěhován í oddělen í 80 TKO . 
Ebenda . 
Stanovisko dílčí skupiny RO H 80 TKO . 
Zpráva o přestěhován í oddělen í 80 TKO . 



Schevardo: Rüstungsindustrie als „Entwicklungshilfe" 285 

wobei der ursprünglich e Plan kaum meh r modifizier t wurde . Am 14. August 1950 
wurde das Archiv ordnungsgemä ß vom Pilsene r Archivar nac h Trenči n bzw. Dub -
nica übergeben. 55 In der zweiten Etapp e wurde n die Büro s un d die Verwaltun g um -
gesiedelt. Di e ursprünglic h vorgesehene n Abreisetermine , der 20. un d der 22. Sep-
tember , konnte n durc h die frühzeitig e Fertigstellun g des Bürogebäude s in Trenči n 
vorgezogen werden . Di e Konstruktionsbüro s befande n sich im wesentliche n bereit s 
am 4. Septembe r in ihre r neue n Umgebung . Ab dem 15. September , dem Tag, an dem 
die letzt e Büroeinrichtun g nac h Trenči n verbrach t wurde , war die neu e Adresse der 
Abteilun g gültig.56 Beim Umzu g der Familie n wurde n dem Betrie b D die Name n 
der Beschäftigte n mitgeteilt , dami t die für sie vorgesehene n Wohnunge n vorbereite t 
un d mit Lebensmittelvorräte n bestück t werden konnten . Di e erste Grupp e von etwa 
dreißi g Einzelpersone n zog bis zum 1. Septembe r nac h Trenčiansk é Teplice , eine 
zweite zum Fünfzehnte n des Monats . D a einige Wohnunge n in Trenči n noc h nich t 
fertiggestellt waren , konnt e die letzt e Grupp e erst zum 15. Oktobe r umziehen . 

Die Eingliederung der 80 TKO in den Betrieb D 

Di e Umsiedlun g der 80 TK O bracht e von der 260 Man n starken Belegschaft 170 
nac h Trenčin . Weitere 13 sollten für eine begrenzt e Zeit , zur Einarbeitun g slowaki-
scher Arbeitskräfte , umziehen . De r Abschlußberich t der Werksleitun g betont , daß 
es für dieses Ergebni s keines Einsatze s direkte r Zwangsmaßnahme n bedurf t hätte. 5 7 

Di e Arbeit der zuständige n Organ e galt jedoch nich t als beendet , den n die Verlage-
run g der Prototypwerkstat t bis End e Novembe r stand noc h aus. 

Insgesam t wurde n 40 Persone n als Liquidationsgrupp e der Abteilun g 80 T K O in 
Pilsen zurückgelassen , dere n spätere r Einsatzor t noc h nich t geklärt war.58 Weitere 
45 Persone n waren aus sozialen Gründe n von der Umsiedlungspflich t befreit un d an 
ander e Abteilunge n des Pilsene r Skodabetriebe s überstell t worden , zeh n Persone n 
hatte n sich grundlo s geweigert un d wurde n deshalb auf untergeordnet e Poste n in 
Pilsen versetzt. 59 In Pilsen wurde eine Vertretun g der Trenčine r Abteilun g ein-
gerichtet , die dor t dere n Bestellunge n vortrage n un d ihre Erfüllun g überwache n 
sollte. 60 

Di e weiterhi n vorgesehen e Abgabe von Arbeitskräfte n aus Pilsen nac h Trenči n 
gestaltet e sich in der Folgezei t sehr problematisch . Zwische n den Betriebe n Dubnic a 
un d Pilsen kam es zu Reibereie n um die Verteilun g von Produktionsbereiche n un d 
Materialie n un d besonder s um die Rekrutierun g von Arbeitskräften . Vereinzel t ge-
schah es sogar, daß Arbeiter zwar mit der Pilsene r Betriebsleitun g einen befristete n 
Aufenthal t in der Slowakei zu Montagezwecke n aushandelten , sie dan n aber, am 

5 5 Brief des Leiters der 80 TKO Ing. Kordul e an ČZT S o. D, Ing. Stupka , A/60, 19.9.1950. 
Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 

5 6 Brief Ing. Kordul e an ČZTS , o. D, Ing. Stupka , 29.8.1950, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 
1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
Zpráva o přestěhován í oddělen í 80 TKO . 

5 8 Brief Kordul e an ČZTS , o. D, Ing. Stupka , A/60, 19.9.1950, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 
1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
Zpráva o přestěhován í oddělen í 80 TKO . 
Brief Ing. Kordul e an ČZTS , o. D, Ing. Stupka . 
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vorgesehene n End e ihre s Aufenthaltes , von der Betriebsleitun g in Dubnic a nich t 
meh r freigegeben wurden. 61 

Di e Vertretungsstell e der 80 TKO , die dere n Bestellunge n in Pilsen entgegenneh -
men sollte, wurde in der Praxi s dadurc h überflüssig, daß sie nac h den Statute n des 
slowakischen Betriebe s gar nich t zeichnungsberechtig t war. Dami t wurde die Mitt -
lerfunktio n zwecklos un d die Trenčine r Rüstungsabteilun g weigerte sich, diese Stelle 
zu bezahlen. 62 

Mi t ihre r Eingliederun g in den Betrie b D verlor die 80 TK O ihre Unabhängigkei t 
sowie ihre organisatorisch e Einheit . Jede r direkt e Kontak t zwischen der Abteilun g 
selbst un d externe n Firme n sollte vermiede n werden . De n Einkau f erledigte die 
Zentralverwaltun g für Materia l in Dubnica , auch die Warenannahm e war nich t in 
Trenčin , sonder n die Abteilun g bekam alle bestellten Waren nu r aus Dubnica . De n 
Absatz koordiniert e die dortig e Verkaufsabteilung , das Finanzgebare n wurde eine r 
in Trenči n eröffnete n Expositu r der Betriebskasse übergeben , die auch den Finanz -
verkehr mit der slowakischen Staatsban k regelte . U m die optimal e Kooperatio n un d 
Kommunikatio n trot z der räumliche n Trennun g zu ermöglichen , wurde n Exposi -
ture n der einzelne n Verwaltungsbereich e des Betriebe s D bei der Trenčine r Ab-
teilun g eingerichtet . Di e intern e Verwendun g des Haushalt s un d der Vorrät e wurde 
ausschließlic h nac h den zentrale n Richtlinie n des Betrieb s D geregelt. Fü r alle Fra -
gen bezüglich Lohn , Prämien , Neueinstellunge n un d Dienstreise n war die Per -
sonalabteilun g in Dubnic a zuständig . Di e Dienstwage n der 80 T K O gehörte n zur 
Garag e Dubnica , der dortige n Sozialverwaltun g unterstande n die Kantine n un d 
Wohnhäuse r in Trenčin . Jede r Besuch un d außergewöhnlich e Vorkommniss e wie 
z. B. Fest e mußte n mitgeteil t werden , genau wie die präzisen Arbeitszeiten , da-
mit es nich t zu Mißverständnisse n mit dem Wachpersona l kam . Di e Ansprüch e der 
80 TKO-Belegschaf t auf Sozialversorgun g richtete n sich nac h den entsprechende n 
Statute n des Betriebe s D , was für die Belegschaft im Vergleich zu den Verhältnisse n 
in der Pilsene r Region , eine eindeutig e Verschlechterun g bedeutete. 63 

Bereit s im Mär z des Jahre s 1951 kam es zu erhebliche n Beschwerde n innerhal b der 
Abteilung, 64 dere n vordergründige r Anlaß die versprochen e aber nich t eingehalten e 
Auszahlun g von Prämie n war. Zwar wurde von Seiten der ČZT S kritisiert , daß der 
Belegschaft Gel d wichtiger sei als die Planerfüllung , gleichzeiti g drängt e sie aber 
darauf , die Verspreche n unbeding t einzuhalten . Schließlic h war die finanziell e Ver-

Aktová notick a pro g.ř. Fabingera , Platové otázky při přestěhován í do Dubnice , hand -
schriftliche r Datumsvermer k 31.7.1950 [Aktennoti z für Generaldirekto r Fabinger , Lohn -
fragen beim Umzu g nach Dubnica] . Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , 
Sign. 63. 
Brief Ing. Kordul e an ČZT S und Personalabteilunge n der Betriebe Dubnic a und Pilsen, 
14.2.1951, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
Administratívn y styk odděl . TKO v Trenčín e so základným závodom v Dubnici , 29.12.1950 
[Administrativ e Beziehun g der Abteilung TKO in Trenčí n zum Grundbetrie b in Dubnica] . 
Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
Zápis o mimořádn é výborové schůzi D O (dílčí organisace ) KSS č. 19 závodu K.J. Vo-
rošilova konan é dne 10.3.1951 v Trenčíně . [Protokol l der außerordentliche n Versammlun g 
des Ausschusses der Werkstattorganisatio n der KSS Nr . 19 des Betriebes K.J. Vorošilov, 
abgehalten am 10.3.1951]. Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
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gütun g nich t nu r ein einfaches , weil konkre t zu lösende s Problem , sonder n auch ein 
effektives Mitte l der sozialen Befriedung . 

Nich t zu lösen waren jedoch die vielen negativen Folge n der Umstrukturierun g 
der 80 TK O un d ihre mangelhaf t gebliebene n Anbindun g an den Betrie b D . Di e 
Abteilun g litt laten t unte r dem Mange l an Ausstattun g un d Material . Di e Produktio n 
verzögerte sich durc h die lange Lieferfrist metallurgische r Produkte , da in Dubnic a 
die entsprechende n Produktionszweig e lange Zei t fehlten. 65 Auch Montagehalle n 
für den Zusammenba u von Teilen , die von Sublieferante n kamen , stande n nich t zur 
Verfügung. De r Austausch mit andere n Betriebe n verlangsamt e sich erheblich , eben -
so wie die finanziell e Abwicklung von Lieferungen . Auch die angespannt e Arbeits-
kräftesituatio n verbesserte sich nicht , da der in dieser Angelegenhei t zuständig e 
Personalreferen t des Betrieb s D trot z mehrfache r Aufforderunge n nich t aktiv 
wurde . Als zusätzlich e Belastun g wirkte hier noc h die ständige Verpflichtun g der 
TKO-Belegschaf t zu Arbeiten in Dubnica . Zude m verkürzte n die tägliche Anreise 
un d die monatlich e Fahr t nac h Haus e die Arbeitszeit . Di e Klage über die schlechte n 
Arbeitsbedingunge n verbreitete n sich auch in Pilsen un d verhinderte n den weiteren 
freiwilligen Zuzu g tschechische r Arbeiter. 66 

Fazit 

Wie das Fallbeispie l zeigt, konnte n die Vorgaben der Zentralbehörden , die die 
langfristige Umsetzun g wirtschaftliche r un d ideologische r Ziele verfolgten, heftig 
mit der konkrete n Ausgangslage in dem betroffene n Betrie b kollidieren . De r Plan 
zur Umsiedlun g der Konstrukteursgrupp e erregte Widerständ e auf mehrere n Ebe -
nen . Zunächs t sprach die ökonomisch e Ausgangslage dagegen. Durc h den Stop 
der Aufbauarbeite n in Bolevec wurde n die bis dahi n getätigten Investitione n zu 
sinnlose r Verschwendung . Di e Herauslösun g der 80 TK O aus ihre r soliden Infra -
struktu r ließ langfristig hoh e Einbuße n an Funktionalitä t befürchten . Zude m be-
deutet e die Entscheidun g für die Ansiedlun g der Abteilun g in der Slowakei einen 
radikale n Wechsel der politische n Linie sowie den Bruc h der Versprechen , die der 
Belegschaft gemach t worde n waren . Dies e Inkohären z weckte das Mißtraue n der 
betroffene n Arbeiter in die Verläßlichkei t der Entscheidungsträger . De r dadurc h 
drohend e Verlust an Arbeitskräfte n wurde von den Zentralorgane n entwede r nich t 
gesehen ode r eben einfach in Kauf genommen . 

Wirtschaftlic h ungünstig e Folge n ergaben sich auch für die Pilsene r Škodawerke . 
Angesicht s der schweren Beschädigun g des Betriebe s D durc h den Krieg sowie der 
anstehende n hohe n Beanspruchun g des Pilsene r Werkes durc h den Wiederaufbau , 
erschie n es der Betriebsleitun g sehr viel sinnvoller , den slowakischen Betrie b zu 
schließen . Di e sehr frühe Nationalisierun g des Unternehmen s un d der direkt e 
Einflu ß der Generaldirektio n halfen , diese Einwänd e praktisc h schnel l zu über -

Der Bau eines entsprechende n Zweiges in Dubnic a wurde erst 1952 begonnen . Fuč ík : 
Czechoslova k armamen t industr y 108. 
Brief Škoda Pilsen an Dubnica , Abt. Trenčín , 5.1.1951, Archiv Škoda Plzeň , GŘ-ZBR , 
1949-1951, Dubn. , Sign. 63. 
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gehen . Im Gegensat z zur Entscheidungsgewal t jedoch wurde die enorm e wirtschaft -
liche Belastun g nich t von dem Pilsene r Betrie b genommen . Er wurde folglich mit 
Aufgaben betraut , die er tatsächlic h zu meister n nich t in der Lage war. Deshal b blie-
ben die vorhandene n Probleme , hauptsächlic h der Mange l an Arbeitskräften , auf 
lange Zei t ungelöst . 

Di e stärkste Oppositio n gegen die Umsiedlun g der 80 TK O kam indessen von 
Seiten der Belegschaft , die sich wegen der anstehende n Veränderun g ihre r Lebens -
situatio n sorgte. Doc h die Möglichkeite n der Gewerkschaftsgruppe , ihre n Ein -
wände n praktisch e Gültigkei t zu verleihen , waren begrenzt , besonders , da es der 
Generaldirektio n gelang, ihre funktional e Zweideutigkei t auszunutzen . Inde m sie 
als Vertrete r des Betriebe s nac h Dubnic a gesandt wurden , disqualifizierte n sich die 
Gewerkschafte r als Vertrete r der Belegschaft . Dennoc h schein t diese nich t nac h 
andere n Artikulationsmöglichkeite n gesucht zu haben , jedenfalls finden sich in den 
Akten keine andere n Meinungsäußerunge n der Arbeite r auße r den Resolutione n des 
R O H . Sie versuchte n höchsten s individuell e Lösunge n durc h ihre n Weggang aus der 
Abteilun g ode r der Erwirkun g eine r Sonderfreistellung . De r R O H bemüht e sich, als 
Diskussionspartne r für die Zentralbehörde n attrakti v zu bleiben . Daz u griff er dere n 
ideologische n Diskur s auf un d versuchte , diesen in seinem Sinne , also gegen eine 
Umsiedlun g der 80 TKO , auszudeuten . Doc h dies war ein schlech t gewähltes Mittel , 
den n in ideologische r Argumentatio n waren die staatliche n Funktionär e klar 
überlegen . Di e Reaktio n des Verteidigungsministeriums , das in keine m Punk t auf die 
spezielle Situatio n der Arbeiter un d ihre konkrete n Forderunge n einging, sonder n 
diese pauscha l abqualifizierte , zeigt zude m sehr deutlic h die bereit s fest etablierte n 
Machtstrukturen . Da s Ministeriu m sprach eine Drohun g aus, un d augenscheinlic h 
war sie effektiv, den n die Belegschaft wurde zum Einlenke n bewegt. Von ihre n 
ursprüngliche n Forderunge n konnt e sie nu r wenige durchsetzen . 

Di e Ergebnisse der Verlagerung, soweit sie in den vorliegende n Akten erfaßt sind, 
sind -  ander s als die des Gesamtprojektes 67 -  als ehe r negati v zu beurteilen . Di e 
tschechisch-slowakische n Ressentiment s konnte n auf der Basis dieser Zwangsmaß -
nahm e nich t abgebaut werden . Di e Belegschaft der Abteilun g bekam die Ablehnun g 
der slowakischen Betriebsleitun g deutlic h zu spüren . Dies e bemüht e sich um eine 
schnelle , konsequent e Eingliederun g un d Unterordnun g der 80 TKO . Di e Abtei-
lun g büßt e dadurc h ihre traditionell e Eigenständigkei t un d das d*amit verbunden e 
Prestige ein. Abgesehen von den demotivierende n Folge n eines solches Status -
verlustes beklagte die Abteilun g konkre t die erhebliche n wirtschaftliche n Schwierig-
keiten , die sich darau s ergaben . 

Die Industrialisierun g der Slowakei kann insofern als erfolgreich angesehen werden, als 
sich der slowakische Anteil an der tschechoslowakische n industrielle n Gesamtproduktio n 
bis in die sechziger Jahre kontinuierlic h vergrößerte . Besonder s im Bereich der Rüstun g 
war er bedeutend . Bis 1987, dem Jahr , in dem die gesamtstaatlich e Waffenproduktio n ihren 
Höhepunk t erreichte , stieg er auf 60%. Zu diesem Zeitpunk t war eine fast vollständige 
Kongruen z der wichtigsten ökonomische n Kennziffer n zwischen den beiden Landesteile n 
erreicht . Bei einem Bevölkerungsantei l von 33,7% hatt e die Slowakei einen 30%-igen 
Anteil an der Industrieproduktio n und einen 30,9%-ige n Anteil an der Erzeugun g des 
Volkseinkommens . Vgl. P růcha : Economi c developmen t 75. 
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Die erzwungene Übergabe hochqualifizierter und anerkannter Arbeitskräfte von 
Pilsen nach Dubnica brachte die beiden Betriebe schließlich in Konkurrenz zuein-
ander, die auf Kosten der betroffenen Arbeiter ausgetragen wurde. Dies führte dazu, 
daß das Problem der Arbeitskräfterekrutierung nicht zufriedenstellend gelöst wer-
den konnte und es zwischen beiden Betrieben immer wieder zu Auseinander-
setzungen kam. 



Z U R S O Z I A L E N L A G E D E R B E R G A R B E I T E R 
I M O S T R A U - K A R W I N E R R E V I E R 1 9 4 5 - 1 9 5 5 

Von Dušan ]anák 

Di e wirtschaftlich e un d soziale Entwicklun g des Ostrau-Karwine r Reviers im 
ersten Nachkriegsjahrzehn t ist bereit s mehrfac h wissenschaftlich untersuch t wor-
den . Diese Studie n brachte n zwar viele neu e Fakten , doc h waren sie vor 1989 nich t 
nu r von der ungünstige n Archivsituatio n un d der Geheimhaltun g der zentrale n 
Informatione n beeinträchtigt , sonder n auch von Zensu r un d Selbstzensu r bei der 
Interpretatio n der zugängliche n Materialien . Etwa s generalisieren d könnt e ma n sagen, 
daß der sozialen Lage der Bergarbeite r wenig Aufmerksamkei t gewidmet wurde , 
sie interessiert e meist nu r als Folge der wirtschaftliche n Entwicklun g des Reviers. 1 

Di e Bergarbeite r wurde n meist als einheitlich e soziale Grupp e von Arbeiter n unte r 
Tage un d im Tagebau wahrgenommen . Ein Unterschie d wurde höchsten s zwischen 
den fest Angestellten un d den zeitweilig dor t Arbeitende n gemacht , nich t aber zwi-
schen den freien Arbeitskräfte n un d den Zwangsarbeitern , dere n soziale Stellun g 
un d Lebensbedingunge n sich jedoch grundlegen d unterschieden . 

Unte r den Bedingunge n der extensiven Entwicklun g des Reviers, das mi t einer 
ganzen Reih e von Probleme n kämpfte , war die Steigerun g des Abbaus in besondc -

B aj ger, Lubomí r u. a.: Dějiny ostravsko-karvinskéh o revíru do znárodněn í a jeho místo 
ve vývoji ostravské průmyslové oblasti [Geschicht e des Ostrau-Karwine r Reviers bis zur 
Nationalisierun g und seine Bedeutun g für die Entwicklun g des Ostraue r Wirtschafts-
gebietes]. Manuskript . Opava 1976, 366-377. -  Plaček , Vilém: Někter é problém y ostrav-
sko-karvinskéh o kamenouhelnéh o revíru ve dvouletce [Einige Problem e des Ostrau -
Karwiner Steinkohlerevier s währen d des Zweijahresplans] . Slezský sborník 63 (1965) 2, 
168-191. -Ders . : Boj o obnoven í a rozvoj těžby v OKR v poválečnýc h letech 1945-1948 
[Kamp f um die Wiederaufnahm e und die Entwicklun g des Abbaus im OKR in den Nach -
kriegsjahren 1945-1948]. Ostrava 1977. -  Gerš lová , Jana : Rozvoj uhelnéh o průmyslu a 
úloha OKR v poválečné m obdob í a při plněn í úkolů generáln í linie výstavby socialismu v 
Československu (1945-1960) [Die Entwicklun g der Kohleindustri e und die Aufgabe des 
OKR s in der Nachkriegszei t und bei der Erfüllun g der Aufgaben der Generallini e für den 
Aufbau des Sozialismus in der Tschechoslowake i (1945-1960)] . Dissertation . Opava 1987. 
-  Gargulák , Miroslav/C erm an, Břetislav: Sociálně-ekonomick ý vývoj ostravsko-kar -
vinského revíru v letech 1945-1969 [Die sozialökonomisch e Entwicklun g des Ostrau -
Karwiner Reviers 1945-1969]. In : Ostrava socialistická. Sborník studií k výstavbě města v 
letech 1945-1970 [Sozialistische s Ostrau : Sammelban d der Studien zum Aufbau der Stadt 
in den Jahre n 1945- 1970]. Hrsg. v. Karel Jiř ík . Ostrava 1971, 329-367. -  Gargulák , 
Miroslav/ M a t u š e k, Pavel: Sociálně ekonomick ý vývoj ostravsko-karvinskéh o revíru po 
roce 1945 [Sozialökonomisch e Entwicklun g des Ostrau-Karwine r Reviers nach 1945]. In: 
Ostrava. Sborník příspěvků k dějinám a výstavbě města [Ostrau . Sammelban d von 
Beiträgen zu Geschicht e und Aufbau der Stadt] . Hrsg. von Karel Jiř ík . Ostrava 1985, 
Bd. 13, 199-254. - J a n á k , Dušan/Jirásek , Zdeněk : Sovětští poradc i a ekonomick ý vývoj 
v ostravsko-karvinské m revíru [Sowjetische Berater und die ökonomisch e Entwicklun g im 
Ostrau-Karwine r Revier]. Opava 1996. 



Janák: 7.ur sozialen Lage der Bergarbeiter im Ostrau-Karwiner Revier 291 

rem Ma ß vom Einsat z eine r wachsende n Zah l von Arbeitskräfte n un d der Erhöhun g 
ihre r Arbeitsleistun g abhängig , die durc h größere n Kraftaufwan d ode r eine -  oft 
auch versteckte -  Arbeitszeitverlängerun g (Überstunden ) erzielt wurde . 

In diesem Zusammenhan g werden wir un s im folgenden auf zwei Frage n konzen -
trieren , die für die Sozialgeschicht e des Ostrau-Karwine r Reviers wichtig sind: Zu m 
einen werden wir der Frage nachgehen , wie sich die Zah l un d die soziale Struktu r der 
Arbeiter im untersuchte n Gebie t entwickelte . Zu m andere n werden wir die Lohn -
verhältniss e der einzelne n Arbeitergruppe n untersuchen . 

Die Struktur der Arbeiterschaft 

Nac h der Befreiun g im Ma i 1945 führt e die massenhaft e Abwanderun g von Ar-
beitern , die zum „Totaleinsatz " verpflichte t gewesen waren , zu einem starken Rück -
gang der Arbeiterzahle n in den Bergwerken des Ostrau-Karwine r Reviers. Im Ma i 
1945 waren etwa 15000 Arbeiter weniger im Revier als im Jah r 1944. Erste n offi-
ziellen Angaben zufolge arbeitete n im Jul i 1945 insgesamt 40900 Arbeiter im Revier, 
bis End e 1945 wuchs ihre Zah l auf 50 700, End e 1946 betru g ihre Zah l 51100, sie 
hatt e sich also wieder um ein Viertel erhöht . Demgegenübe r stieg die Anzah l der 
Untertagarbeite r im Jah r 1945 von 21500 auf 27 800 un d bis End e 1946 bis auf 29900, 
d.h . um meh r als ein Drittel. 2 

De r angenommen e durchschnittlich e Einsat z von Arbeitskräfte n für die gesamte 
Arbeitsleistun g im Bereich Kohleabbau , -aufbereitun g un d -transport , der in die 
Kennziffer n der Arbeitsproduktivitä t der Arbeiter insgesamt einbezoge n wurde , 
wurde 1946 auf 39500-3980 0 geschätzt. 3 Auf diesem Nivea u hielt sich die Zah l auch 
im folgenden Jahr , 1948 wuch s sie auf 42 500, in den weiteren dre i Jahre n ging sie bis 
auf 40000 zurück . In den Jahre n 1952-1954 stieg sie auf 47100, 1952 sank die 
Arbeiterzah l wieder auf 46200. Ein e ähnlich e Entwicklun g verzeichnet e der durch -
schnittlich e Einsat z von Arbeiter n für die erzielt e Arbeitsleistun g im Bergwerk -
also die Leistun g der Untertagearbeite r -  nu r mit dem Unterschied , daß die jährlich e 
Wachstumsrat c um einiges höhe r lag, der Rückgan g dan n umgekehr t langsame r 
war: 1947 betru g die Zah l 31700, ein Jah r späte r 33 600, in den weiteren dre i Jahre n 
sank sie auf 32200, bis 1954 erhöht e sich auf 38100 un d 1955 sank die Arbeiterzah l 
auf37300. 4 

Fü r den Ersat z der abgewanderte n Arbeitskräfte in den Bergwerken des Ostrau -
Karwine r Reviers spielten Arbeiter deutsche r Nationalitä t eine entscheidend e Rolle . 

Sämtlich e Zahlenangabe n im Text wurden auf eine Dezimalstell e abgerundet , und dienen 
angesicht s des Charakter s der Quellen nur der Orientierung . Wahren d 1945 beide Werte 
anstiegen , schwankte n sie 1946. Die Gesamtzah l der Arbeiter End e 1946 nähert e sich der 
untere n Grenz e des Monatsstand s der Belegschaft (durchschnittliche r Stand 51500), die 
Arbeiterzah l im Bergbau dem monatliche n Maximu m (Durchschnittsstan d 29000). Pla -
ček , Vilém: Boj o obnoven í 23-24. - G e r š l o v á : Rozvoj uhelnéh o průmyslu 53-54. 
Wysocki, Karel: Dělnick é mzdové soustavy na dolech OKR v letech 1945-1959 [Ar-
beiterlohnsystem e in den Bergwerken des OKR s in den Jahre n 1945-1959]. Slezský sbor-
ník 64 (1966) 1, 81. Wysocki gibt die Zahl der Arbeiter mit 39 535 an. -  Bei Geršlová sind 
es 39 736 Arbeiter. Gerš lová : Rozvoj uhelnéh o průmyslu 64. 
G a r g u l á k / C e r m a n : Sociálně-ekonomick ý vývoj OKR 367. 
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Di e Verhandlunge n über den Einsat z der zunächs t erwogene n Zah l von 15 000 Deut -
schen kame n kurz nac h der Amtsübernahm e des Kommuniste n Svatoplu k Rad a als 
Regierungsbevollmächtigte m für das Revier im August 1945 zustande . In die Lager 
in unmittelbare r Näh e der Bergwerke wurde n zuerst die Deutsche n überführt , die 
bereit s in Lagern internier t gewesen waren , späte r kame n dan n arbeitslose Deutsch e 
un d Kriegsgefangene aus nahez u allen Gefangenenlager n in Mähre n un d Schlesien 
dazu . Im Septembe r 1945 wurde n 5207 Deutsch e im Revier eingesetzt . Sie machte n 
10,9 Prozen t der Belegschaft im Revier aus; die 4906 Arbeiter , die im Bergbau ein-
gesetzt waren , stellten 18,5 Prozen t der Bergarbeiterschaft . 

Di e Zah l der eingesetzte n Deutsche n stieg - obwoh l ein Teil von ihne n nich t fähig 
war, im Bergwerk zu arbeite n un d freigestellt werden mußt e - , nac h Transporte n aus 
Brun n (Brno ) un d Olmüt z (Olomouc ) un d nac h dem Eintreffe n weitere r Arbeits-
kräfte aus der Zuckerrübenkampagn e bis Janua r 1946 auf 7 034 (13,2 Prozent ) an un d 
erreicht e im Ma i 1946, als hier 7616 Deutsch e (14,6 Prozen t der Belegschaft) arbeite -
teten , ihre n Höhepunkt. 5 Infolge der Vertreibun g ging ihre Zah l allmählic h zurück , 
doc h noc h im August 1946 arbeitete n 5259 Deutsch e im Revier, davon waren 4717 
in den Bergwerken beschäftigt. 6 

Obwoh l der Einsat z der Deutsche n in den Bergwerken im Ostraue r Gebie t auf ein 
gewisses Mißtraue n un d aggressive Reaktione n bei den Bergleute n stieß, bewährte n 
sich die deutsche n Arbeiter so, daß 2362 von ihne n unte r die sogenannte n „unab -
kömmliche n Spezialisten " eingeordne t wurden , die mi t ihre n Familie n in der Tsche -
choslowake i bleiben durften . Dies e Entscheidun g wurde späte r allerding s zurückge -
nommen , un d so verließen seit Septembe r 1946 auch die meiste n dieser Arbeiter das 
Revier. Infolgedesse n wurde n am 1. Novembe r 1946 im Bereich der Besiedlungs-
zentral e Ostra u nu r noc h 536 deutsch e Spezialiste n registriert. 7 Währen d im Sep-
tembe r 1946 im Revier 2961 Deutsch e (5,4 Prozent ) -  darunte r 2 369 in den Berg-
werken (8,6 Prozent ) -  arbeiteten , waren es im Dezembe r des Jahre s insgesamt nu r 
noc h 1765. Von ihne n arbeitete n 1524 in den Bergwerken ; sie machte n dami t 3,5 Pro -
zen t der gesamten Belegschaft un d 5,1 Prozen t der Arbeiter in den Bergwerken aus. 8 

In dieser Zei t arbeitete n nebe n den verbliebene n „Spezialisten " aus den Reihe n der 
Sudetendeutsche n auch reichsdeutsch e Kriegsgefangene in den Gruben , die auch 
weiterhi n zu den Stamminsasse n in den vom Militä r geführte n Gefangenenlager n 
gezählt wurden . D a ein großer Mange l an Arbeitskräfte n herrschte , zogen die ver-
antwortliche n Stellen auch den Arbeitseinsat z von Verurteilten , d.h . von Sträflingen 

Von diesen arbeitete n 5715 in den Bergwerken, das entsprich t 19,7 Prozen t der Bergleute. 
Das entsprich t 10,2 Prozen t der Belegschaft im OKR und 16,2 Prozen t der Bergarbeiter . 
Plaček : Boj o obnoven í 17-19. Der Verfasser führt hier einen höhere n Anteil der Deut -
schen an der Belegschaft im OKR ohn e die Nebenbetrieb e an: 11,66 Prozen t im Septembe r 
1945, 14,27 Prozen t im Janua r 1946, 15,85 Prozen t im Mai 1946 und 11,04 Prozen t im . 
August 1946. 
Ebend a 18. -  Staněk , Tomáš : Odsun Němc ů z Československa 1945-1947 [Die Ver-
treibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowake i 1945-1947]. Prah a 1991, 156, 310. 
Plaček : Boj o obnoven í 19. Ohn e die Nebenbetrieb e betrug der Anteil der Deutsche n 
ohn e Belegschaft im OKR im Septembe r 1946 5,88 Prozen t und im Dezembe r 1946 dann 
3,74 Prozent . 
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un d Gefangene n in Untersuchungshaft , in Erwägung . Gegenwärti g kan n ma n 
jedoch noc h nich t sagen, ob un d in welchem Umfan g auch Deutsch e in dieser 
Arbeitergrupp e vertrete n waren. 9 Fü r die Zei t des sogenannte n Zweijahresplane s 
(1947-1948 ) verfügen wir nu r über sehr vereinzelt e Informatione n zu deutsche n 
Zwangsarbeitern . Im Laufe des Jahre s 1947 sank die Zah l der Deutsche n von 1765 
auf 1430, d.h . auf 4,6 Prozen t der Arbeiter in den Bergwerken un d 3,6 Prozen t der 
Arbeiter insgesamt , auch wenn hier End e des Jahre s angeblich noc h 980 deutsch e 
Gefangen e eingesetz t waren . Bis Herbs t 1948 wurde n dan n alle Gefangene n nac h 
un d nac h ausgesiedelt . Seit Jun i 1948 arbeitete n in den Bergwerken im Ostrau -
Karwine r Revier noc h 448 deutsch e Bergarbeite r aus dem Brüxer un d Falkenaue r 
Gebiet . Dennoc h wurde n einen Mona t späte r im Revier nu r 1133 Deutsch e regi-
striert , d. h. 3,4 Prozen t der Arbeiter im Bergwerk un d nu r 2,7 Prozen t der Arbeiter 
insgesamt , von dene n dan n am End e des Jahre s 1948 nu r 29 Männe r übrig blieben. 10 

Di e Vertreibun g der Deutschen , die rasch voranging , lenkt e die Aufmerksamkei t 
bei der Such e nac h Arbeitskräfte n verstärkt auf die Militärbrigaden . Im Ostraue r 
Gebie t arbeitete n schon seit Somme r 1945 Militärbrigaden . Im Jah r 1946 wurde hier 
eine „kombiniert e Bergbautruppe " gebildet , die sich im Novembe r 1947 aus sechs 
Abteilunge n mit 1 280 Männer n in zehn Bergwerken des Karwine r Gebiete s zusam -
mensetzte. 11 Nac h den vorliegende n Quelle n wuch s ihre Zah l währen d des Jahre s 
1947 von 1131 im Janua r bis auf 1806 im Dezember , so daß ihr Antei l an der 
Arbeiterschaf t im Bergwerk zwischen 3,6 un d 5,8 Prozen t betrug. 12 

In der Zei t zwischen 1948 un d 1950 wirkte eine „Grupp e von militärische n 
Bergbautruppen " im Revier, die im Janua r 1948 insgesamt 1923 Mitgliede r hatte . 
Nac h der kommunistische n Machtübernahm e im Februa r wuch s die Zah l ihre r 
Mitgliede r sehr schnell . 1948 arbeitete n 5369 Soldate n (12,6 Prozen t der Arbeiter 
insgesamt ) im Revier, davon 5170 in den Bergwerken (15,4 Prozen t der Arbeiter im 
Bergwerk). Ein Jah r späte r sank ihre Zah l geringfügig auf 5278, doc h Mitt e 1950 
betru g sie nac h Angaben des Militär s durchschnittlic h 6200-630 0 Personen , d.h . 
über 15Prozen t der Arbeiter insgesamt . Davo n waren 5903 Arbeiter (18 Prozent ) 
im Bergwerk beschäftigt. 13 

Zu m 1. Oktobe r 1950 wurde n im Ostrau-Karwine r Revier zwei schwere „techni -
sche Hilfsbrigaden " („pomocn é technick é prapory" , PTP ) für das Bergwerk ein-
gerichtet. 14 Dies e Brigaden diente n als Mitte l der offenen politische n Verfolgung un d 
stellten eine For m der mit Zwangsarbei t verbundene n Internierun g ohn e Gerichts -
verfahren dar. Di e militärische n Bergbaubrigade n in Ostra u wurde n in die -  repu -

Staněk , Tomáš : Tábory v českých zemích 1945-1948 [Lager in den böhmische n Länder n 
1945-1948]. Opava-Šeno v 1996, 154. 
Gerš lová : Rozvoj uhelnéh o průmyslu 96-97. - W y s o c k i : Dělnick é mzdové soustavy 
81. 
B íl e k, Jiří: Pétépác i aneb Čern í baron i úplně jinak. Vyprávění o jednom z bílých míst naší 
nedávné historie [Die PTP-Mitgliede r oder die Schwarzen Barone ganz anders . Erzählun g 
über eine der weißen Stellen unsere r jüngsten Geschichte] . Plzeň 1996, 124. 
Plaček : Boj o obnoven í 58. 
Bílek: Pétépác i aneb Čern í baron i 125. -Wysock i : Dělnick é mzdové soustavy 81. 
55. PTP Ostrau-Radvanic e (Ostrava-Radvanicc) ; 56. PTP Obersucha u (Florn í Suchá) . 
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blikweit einzige -  kombiniert e Bergbauabteilun g umgewandelt , der 4 000 Männe r 
angehörten , die teils im mittelslowakische n Bergarbeiterstädtche n Handlov á unter -
gebrach t waren . Im April 1951 wurde die 58. PT P mit Zustimmun g des Vorstand s 
des Wirtschaftsrate s des ZK der KPTsc h aus Brüx (Most ) nac h Karwin a versetzt . Im 
Ostraue r Gebie t kam es dami t zu eine r erhebliche n Konzentratio n militärische r 
Arbeitsbrigaden , die ab 1. Jun i 1951 der Leitun g der 55. technische n Hilfsgrupp e in 
Orla u (Orlová ) unterstell t waren . Di e Einheite n wurde in „I.-III . PTP " umbenann t 
un d im Septembe r 1951 durc h die IV. PT P Orla u un d V. PT P Obersucha u (Horn í 
Suchá ) ergänzt . Zu m Bestandtei l des Verbande s wurde auch die kombiniert e 
Bergbauabteilung , die nac h der Errichtun g der neue n PT P im Novembe r 1951 auf-
gelöst wurde . 

Am 1. Jul i 1953 wurde n ferner dre i neu entstanden e schwere technisch e Briga-
den in die Grupp e aufgenommen . Sie waren die letzte n dre i militärische n Arbeits-
einheiten , die in der Tschechoslowake i eingerichte t wurden , un d wiesen keine n 
Verfolgungscharakte r meh r auf.15 Bei der Reorganisatio n der militärische n Arbeits-
einheite n am 1.Novembe r 1953 un d am l.Mär z 1954 wurde n alle PT P in technisch e 
Brigaden umgewandelt . Ihr e Führun g wurde in „55 . technische n Gruppe " umbe -
nannt , beide wurde n erst End e 1958 nac h der Auflösung der Bergwerksbrigaden 
abgeschafft. 16 

Als im Frühjah r 1951 die 55. technisch e Hilfsgrupp e entstand , verzeichnet e ma n 
im Gebie t von Ostra u über 6 000 Mitgliede r militärische r Arbeitsbrigaden . Nac h der 
Ergänzun g durc h zwei neu e Brigaden erhöht e sich diese Zah l für einige Woche n 
sogar auf fast 10600, d.h . auf 26,4 Prozen t der Arbeiter insgesamt . Nac h der 
Auflösung der kombinierte n Militärabteilun g blieben an die 7196 PTP-Mitgliede r 
(18 Prozen t der Arbeiter insgesamt un d 22,4 Prozen t der Arbeiter im Bergwerk). Di e 
Statistike n im Revier geben für das Jah r 1951 die Zah l von 6856 Soldate n (17,1 Pro -
zen t der Arbeiter insgesamt ) an , von dene n 6052 in den Bergwerken beschäftigt 
waren (18,8 Prozen t der Arbeiter im Bergwerk). Im Jah r 1952 sank die Zah l der ein-
gesetzten PTP-Mitgliede r deutlich . I m Jah r darau f wuch s sie allerding s wieder leicht , 
un d in den Jahre n 1954-1955 -  nac h der Auflösung der PT P -  ging sie erneu t zurück . 
Fü r diesen Zeitabschnit t gehen die zeitgenössische n Statistike n jedoch beträchtlic h 
auseinander : Nac h den Quelle n für das Ostrau-Karwine r Revier waren zwischen 
5193 un d 8095 Männe r (12,3-18, 1 Prozen t der Arbeiter insgesamt ) zwangsver-
pflichtet . Davo n arbeitete n 10-15 Prozen t über Tage den Rest bildete n die 13,2 bis 
20 Prozen t der Arbeiter im Bergwerk. Nac h Militärstatistike n wurde n 1952 etwa 
6560 Männe r (15,5 Prozent ) zur Arbeit eingesetzt , in den nächste n beiden Jahre n 
ungefäh r 7600 (17 Prozent ) der Arbeiter insgesamt . 1955 arbeitete n 4781 Mitgliede r 
militärische r Brigaden im Ostrau-Karwine r Revier, unte r ihne n 4333 in den Berg-
werken (d.h . 10,3 Prozen t der Arbeiter insgesamt un d 11,6Prozen t der Arbeiter im 
Bergwerk). 17 

Es handelt e sich um die 7. technisch e Brigade in Orlau (Orlová) , die noch End e Juli nach 
Lipkowitz (Libkovice) im nordböhmische n Braunkohlerevie r abkommandier t wurde; und 
die 8. und 9. technisch e Brigade Karwina . 

16 Bílek: Pétépác i aneb Čern í baron i 48, 88, 144-148, 158-162. 
17 Ebend a 47, 81, 128-131. -  Wysocki: Dělnick é mzdové soustavy 81. 
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Obwoh l die Zah l der Arbeiter in den militärische n Brigaden wuchs, fordert e die 
Leitun g der Ostrau-Karwine r Steinkohlewerk e im Jun i 1948 ungefäh r 10000 neu e 
Arbeitskräfte für das folgende Jah r an . De r Vertrag zwischen den Ressort s über den 
Aufbau von Zwangsarbeitslager n in den Bergbaureviere n vom 7. Oktobe r 1948 
setzte voraus, daß im Ostrau-Karwine r Revier zunächs t Lager für 3 000 interniert e 
Männe r in Ostrau-Hruschau , Schlesisch-Ostra u (Slezská Ostrava ) un d Karwin a ein-
gerichte t wurden . Langfristig erwog man , die Zah l von 4000 auf 5000 Männe r zu 
erhöhen . Bei den Verhandlunge n mit Oberstleutnan t Heřma n Kucht a (Abteilungs-
leiter BP/10) , der im Innenministeriu m für die Zwangsarbeitslage r zuständi g war, 
erho b die Direktio n der Ostrau-Karwine r Steinkohlewerk e jedoch wiederhol t die 
offensichtlic h überzogen e Forderung , in kurze r Zei t 9000 Männe r als Ersat z für die 
militärische n un d zivilen Brigademitgliede r zugeteil t zu bekommen. 18 

Bei der darau f folgenden Begehun g der in Frag e kommende n Lager zeigte sich 
jedoch , daß im Ostraue r Gebie t nu r die Sammelstell e für die Transport e von 
Deutsche n in Kunzendor f (Kunčice ) mit eine r Kapazitä t von 600 Persone n sofort 
zur Verfügung stand . Da s Gefangenenlage r in der Näh e des Schacht s Stalin in 
Ostra u für 320 in Holzbaracke n untergebracht e Persone n war voll von Ungeziefe r 
un d so nich t nutzbar . Aus ähnliche n Gründe n wurde auch das Lager beim Schach t 
Gottwal d in Obersucha u verworfen. Aus hygienische n Gründe n fiel zuletz t auch die 
Unterkunf t für 600 zivile Brigademitgliede r des Steinkohlewerke s in der Cihelni -
Straß e in Oderfur t (Ostrava-Přívoz ) aus. 19 

Die Errichtun g von Zwangsarbeitslager n zur Deckun g des Bedarfs der Bergwerke 
begann Mitt e Dezembe r mit der Ernennun g der Befehlshabe r für die Lager in 
Ostrau-Kunzendorf , Dombra u (Doubrava ) un d Lazy bei Orla u (heut e Orlová -
Lazy) . D a sich der Befehlshabe r Františe k Zeme k am 16. Dezembe r 1948 weigerte, 
das Lager in Lazy zu übernehmen , mit der Begründung , dieses sei „seh r verwahrlost 
un d für den Betrie b ungeeignet" , fing ma n von Seiten des Ostraue r Steinkohle -
werkes mit der Vorbereitun g der Inbetriebnahm e des Lagers in Ostrau-Hruscha u 
an. 20 Zuers t nah m das Lager in Dombra u den Betrie b auf, wo am 18. Janua r 1949 
eine relativ starke , von einem Befehlshabe r un d sechs SNB-Mitgliedern 21 gebildete 
Schutztrupp e ihre n Diens t antrat , die die ersten 20 internierte n Männe r bewachte . 
Da s Lager in Dombra u existierte jedoch nu r bis zum 28. Janua r 1949, als ohn e vor-
herige Zustimmun g des Innenministerium s der Sicherheitsbeamt e des Kreis-
nationalausschusse s der Versetzun g von 41 Internierte n un d der Schutztrupp e in 
die Baracke n des Schacht s Stalin in Ostrau-Hruscha u zustimmte , die am gleichen 
Tag für ausreichen d zur Unterbringun g der „Zöglinge " erklär t worde n waren . 
Dadurc h entstan d via facti ein Zwangsarbeitslage r in Ostrau-Hruschau , währen d 
das Lager in Dombra u weiterhi n der Unterbringun g von Gefangene n aus Miro v 

Janák , Dušan : Tábory nucen é práce v ČSR v letech 1948-1954 [Zwangsarbeitslage r in der 
ČSR 1948-1954]. Dissertation . Olomou c 2000, 197-199. 
Ebend a 200-201. 
Ebend a 213-214. 
Sbor národn í bezpečnost i (SNB ) - offizielle Bezeichnun g für die Polizei in der kommuni -
stischen Tschechoslowakei . 



296 Bohemia Band 42 (2001) 

diene n sollte; ebenso wie das Lager in Lazy, das in Vorbereitun g un d dahe r noc h 
nich t belegt war.22 

Ab dem 1. Jun i 1948 kam es entsprechen d dem Abkomme n zwischen dem Innen -
ministeriu m un d der Revierleitun g zur Auflösung des Zwangsarbeitslager s in Os-
trau-Hruschau . Di e Insassen zogen in die leerstehende n Gebäud e des ehemalige n 
Lagers für die Deutsche n in Ostrau-Kunzendorf , das dem Innenministeriu m unter -
stellt war un d als Sammellage r für das Ostraue r Gebie t zugleich als Arbeitslager für 
die Bergwerke diente . Es blieb das einzige Zwangsarbeitslage r für den Bedar f des 
Ostrau-Karwine r Reviers in dieser Form , wenn auch z.B. im Septembe r 1949 bei der 
Vorbereitun g der Verfolgungsaktion T-4 3 die Direktio n des Ostraue r Steinkohle -
werks Interess e an der Errichtun g weitere r Lager in Ostra u im Barackenlage r in der 
Cihelní- Straß e un d in den Bergbaukaserne n in Zárube k in Schlesisch-Ostra u äußer -
te. Zu r Auflösung des Lagers in Kunzendor f kam es im Spätsomme r 1951. Fü r die 
Zei t ab Janua r 1952 ist die Existen z eine r Sammelstell e für die auf die Abschiebun g 
wartende n Deutsche n belegt. 23 

Wenngleic h in verschiedene n Abhandlunge n über die Zwangsarbeitslage r im Os-
traue r Gebie t von Tausende n von Arbeitskräfte n in den Bergwerken die Red e war, 
sah die Wirklichkei t wesentlic h nüchterne r aus. Im Lager Hruscha u registriert e ma n 
im Frühjah r 1949 einen Stammbestan d von etwa 120-130 Personen , tatsächlic h lag 
der Stan d jedoch ein wenig niedriger . De r Stammbestan d des Lagers in Kunzendor f 
betru g zwischen Jun i 1949 un d Jul i 1950 meisten s knap p unte r 200 Personen , ab dem 
Frühlin g 1950 waren nu r noc h etwas über 100 Männe r anwesend . Erst nac h der 
Auflösung der größere n Lager in Trzyniet z (Třinec ) un d in Witkowitz (Ostrava -
Vitkovice) im Janua r 1951 wuch s die Zah l der Internierte n allmählic h un d stieg 
Anfang Jun i 1951 auf 198 Personen , einschließlic h zweier getrennte r Arbeitsgruppe n 
in den Eisenwerke n in Leskowitz (Lískovec) un d in Brank a bei Troppa u (Brank a u 
Opavy) ; im Revier arbeitete n weiterhi n gut 100 Männer. 24 

Bereit s 1945 zog ma n im Ostrau-Karwine r Revier in Erwägung , Gefangen e zur 
Arbeit einzusetzen . Doc h erst am 29. Janua r 1949 wurde auf Anordnun g des Justiz -
minister s die Arbeitstrupp e der Strafanstal t in Miro v im dortige n Steinkohlewer k 
eingesetzt . Anfänglich waren die 135 Sträflinge im ehemalige n Zwangsarbeitslage r in 
Dombra u untergebracht . Sie arbeitete n in Nov á Jám a in Lazy, wohin in der ersten 
Februarhälft e weitere 190 Sträflinge verlegt wurden . Nac h einigen Tagen wurde die 
Trupp e allerding s wieder in das Barackenlage r des Schachte s Stalin in Ostrau -
Hruscha u versetzt . Di e Strafgefangene n arbeitete n unte r Tage un d über Tage beim 
Aufbau der Grube . Ab Anfang Mär z wurde n sie auch in der Kokere i „Genera l 
Svoboda " (heut e František ) in Ostrau-Přívo z eingesetzt. 2' 
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Archiveinhei t 25. Archiv des Innenministerium s der CR in Kanice bei Brunn (im folgen-
den: AMV Kanice) . -  Bericht über die Kontroll e der Zwangsarbeiterlage r vom 4.7.1951 mit 
anschließende n Bemerkungen . Fond s Správa Sboru nápravn é výchovy (SSNV) , Band 43/2 . 
Staatliche s Zentralarchi v in Prag (im folgenden : SÚA Praha) . 
Brief des Kommando s der Trupp e SVS in der Strafanstal t für Männe r in Mirov an das 
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Ursprünglic h hatt e die Leitun g des Steinkohlewerk s über die für sie zuständig e 
Direktio n der Tschechoslowakische n Bergwerke vom Justizministeriu m die Zu -
teilun g von mindesten s 2 000 Strafgefangene n gefordert . Fü r diese bo t sich ab Mär z 
1949 die Unterbringun g in zwei großen Lagern für je etwa 700 Persone n un d in eini-
gen kleinere n Lagern an . 6 Z u diesem Zwec k erließ das Ministeriu m eine für alle 
Gefängniss e der Kreisgericht e un d alle Strafanstalte n in Mähre n un d Schlesien ein-
schließlic h der diesen angegliederte n Arbeitsabteilunge n geltend e Anordnung , die 
eine ärztlich e Untersuchun g un d die Auswahl von Arbeiter n für das Ostrau-Kar -
winer Revier verfügte. Di e Gesamtergebniss e dieser Aktion liegen nich t vor, doc h 
auch die zugängliche n Teilergebnisse sind durchau s aufschlußreich . So bezeichnete n 
die Betriebsärzt e des Steinkohlewerk s von 705 Sträflingen in 16 Arbeitsabteilunge n 
der Strafanstal t in Miro v 537 Männe r als „geeignet " für die Arbeit im Bergwerk, dar -
unte r befande n sich ganz offensichtlic h auch etlich e völlig arbeitsunfähig e Personen . 
Aus der ersten Grupp e von 60 Männer n mustert e der Justizarz t Anfang Mär z zehn 
Männe r mi t offener Tuberkulos e aus. Anfang April wurde die Arbeitsabteilun g auf 
Dränge n des Ministerium s durc h 106 Männe r aus den aufgelösten Arbeitsabtei -
lungen der Firm a Kosmo s in Olmütz-Hodolany , aus dem Steinbruc h in Jogsdor f 
(Jakubčovice ) un d aus der in Svit Gottwaldo v (frühe r Zlín , Sillein) tätigen Abtei-
lun g verstärkt , so daß 232 Männe r nac h Ostrau-Hruscha u geschickt werden konn -
ten . 7 Di e Zah l der Zwangsarbeite r in Ostrau-Hruscha u - die seit August 1950 ent -
sprechen d dem neue n Strafgesetz Nr . 86/195 0 offiziell als „Arbeitsabteilung " be-
zeichne t wurde n - blieb in den nächste n beiden Jahre n etwa auf diesem Niveau. 2 

Ers t 1952, als die Arbeitsabteilung , die dem Gefängni s des Kreisgericht s in Ostra u 
angeglieder t war, ihre n Sitz in neu e Gebäud e in Ostrau-Herschmanit z (Heřmanice ) 
verlagerte , ändert e sich die Situation . Im Juli des Jahre s verzeichnet e ma n bereit s 494 
Gefangene , die im Schach t Stalin arbeiteten . Dies e Arbeitsabteilun g blieb auch 
bestehen , nachde m ab Herbs t 1952 das Gefängniswese n beim Ministeriu m für natio -
nale Sicherhei t vereinheitlich t wurd e un d 1953-1954 die meiste n Arbeitsabteilunge n 
aufgelöst wurden . Im Jah r 1958 wurde sie dan n in eine selbständige Erziehungs -
anstal t umgewandelt. 29 

Justizministeriu m in Prag vom 20.4.1949. Fond s SSNV, Band 30. SÚA Praha . - J a n á k : 
Tábory nucen é práce 220, 447. 
Brief der sozialpolitische n Abteilung der Tschechoslowakische n Bergwerke, National -
betrieb, an das Justizministeriu m vom 24.1.1949. Fond s SSNV, Band 30. SÚA Praha . 
Erlaß des Justizministerium s vom 27. Janua r 1949, Korresponden z des Kommando s der 
Abteilung SVS in der Strafanstal t für Männe r in Miro v und des Justizministerium s vom 9.2. 
bis 4.4.1949. Ebenda . 
Eine Liste mit den Betrieben , in denen Sträflinge aus den Arbeitsabteilunge n und Arbeits-
truppe n in den Jahre n 1950-1951 arbeiteten , Brief des Kommando s der Abteilung SVS in 
der Strafanstal t für Männe r in Miro v an das Justizministeriu m in Prag vom 20.4.1949. 
Ebenda . - J a n á k : Tábory nucen é práce 366. 
Liste der Arbeitsabteilunge n der Gefangene n zum 1.7.1952. Übersich t über das in der 
Zentralregistratu r der Verwaltungsakte des Korp s für die Erziehun g der ČSR (Sbor náprav-
né výchovy ČSR) aufbewahrt e Archivfonds. Fond s SSNV, Band 32/1 . SÚA Praha . Verviel-
fältigt Prah a 1986, 129. 
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Ein langfristiger, ungünstige r Tren d in der Entwicklun g des Ostrau-Karwine r 
Reviers war der Rückgan g der fest Angestellten bei gleichzeitige r Erhöhun g des 
Anteils ziviler Gelegenheitsarbeiter . Zeitgenössisch e Statistike n lassen zwar keine 
Aussagen über Durchschnittszahle n zu, doc h auch die einzelne n Angaben sind 
aussagekräftig. Im Janua r 1946 arbeitete n 2000 Gelegenheitsarbeite r (Brigademit -
glieder) im Revier, das waren 5 Prozen t Arbeiter insgesamt . Im Dezembe r 1948 
waren es bereit s 4 053, der Antei l der Gelegenheitsarbeite r war dami t auf 9,5 Pro -
zen t angewachsen . Fes t Angestellte bildete n im Janua r 1947 noc h 87,7 Prozen t der 
Arbeiter insgesamt , im Dezembe r 1948 nu r noc h 77,6 Prozent . Dabe i wechselte n 
zwischen dem 1. Janua r 1946 un d dem 31. Ma i 1948 32000 Brigademitgliede r ihre n 
Arbeitsplatz , die auße r ihre n Löhne n weitere Koste n von 127,8 Millione n Kčs ver-
ursachten. 30 

Nac h eine r vertrauliche n Meldun g des Bevollmächtigte n des Staatliche n Pla-
nungsamte s nah m die Zah l der festangestellte n Bergleute un d Arbeiter im Bergwerk 
zwischen End e 1947 un d End e 1951 um 6645 Persone n ab. Ihr e Zah l sank vom 
26558 auf 20113, d.h . auf 75,7 Prozen t der Arbeiterschaft , währen d knap p 12000 
Gelegenheitsarbeite r hinzukamen , wodurc h sich dere n Zah l auf 16488 erhöht e -  das 
heiß t sich nahez u vervierfachte. 31 Ziehe n wir die Mitgliede r der Militärbrigade n un d 
die PTP-Mitgliede r davon ab, dan n wird deutlich , daß die Zah l ziviler Gelegen -
heitsarbeite r in diesem Zeitrau m von etwa 2 800 auf 9300 anstieg. 

Besonder s kritisch wurde die Lage wegen der Absenz vom Arbeitsplatz , die ein 
bisher nich t dagewesenes Ma ß erreichte , un d der starken Fluktuatione n der Arbeits-
kräfte . Zehntausend e von Arbeiter n gingen buchstäblic h nu r durc h das Revier hin -
durch . Diese Entwicklun g kulminiert e in den Jahre n 1950-1951 , als die Zah l der 
jährliche n Zu - un d Abgänge die Mark e von 30000 Persone n weit überschritt . In den 
folgenden beiden Jahre n verlangsamt e sich diese Bewegung etwas -  circa 19000 bis 
20000 Brigademitgliede r wechselte n den Arbeitsplatz , 1955 fiel diese Zah l sogar 
unte r die Grenz e von 10000 registrierte n Wechseln . Andererseit s verdoppelt e sich 
die Fluktuatio n bei den Festangestellten. 32 

Infolge der hier skizzierten Trend s verschlechtert e sich auch die Qualifizierungs -
struktu r der Bergleut e noch . Di e einzige bekannt e Untersuchun g über die Beschäfti -
gungsdaue r von Bergarbeiter n -  es handel t sich um eine Studi e aus dem Jah r 1948 -
wies z.B. nach , daß zu diesem Zeitpunk t ein Viertel der Bergarbeiter n weniger als 
dre i Jahre , aber nu r ein Viertel länger als 25 Jahr e im Bergwerk arbeitete . Zwische n 
Dezembe r 1947 un d Dezembe r 1951 verließen 8430 qualifiziert e Bergleut e ihre n 
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Beruf. Nu r 2255 Bergmänne r hatte n ihre Ausbildun g beendet , von ihne n arbeitete n 
aber nu r zwei Dritte l im Ostrau-Karwine r Revier. 33 

Durc h den Mange l an erfahrene n Bergbautechniker n wurde die Situatio n noc h 
ungünstiger . Dere n ohnehi n scho n rückläufige Anzahl , beding t durc h die natürlich e 
demographisch e Entwicklun g un d die Verfolgung von Tscheche n un d Pole n wäh-
ren d der Okkupation , sank noc h einma l als nac h Kriegsend e die Deutsche n un d 
die Personen , die in der nationalsozialistische n Verwaltun g beschäftigt gewesen 
waren , entfern t wurden . Di e Tatsache , daß die Bergbauhochschule n sechs Jahr e lang 
geschlossen gewesen waren , verschärft e den Mange l an Ingenieure n zusätzlich . Nac h 
dem Februa r 1948 betrachtet e ma n schließlic h die Angehörige n der technische n 
Intelligen z als Vertrete r der „alte n Ordnung" . Sie wurde n unterschiedliche n Forme n 
politische r Verfolgung ausgesetzt , häufig der Sabotage beschuldig t un d Opfer der 
politische n Prozess e der fünfziger Jahre. 34 

Lohnverhältnisse 

Da s zentral e Proble m des Ostrau-Karwine r Reviers zwischen Mitt e der vierziger 
un d Mitt e der fünfziger Jahr e bestan d darin , Arbeitskräfte für die Bergwerke zu 
gewinnen , zu halte n un d dere n Arbeitsproduktivitä t zu steigern . Beides versucht e 
man seit 1945 imme r wieder durc h verschieden e Maßnahme n - vor allem aber über 
das Lohnsyste m - zu erreichen . 

Ma n begann dami t bereit s im Jul i 1945, als neu e Lohnvorschriften , Arbeits-
zeitregelungen , Überstundenzuschläge , Vorschrifte n über die Nacht - un d Feiertags -
arbei t un d Regelunge n übe r Bezüge in Naturalie n erlassen wurden . Ferne r wurde n 
zu diesem Zeitpunk t das Deputa t un d eine Leistungszulag e von 3 Heller n pr o 
geförderte m Kilo Steinkohl e eingeführt , die ohn e weitere progressive Erhöhun g 
dem Grundloh n des Bergmanne s zugeschlagen wurden . Diese r Zuschla g wurde Ar-
beiter n zuerkannt , die vier Monat e lang die durchschnittlich e Leistun g überschrit -
ten . Allerdings differenziert e ma n bei den Tarifen nich t nac h der Qualitä t der Arbeit, 
sonder n nac h der Qualifizierung , wobei von relativ groben Kriterie n ausgegangen 
wurde . Di e Arbeiter wurde n in dre i Gruppe n aufgeteilt -  die der Ausgebildeten , 
die der Angelernte n un d die der Arbeite r ohn e Ausbildun g - , wobei in der ersten 
Grupp e die Arbeitsjahre nac h Abschluß der Lehr e gezählt wurden , bei den beiden 
andere n entschie d das Alter der Arbeiter . Im Zuge der ersten Währungsrefor m 
zum 1. Dezembe r 1945 wurde n die Tarife so erhöht , daß das Grundgehal t eines 
Bergmann s pro Schich t um ein Dritte l stieg (von 72 Kčs) auf 96 Kčs bei den 
Ausgebildeten) . Gleichzeiti g wurde für die Arbeitskräfte , die unte r Tage eingesetz t 
waren , ein Zuschla g von 25 Prozen t eingeführt , der sich auf der Grundlag e des bis-
her bezogene n Gehalt s berechnete . Infolge der günstigen Lohnentwicklung , die durc h 
die Einführun g der Leistungsprämi e ab 1946 noc h einma l verstärkt wurde , wuch s 

Ebend a 140. -  Berich t über die Situatio n in einigen Wirtschaftszweigen des Kreises 
Ostrava vom 22.8.1952. Fond s ZSÚP , Karto n 8, Inventarnumme r 40. ZA Opava. 
Nähe r siehe P i t r onová , Blanka: Proces , který otřásl Ostravskem [Der Prozeß , der das 
Ostraue r Gebie t erschütterte] . Ostrava 1992. 



300 Bohemia Band 42 (2001) 

zwar die Zah l der Beschäftigten , doc h sank gleichzeiti g das Qualifizierungsnivea u 
der Bergwerksarbeiter. 35 

Ein e neu e Etapp e der Lohnentwicklun g begann mi t der zwangsweisen Einfüh -
run g der Akkordarbei t vom 1. Jul i bis Oktobe r 1947, als im Revier zum erstenma l 
die Leistungsnorme n zur Geltun g kame n un d neu e Lohntarif e eingeführ t wurden . 
Gleichzeiti g änderte n sich die Zuschläg e für die Sonntagsschich t un d die Überstun -
den . Zie l der von oben verfügten un d zude m unsensibe l durchgeführte n Verände -
runge n war es, die Kohleförderun g zu steigern un d gleichzeiti g Koste n zu sparen . 
Doc h die Maßnahme n hatte n das genaue Gegentei l zur Folge . In der zweiten 
Hälft e des Jahre s 1947 gingen die Förderzahle n im Ostrau-Karwine r Revier um 
2,6 Prozen t zurück , das durchschnittlich e Bergmann s gehalt ohn e Zuschläg e sank 
um fünf bis sechs Prozent . Es ist kein Wunder , daß die Bergleut e revoltierte n un d es 
am Voraben d des zweiten Jahrestag s der Unterzeichnun g der Nationalisierungs -
dekret e in den Bergwerken Präsiden t Beneš un d Hlubin a in Karwin a zu Streiks kam . 
Di e folgenden Maßnahme n führte n zu einem nich t begründete n Wachstu m der 
Durchschnittsgehälter , die End e des Jahre s 1947 wieder stiegen un d sich währen d 
des Jahre s 1948 um 9,5 Prozen t erhöhten , obwoh l die Gesamtleistun g nu r um 
2,4 Prozen t zunahm . Es kam auch zur Nivellierun g der Löhne , un d zwar sowohl 
unte r den einzelne n Kategorie n der Arbeiter im Revier als auch unte r den einzelne n 
Kohlerevieren . Zu den ungünstige n Entwicklungstrend s zählte n auch die erwähnt e 
dramatisch e Erhöhun g des Anteils von Brigademitglieder n un d ein deutliche r 
Anstieg der Überstunde n bei den Bergleuten , die 1947 bereit s über 5 Prozen t der 
Arbeitszeit ausmachte n un d währen d der gesamten Gültigkeitsdaue r des Lohn -
systems auf diesem Nivea u blieben. 36 

Zu r Destabilisierun g der Lohnverhältniss e im Ostrau-Karwine r Revier tru g dar-
über hinau s End e 1949 die Einführun g des sowjetischen Modell s der Entlohnun g 
„nac h Verdienst " bei, die von eine r äußers t fragwürdigen Nivellierun g der Be-
zahlun g vergleichbare r Arbeit ausging. Durc h die Einführun g eines sogenannte n 
Staatskatalog s der Arbeit wurde n Leistungsnorme n im Revier festgesetzt. Di e 
Arbeiter unte r Tage wurde n durc h eine Anhebun g des Grundtarif s um ein Viertel 
begünstigt -  falls sie Akkordarbei t leisteten , sogar um 40-5 0 Prozent . Fü r die 
Arbeiter im Abbau, in der Aufschließun g un d der Vorbereitun g wurde ein so-
genannte r progressiver Akkordloh n eingeführt . Sie erhielte n nac h 130-prozentige r 
Normerfüllun g Zuschläg e in dre i dynamisc h gestaffelten Stufen. 37 

Di e Folge n des neue n Lohnsystem s waren zumindes t widersprüchlich : Di e Arbeit 
unte r Tage wurde weiter stark gefördert , insgesamt aber nahme n die Leistun g der 
Bergwerke un d die Zahle n der qualifizierte n Arbeitskräfte ab. Im Frühlin g 1951, als 
das Revier in eine wirtschaftlich e Krise geriet, häufte n sich Äußerunge n offenen 
Widerstandes . Im Bergwerk Genera l Svoboda in Ostrau-Pnvo z protestierte n die 
Bergleut e gegen die Ausdehnun g der Überstunde n durc h die Abschaffung der freien 
Samstage . In der Grub e Františe k in Karwin a waren die Bergleut e mi t den Ge -

Wysocki: Dělnick é mzdové soustavy 80. -  P1 a č e k: Boj o obnoven í 79-83. 
Ebend a 84-85. - G e r š l o v á : Rozvoj uhelnéh o průmyslu 105. 
Janák /J i rásek : Sovětští poradc i 17-18. 



Janák: Zur sozialen Lage der Bergarbeiter im Ostrau-Karwiner Revier 301 

hälter n unzufrieden , die sie für die Einarbeitun g der Militärbrigade n erhielten , un d 
trate n in Streik. 38 

Di e Krise im Revier im Herbs t 1951 sollte durc h ein ganzes Pake t von Maß -
nahme n gelöst werden , das von dem sowjetischen Berate r Krasnikovski j vor-
bereite t worde n war un d in For m eines Partei -  un d Regierungsbeschlusse s ver-
öffentlich t wurde . Auch das neu e Lohnsystem , das die progressiven Gehälte r un d 
Prämie n für Regelmäßigkei t brachte , gehört e zu diesen Maßnahmen . Diese Rege-
lung, mit der die sachlich nich t zu begründend e Lohnpräferen z des Bergbauwesen s 
über fast vier Jahrzehnt e begann , lockt e Tausend e vor allem unqualifiziert e 
Arbeitskräfte ins Revier. De r Antei l der Festangestellte n bewegte sich jedoch weiter-
hin um die 60 Prozent , aber ihre Fluktuatio n nah m zu, so daß 1953 meh r Festange -
stellte als Brigademitgliede r das Revier verließen . Zu r geforderte n Stabilisierun g 
in der Arbeiterschaf t un d den Arbeitskollektiven kam es nicht , hingegen erhöht e 
sich der Arbeitsausfall von 16,1 Prozen t im Jah r 1951 auf 19,7 Prozen t (d.h . fast ein 
Fünfte l der Arbeitszeit ) im Jah r 1953, darübe r hinau s nahme n die versteckte n Über -
stunde n zu. 

An dieser Situatio n konnte n auch die Lohnregulierunge n nicht s ändern , die in den 
Jahre n 1953-1954 vorgenomme n wurden . Di e durchschnittliche n Arbeitslöhne , 
die im Ostrau-Karwine r Revier scho n zwischen 1948 un d 1951 um etwa ein Dritte l 
höhe r gewesen waren als in den andere n Wirtschaftssektoren , übertrafe n 1952-1955 
den gesamtstaatliche n Durchschnit t um meh r als zwei Drittel. 3 9 

Di e Förderun g der Bergarbeite r durc h höher e Löhn e wurde zude m von eine r 
bevorzugte n Wohnraumzuteilun g begleitet . Di e Entwicklun g des Wohnungsbaus , 
dem die zeitgenössische n Quelle n eine entscheidend e Bedeutun g für die Stabi-
lisierun g der Bergarbeiterschaf t zusprachen , kan n ma n grob in zwei Etappe n ein-
teilen . In den Jahre n 1946-1951 wurde n die Wohnunge n meh r ode r weniger planlo s 
un d chaotisc h entsprechen d dem aktuelle n Bedar f des Steinkohlewerk s un d der ein-
zelnen Grube n gebaut . Dennoc h konnte n in diesen Jahre n beinah e 6000 Woh-
nunge n in verschiedene n kleinen Siedlunge n fertig übergebe n werden . Im Somme r 
1951 wurde dan n nac h sowjetischem Vorbild un d mi t großem propagandistische m 
Aufwand die Vision vom Aufbau neue r „sozialistische r Städte " im Ostraue r Gebie t 
verkündet . Vor allem in Havířo v un d in Ostrau-Poremb a (Ostrava-Poruba ) sollte 
das Bauministeriu m bis End e 1954 etwa 14000 neu e Wohnunge n für die Bergleut e 
bauen . Diese r gigantische Plan scheitert e sowohl am Mange l an Baumateria l un d feh-
lende n Kapazitäten , als auch an den unklare n Vorstellunge n von dem Vorhabe n 
selbst. Dara n ändert e sich auch dan n nich t viel, als nac h un d nac h Plän e für den 
Siedlungsba u erstellt wurden , die selbstverständlic h zuvor mi t den sowjetischen 
Berater n abgesproche n worde n waren . Erst 1954-1955 begann ma n im Ostraue r 
Gebie t den Wohnungsba u zu intensivieren , vernachlässigt e dabe i jedoch den Auf-
bau der entsprechende n öffentliche n Einrichtungen . De r Mange l an örtliche n Wasser-
quellen kompliziert e die Lage zusätzlich . Trotzde m konnt e das Bauministeriu m 
in den Jahre n 1952-1953 die stolze Zah l von 5761 Wohnunge n vermelde n un d 
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1954-1955 weitere 3756 Wohnunge n übergeben , was für die Stabilisierun g der 
Arbeiterschaf t von großer Bedeutun g war.40 

Von diesen Fortschritte n profitierte n die Zwangsarbeite r selbstverständlic h nicht . 
Di e Lebensbedingunge n der Deutsche n in den Lagern beschrie b Tomá š Staně k 
detailliert , der unte r andere m auch die Lohnverhältniss e im Ostrau-Karwine r Revier 
nähe r betrachtete . Noc h Anfang August 1946 existierten hier 25 Arbeitslager, dene n 
4000 Deutsch e zugeteil t waren . Nac h Staně k erhielte n sie bis Frühjahr , bzw. bis 
Anfang Somme r 1946, für die „ach t Stunde n dauernd e Arbeitszeit im Abbau un d 
zwei bis dre i Stunde n im Tagebau ode r für ander e Tätigkeite n pr o Perso n un d 
Schich t 5-10 Kčs". Ihr e Ehefraue n begründete n ihre Entlassungsanträg e damit , daß 
sie in zehn bis elf Monate n Beträge in Höh e von maxima l 500 Kčs, in manche n Fälle n 
nich t einma l 100 Kčs, erhalte n hatten. 41 

Vom 10. August 1946 an wurde n die nich t überprüfte n Zivilisten un d die kriegs-
gefangenen Sudetendeutsche n in die Kasernierun g übergeführt , was für die Inter -
nierte n gewisse Erleichterunge n mit sich brachte . Gleichzeiti g wurde den Betroffe-
nen ein Teil ihre s Lohne s mi t der Begründun g abgezogen , daß davon etwas den 
Familienangehörige n zugesand t werden sollte. Di e Einführun g der Kasernierun g 
führt e zu Proteste n un d Unruh e in den Bergwerken , die Lohnverhältniss e der 
Kasernierte n verbesserten sich jedoch . Zu m Beispiel betru g das Bruttogehal t in der 
Grub e Id a in Ostrau-Hruscha u für 25 Schichte n 3 080 Kčs, wovon nac h Abrech -
nun g der Abzüge 1460 Kčs blieben . In der Grub e Odr a in Ostrau-Pnvo z erhiel t 
ma n für 26 Schichte n 2650 Kčs nac h Abzügen wurde n 869 Kčs ausgezahlt. 42 

Im Lauf des Jahre s 1947 tra t das Proble m der Repatriierun g der reichsdeutsche n 
Gefangene n in den Vordergrund . Bei eine r Kontroll e der Arbeitsplätz e im Revier, 
die unte r ziviler Aufsicht standen , stellten die Delegierte n des Internationale n Rote n 
Kreuze s eine ganze Reih e von Unzulänglichkeite n (untragbar e Verlängerun g der 
Arbeitszeit , Nichteinhaltun g der Sonntagsruhe , Beschäftigun g von Kranken , Inva -
liden un d Jugendlichen ) fest, un d „sie erwähnte n die Anwendun g körperliche r 
Strafmaßnahme n bei Disziplinarverstöße n un d unangemessene s Verhalte n ziviler 
Aufseher". 43 Im August 1947 verweigerte ein Teil der Gefangene n aus der Grub e 
Zárube k aus Protes t gegen die Verletzun g der Vorschrifte n durc h die Leitun g des 
Bergwerkes die Nahrung , un d noc h im Dezembe r wollten die Gefangene n in der 
Grub e Hedvik a in Petřval d (Peterswald ) mi t eine r Arbeitsunterbrechun g auf ihre 
Problem e aufmerksa m machen , die jedoch als Sabotage interpretier t wurde. 4 4 

Di e ökonomisch e Situatio n der Gefangene n im Strafarbeitslage r in Ostrau -
Hruscha u war vermutlic h mit der Lage in andere n Lagern vergleichbar , die An-
fang der fünfziger Jahr e zum Gegenstan d eine r Untersuchun g des Ausschusses für 

Ebend a 64-70, 74. -  P1 a č e k, Vilém: K bytové a občanské výstavbě na Ostravsku (1949-
1960) [Zum Aufbau von Wohnunge n und Gemeinschaftseinrichtunge n im Gebie t von 
Ostrava (1949-1960)] . Časopis Slezského muzea , Serie B 36 (1987) 2, 97-113, hier 98-103. 
Staněk : Tábory v českých zemích 154. 
Ebend a 153-154. 
Ebend a 180. 
Ebend a 181. 
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Gewerkschaftsfreihei t beim Verwaltungsra t der Internationale n Arbeitsorganisatio n 
wurden . De r Abschlußberich t des Ausschusses stellte unte r andere m fest, daß die 
Gefangenen , die 1949 im Revier Kladn o arbeiteten , ein Tagesgehalt in Höh e von 
1,50 Kčs erhielten , währen d die Leitun g des Lagers täglich 150 Kčs für sie kassierte 
un d dies dami t begründete , daß von dem Differenzbetra g die Koste n für die Unter -
kunft un d Verpflegung der Gefangene n beglichen un d ihre Familie n unterstütz t 
würden . Doc h de facto erhielte n die Familie n nu r selten Unterstützung. 4 5 Ähn-
liche Verhältniss e könne n wir mit Rech t für das Ostrau-Karwine r Revier voraus-
setzen . 

Da s Zwangsarbeitslage r in Ostrau-Kunzendorf , aus dem die Internierte n in die 
Grub e Zárube k nac h Schlesisch-Ostra u un d in die Kokere i Genera l Svoboda nac h 
Ostrau-Přívo z zur Arbeit fuhren , war, was die Ausstattun g un d die Löhn e betraf, 
ein für die Jahr e 1949-1951 durchau s typische s Lager. Zeitgenössische n Angaben 
zufolge betru g das monatlich e Durchschnittsgehal t im Septembe r 1950 3 800 Kčs 
alter Währung , währen d das Durchschnittsgehal t eines Arbeiter s im Ostrau-Kar -
winer Revier damal s 5 900 Kčs überstieg . De r Loh n der Internierte n lag um ein 
Dritte l niedriger , die Abzüge für Unterkunft , Verpflegung, den Lagerbetrie b etc . 
noc h nich t eingerechnet. 46 

Di e Mitgliede r militärische r Brigaden , die 1946-1950 in kombinierte n ode r mili-
tärische n Bergbaueinheite n arbeiteten , hatte n alle Recht e un d Pflichte n von Armee -
angehörigen . Sie erhielte n den gleichen Loh n einschließlic h der übliche n Zuschläg e 
un d weitere r Vergünstigunge n (Lebensmittelkarten , Deputatskohl e etc. ) wie die 
zivilen Bergleute . In den Richtlinie n für den Innendiens t der militärische n Berg-
bauabteilunge n vom April 1950 war festgelegt, daß sie ferner Anspruc h auf eine 
Unterkunf t mit Heizung , Lich t un d Putzdiens t hatten . Wie die zivilen Bergarbeite r 
erhielte n sie vom Arbeitgeber einen Arbeitsanzu g un d Werkzeu g un d wurde n für die 
geleistete Arbeit entlohnt . Von diesem Loh n wurde n Krankenversicherung , Renten -
beiträge , Mietzins , Gebühre n für die Wäschere i un d Verpflegung abgezogen . Sie 
zahlte n jedoch keine Lohnsteuer , wodurc h wahrscheinlic h ander e Vergünstigunge n 
abgeglichen werden sollten , die sie im Unterschie d zu den zivilen Brigademit -
gliedern nich t bezogen (z.B . Trennungsgel d ode r Anwerbezuschläge) . 

Zwische n den militärische n un d den zivilen Brigademitglieder n gab es auch keine 
Unterschied e hinsichtlic h der Qualitä t der zugeteilte n Unterkunft . In den Berg-
bauheimen , in dene n die Auszubildende n mit den Brigademitglieder n wohnten , 
herrschte n generel l unerfreulich e Bedingungen . Im Oktobe r 1951 stellte eine res-
sortübergreifend e Kontrollkommissio n fest, daß in vielen dieser Unterkünft e 30-
40 Persone n in einem Rau m wohnten ; es fehlten sanitär e Einrichtunge n un d ander e 
grundlegend e Ausstattungsgegenstände . Nich t selten kam es zu Manipulatione n mi t 
den Lebensmittelkarten , verbotene n Glücksspiele n etc . Auch wenn die Kommissio n 

Janák : Tábory nucen é práce 170. 
Bericht über die Situatio n in den Zwangsarbeitslager n für Septembe r 1950. Fond s E-l , Kar-
ton 4, Archiveinhei t 25. AMV Kanice . -  Die Bewachun g der Arbeitsstellen. Karto n 6, 
Archiveinhei t 60. AMV Kanice . 
Bílek: Pétépác i aneb Čern í baron i 40-42. 
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der Bergwerksleitun g Ostrau-Karwin a sofortige Maßnahme n zur Bekämpfun g der 
Mißständ e anordnet e -  zu dene n diese allerding s gar nich t in der Lage war - , än -
dert e sich die Lage in den nächste n Jahre n kaum. 4 8 

Di e Stellun g der PTP-Mitgliede r in den Jahre n 1950-1954 war noc h wesentlic h 
schlechter . Wie Jiří Bílek ausführt , wurde n sie „oft unte r unzureichende n Bedin -
gungen untergebrach t [...] , es gab keine entsprechend e Gesundheitsvorsorg e un d 
Sicherheitsvorkehrungen , keine von der Bergwerksverwaltun g zugeteilt e Arbeits-
kleidung , die Verpflegung erfüllte die Norme n häufig nicht." 4 9 Ander s als die mili-
tärische n Brigademitgliede r zahlte n sie darübe r hinau s Dienstbezüg e un d weitere 
Beträge , von dene n etwa ein Dritte l an die Militärverwaltun g abgeführ t wurde . So 
erhiel t ein Arbeite r im Bergwerk pr o Schich t nich t ganz 35 Kčs, d.h . nu r etwa ein 
Fünfte l des Durchschnittsgehalt s für Bergleute . Fü r unqualifiziert e Arbeit über Tage 
wurde n sogar nu r 5,60 Kčs gezahlt . U m die Arbeitskraft der Soldate n maxima l aus-
zunutzen , wurde n die Abzüge entsprechen d der Erfüllun g bzw. Übererfüllun g der 
Leistungsnor m gestaffelt.50 

Di e rechtlos e Stellun g der PTP-Mitgliede r macht e es möglich , diese zu Überstun -
den zu zwingen, bis sie am End e ihre r Kräft e waren , was zu zahlreiche n Unfälle n 
führte . Häufi g wurde ihr Militärdiens t verlängert ; die Norme n für Unterkunft , 
Verpflegung un d Hygien e wurde n nich t eingehalten . Erst im August 1952 wurde das 
Statu t der militärische n Arbeitseinheite n verabschiedet , das unte r andere m die Über -
stundenarbei t beschränkt e bzw. abstufte . Nac h wie vor war es jedoch zulässig, daß 
10 Prozen t der Angehörige n einer Einhei t bis zu dre i Überstunde n pr o Tag leiste-
ten . Da s Statu t reguliert e auch die Lohnverhältnisse , wobei jedoch der Loh n nu r 
dan n in voller Höh e ausgezahl t wurde , wenn die Nor m bzw. der Plan zu mindesten s 
130 Prozen t erfüllt worde n war. Zugleic h wurd e ein einheitliche r Tagesabzug für die 
Militärverwaltun g in Höh e von 90 Kčs für die Kategori e E („politische" ) un d 50 Kčs 
für alle andere n Brigadearbeite r eingeführt. 51 Zwar regelte das Statu t die Recht e un d 
Pflichte n der Soldaten , doc h eröffnet e es gleichzeiti g die Möglichkeit , diese maxima l 
auszubeute n un d zu schikaniere n ohn e ihne n eine Chanc e zu geben, sich zu wehren . 
Un d allzu häufig wurde nich t einma l das Statu t eingehalten , sodaß sich die Lebens -
bedingunge n der PTP-Angehörige n nac h seiner Verabschiedun g nich t besserten . 

De r einzige, wenn auch fragwürdige Vorteil, den die PTP s genossen , war die 
Gelegenheit , relativ viel Gel d zu verdienen . Im Jah r 1952 wurde n ihne n in den 
Bergwerken monatlic h nac h allen Abzügen im Durchschnit t 4 880 Kčs ausgezahlt . 
Allerdings wurde n hier auch die Spezialisten , dere n Gehälte r run d 40 000 Kčs betru -
gen, mitgerechnet . De facto erreicht e etwa ein Viertel der PTP-Angehörige n einen 
Bruttoloh n bis 6000 Kčs un d ca. die Hälft e zwischen 6000 un d 10000 Kčs. Di e 
Hälft e des Nettolohne s wurde auf Sparbücher n deponiert , übe r diese Summ e konn -
ten die Arbeiter also nich t frei verfügen. Bei der Währungsrefor m wurde n diese 
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Gelde r dan n entwertet. 52 I n dieser Zei t wurde n die PTP s auch um weitere Vorteile, 
wie z.B. ihre Lebensmittelzulag e gebracht. 53 

Wesentlic h bessere Bedingunge n herrschte n 1953 in der 8. un d 9. technische n 
Brigade in Karwina , wo die Soldate n bessere Arbeitsplätz e un d - dan k der etwa um 
die Hälft e niedrigere n Abzüge zu Gunste n der Militärverwaltun g - höher e Ver-
dienst e hatten . Di e Normen , die sie zu erfüllen hatten , lagen deutlic h niedriger , un d 
nac h der Schich t war Freizeit , die die Arbeiter „gewöhnlic h in Restaurant s ver-
brachten" , so daß sich die Diszipli n auf einem sehr niedrige n Nivea u bewegte. 54 

Zusammenfassung 

Di e extensive Entwicklun g des Ostrau-Karwine r Reviers un d die drastisch e Er -
höhun g der Steinkohleförderun g im ersten Nachkriegsjahrzehn t konnt e nu r dadurc h 
realisiert werden , daß Gruppe n von freien un d Zwangsarbeiter n zur Arbeit heran -
gezogen wurden . 

In den Jahre n 1945-1946 stellten die in Arbeitslagern internierte n Deutsche n ein 
Reservoi r an billigen Arbeitskräfte n dar. Im Frühlin g 1946 bildete n sie fast ein 
Fünfte l der Arbeiter im Bergwerk. End e 1946 betru g ihr Antei l jedoch scho n weni-
ger als fünf Prozent , un d 1947-1948, als nu r noc h die reichsdeutsche n Gefangene n 
im Revier waren , sank der Antei l dauerhaf t auf eine zu vernachlässigend e Größe . 

Di e Lücken , die durc h die Vertreibun g der Deutsche n entstande n waren , sollten 
von den militärische n Brigademitglieder n in gemischte n ode r rein militärische n 
Bergbauabteilunge n ersetz t werden . Ihr e Zah l wuch s nac h dem Februa r 1948 rasch 
auf 15-18 Prozen t der Arbeiter im Bergwerk. In den Jahre n 1948-1949 sollten sie 
zusätzlic h durc h Tausend e in Zwangsarbeitslager n interniert e Männe r un d die 
Gefangene n der Arbeitslager ergänz t werden . Daz u kam es jedoch nicht . Zwische n 
1949 un d 1951 existierten im Ostrau-Karwine r Revier ein einziges Zwangsarbeits -
lager mit etwas meh r als 100 Arbeiter n un d ein Gefängnislage r mit etwa 200 In -
sassen, zu dene n 1952 noc h weitere 300 kamen . 

Im Herbs t 1950 entstande n im Revier die ersten beiden sogenannte n technische n 
Hilfsbrigaden . Sie ersetzte n im Novembe r 1951 die ehemalige n militärische n Bri-
gaden vollständig. De n fünf PTP s wurde n im Herbs t 1953 zwei weitere techni -
sche Brigaden zur Seite gestellt, so daß sie insgesamt 15-17 Prozen t Arbeiter im 
Bergwerk ausmachten . Im Jah r 1954 wurde n die PTP s aufgelöst un d in technisch e 
Brigaden umgewandelt . 

Eine n dauerhafte n Tren d in der Entwicklun g des Reviers stellte seit 1947 die 
Abnahm e der festangestellte n qualifizierte n Bergleute un d der Zustro m unqualifi -
zierte r Brigademitgliede r dar. Ursach e dafür waren die Lohnsystem e aus den Jahre n 
1947, 1949 un d 1951, die das sowjetische Model l des „Loh n nac h Verdienst " imme r 
deutliche r kopierte n un d unqualifiziert e Handarbei t qualifizierte r Arbeit vorzogen . 

1953 wurde in der Tschechoslowake i eine Währungsrefor m durchgeführt , bei der vor allem 
die Sparguthabe n der Bevölkerung, die wegen des großen Mangels an Güter n sehr hoch 
waren, abgeschöpft wurden . 
Bílek: Pétépác i aneb Čern í baron i 81-82. 
Ebend a 88. 
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Die Bemühungen, die Arbeiterschaft zu stabilisieren und durch die bevorzugte 
Zuteilung von Wohnraum im Revier zu halten, scheiterten, obwohl die Betriebs-
leitung Tausende von Neubauwohnungen übergeben konnte. 

Die Zwangsarbeiter wurden indessen in verschiedenen Arbeitslagern konzen-
triert, die nach sowjetischem Muster errichtet worden waren. Die Lebens- und vor 
allem die Lohnverhältnisse der internierten Deutschen verbesserten sich nach der 
Einführung der sogenannten Kasernierung im August 1946 leicht, doch in den 
Lagern blieben die Probleme auch nach 1947 bestehen. Nach 1948 erging es den 
Gefangenen am schlechtesten. Die Situation der in den Zwangsarbeitslagern inter-
nierten und in den technischen Hilfsbrigaden eingesetzten Männer war etwas besser, 
dafür wurden diese jedoch um so erbarmungsloser ausgebeutet. 

Übersetzt von Eva H o š k o v a 



DE R K R E I S G E W E R K S C H A F T S R A T I N OSTRA U 
U N D DI E E N T W I C K L U N G DE R L O H N S Y S T E M E 

1949-195 9 

Von Jiří M a šat a 

Da s Ostraue r Gebie t gehör t seit der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s zu den 
bedeutendste n Industriegebiete n Mitteleuropas . Di e Steinkohlegrube n dieser 
Region , die Hüttenwerk e un d Maschinenbaubetrieb e bildete n traditionel l die Basis 
der tschechische n Wirtschaft , seit der Entstehun g der Tschechoslowake i im Jah r 
1918 wuch s ihre Bedeutun g noc h weiter an. Auch nac h dem Februa r 1948, als die 
Kommunistisch e Parte i der Tschechoslowake i (KPTsch ) die alleinige Mach t in der 
ČSR übernah m un d das Lan d in das Wirtschaftssystem des entstehende n sowjeti-
schen Blocks integrier t wurde , sollte das wirtschaftlich e Potentia l des Ostraue r 
Gebiet s eine Schlüsselroll e beim Aufbau der nationalisierte n Wirtschaf t einnehmen . 
Entsprechen d der Entscheidun g der leitende n Staats - un d Parteiorgan e sollte die 
Region das Brennstoff- , Strom - un d Verhüttungszentru m des sozialistische n Staate s 
bilden . Hie r konzentrierte n sich meh r als 65 Prozen t der Kohleförderung , die größ-
ten Kokereie n un d nahez u 50 Prozen t der Hüttenproduktion . Zu m industrielle n 
Potentia l der Region gehörte n darübe r hinau s bedeutend e Maschinenbetrieb e wie 
z. B. Tatr a Kopřivnic e (Nesselsdorf ) ode r Vagónka in Studénk a (Stauding) . 

Di e Entwicklun g des Ostraue r Industriegebiet s war entscheiden d für die Ver-
wirklichun g des geplante n Wirtschaftswachstums , das im ersten , am 1. Janua r 1949 
veröffentlichte n Fün f jahrespla n un d der auf dem IX. Parteita g der KPTsc h im Ma i 
1949 verabschiedete n sogenannte n „Generallini e des Aufbaus des Sozialismus " for-
mulier t wurde . Di e Planerfüllun g vollzog sich unte r direkte r Aufsicht der Zentral -
organe . Am 1. Janua r 1950 nah m die Regierungskommissio n für den Aufbau der 
Ostraue r Region , die die Errichtun g der neue n Industriebetrieb e (insbesonder e der 
Neue n Hütt e Klemen t Gottwald ) un d die Sicherstellun g der sozialen Bedürfnisse 
der Arbeiterschaf t zu beaufsichtige n hatte , ihre Tätigkei t auf. 

Beim Aufbau der neue n un d bei der Weiterentwicklun g der bestehende n Betrieb e 
im Ostraue r Gebie t sollte jedoch auch die Gewerkschaftsorganisatio n eine wichtige 
Rolle spielen . Ihr e Bedeutun g wurde noc h durc h die Tatsach e gestärkt , daß sich die 
KPTsc h im Ostraue r Gebie t -  angesicht s des starken Einflusses der nichtkommuni -
stischen Parteie n in der Vorkriegszeit -  nich t auf eine zuverlässige Mehrhei t stütze n 
konnte . Di e Revolutionär e Gewerkschaftsbewegun g (ROH ) sollte als „verlängerte r 
Arm " der Parte i un d zugleich als größt e gesellschaftlich e Massenorganisatio n der 
Nationale n Fron t fungieren . Somi t war ihr die Aufgabe eines Instrument s zuge-
dacht , mit dessen Hilfe die Kommuniste n ihre oft unpopuläre n Maßnahme n auch 
gegen Nichtkommuniste n un d Parteilos e -  im Jargon der Zei t „Indifferente " ge-
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nann t -  durchsetze n konnten . Bereit s 1949 betru g der gewerkschaftlich e Organi -
sationsgra d 95 Prozent , wobei sich die verbleibende n 5 Prozen t aus den bis dahi n 
noc h nich t abgeschobene n Deutsche n zusammensetzten. 1 

An der Spitze der gewerkschaftliche n Organisatio n des neu entstandene n 
Ostraue r Kreises stan d der Kreisgewerkschaftsra t (KOR ) mit Sitz in Ostra u (Os-
trava). 2 E r wurd e zum 1. Janua r 1949 im Rahme n der Reorganisatio n der Struktu r 
des Kreisgewerkschaftsrates , die an die neu e administrativ e Gliederun g des Staate s in 
Kreise angepaß t wurde , errichte t un d ersetzt e den ursprünglichen , im Herbs t 1945 
geschaffenen Gewerkschaftsrat. 3 

De r Aufbau des Apparate s der zentrale n Gewerkschaftsorgan e - also des Kreis-
gewerkschaftsrate s un d der Bezirksgewerkschaftsrät e (OOR ) - fand in den ersten 
Monate n des Jahre s 1949 statt , zude m wurde n die Kreisausschüss e der Gewerk -
schaftsverbänd e gebildet . Ein e besonder e Stellun g erhielte n die Betriebsgewerk-
schaftssekretariate , die in den wichtigsten Industriebetriebe n errichte t wurde n -
z.B. bei Tatr a Kopřivnice , den Witkowitze r Eisenwerke n un d in den Eisenwerke n 
Třinec . Auf der Kreiskonferen z der Gewerkschaftsverbände , die vom 15.-16 . Okto -
ber 1949 in Ostra u tagte , wurde der Aufbau der Gewerkschaftsorganisatio n des 
Ostraue r Kreises offiziell abgeschlossen . Hie r wurde n die neue n Organ e des Kreis-
gewerkschaftsrate s gewählt: Fünfzi g Plenumsmitglieder , fünfundzwanzi g Ersatz -
leute für das Plenu m un d ein Vorstan d von zeh n Mitglieder n (der bereit s 1950 auf elf 
Mitgliede r erweiter t wurde) , der trot z des proklamierte n Grundsatze s kollektiver 
Entscheidunge n sofort zum wirklichen Zentru m der Kreisgewerkschaftsorgani -
sation wurde . Zu m Vorsitzende n wurde der Bergarbeite r Jaku b Petere k gewählt, der 
tatsächlich e Kop f des Kreisgewerkschaftsrate s war jedoch der Kreissekretä r Václav 
Veselý, der dieses Amt bereit s seit 1945 ausübte. 4 

Zunächs t galt es, die Verhältniss e im R O H zu konsolidiere n un d die Probleme , 
die infolge des Februar s 1948 entstande n waren , zu bewältigen . Nac h der Macht -
übernahm e durc h die KPTsc h waren die bisher noc h selbständige n Gewerbe -
treibende n un d Handwerke r unte r Androhun g wirtschaftliche r Sanktione n (z.B . 
Entzu g der Lebensmittelkarte n un d der Karte n für Konsumgüter ) zum Eintrit t in 

B i o 1 k o v á, Jindra : Vývoj Revolučníh o odborovéh o hnut í na Ostravsku v obdob í první 
pětiletk y [Die Entwicklun g der Revolutionäre n Gewerkschaftsbewegun g im Ostraue r Ge -
biet in der Zeit des ersten Fünfjahresplans] . Slezský ústav Slezského zemského muzea 
(Manuskript ) 1989, 4. 
De r Ostraue r Kreis umfaßt e die damaligen Gerichtsbezirk e Ostrau (Ostrava) , Wagstadt 
(Labuť, später Bílovec), Teschen (Český Těšín) , Frankstad t unte r dem Radhosch t (Frenštá t 
pod Radhoštěm) , Hultschi n (Hlučín) , Karwin (Karviná) , Jägerndor f (Krnov) , Mistek 
(Místek , deutsch auch Friedberg) , Ne u Titschei n (Nov ý Jičín) , Troppa u (Opava) und Wig-
stadt l (Vítkov). 
Ko s t lán , Antonín : Vývoj organizačn í struktur y krajských odborovýc h rad v letech 1945-
1960 v českých zemích [Die Entwicklun g der Organisationsstruktu r der Kreisgewerk-
schaftsräte 1945-1960 in den böhmische n Ländern] . Inventa r der Sammlun g „Krajské od-
borové rady (KOR ) z let 1945-1960" im Allgewerkschaftsarchiv des URO , Prah a 1982, 5. 
Krajská všeodborová konferenc e 15.-16.10.1949 v Ostravě [Kreiskonferen z der All-
gewerkschaftsverbänd e vom 15.-16.10.1949 in Ostrau] . Landesarchi v Troppau , Fond s 
KOR Ostrava, Karto n Nr . 1, Inventarnumme r 9. 
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den R O H gezwungen worden . Nu n wurde n recht e un d linke „Radikale " in der 
Gewerkschaftsbewegun g pazifizier t un d der sogenannt e gewerkschaftlich e „Indiffe -
rentismus " bekämpft . Nac h der Bewältigun g dieser Problem e konzentriert e sich die 
Tätigkei t der Gewerkschaftsbewegun g im Ostraue r Gebie t insbesonder e auf zwei 
Bereich e -  auf soziale Anliegen einerseits , die Planerfüllun g andererseits . 

Nac h dem IL Gewerkschaftskongre ß wurde n der Kreisgewerkschaftsorganisatio n 
umfangreich e Aufgaben übertragen , die die Arbeitsbedingunge n un d die sozialen 
wie kulturelle n Belange der Arbeiterschaf t betrafen . Daz u zählte n u.a . Gesund -
heitspflege, Arbeitsschutzmaßnahmen , kulturell e un d sportlich e Freizeitbeschäfti -
gung, Bildun g un d fachlich e Weiterqualifizierun g sowie die Verwaltun g der Kran -
kenversicherung . Diese Aufgaben gab der Kreisgewerkschaftsra t jedoch bald an 
die Verbandsorgan e un d Betriebsrät e weiter. Er selbst konzentriert e sich auf die 
Hauptaufgabe , die das sozialistische Regim e der Gewerkschaftsbewegun g zuwies: 
Di e Erfüllun g der Produktio n un d des Investitionsprogramm s sicherzustellen , so 
wie diese in der Generallini e un d im ersten Fün f jahrespla n festgelegt worde n waren . 
Im Rahme n dieser „Aufbauaufgaben " sollte sich der Kreisgewerkschaftsra t um die 
Anwerbun g von Arbeitskräfte n kümmer n un d die Entfaltun g der Arbeitsinitiative n 
beaufsichtigen . 

Di e Anwerbun g von Arbeitskräfte n für die wichtigsten Betriebe , insbesonder e die 
Bergwerke, Hüttenwerk e un d Baubetriebe , die nac h dem Krieg unte r einem großen 
Arbeitskräftemange l litten , stellte keine leicht e Aufgabe dar. Di e ganzen fünfziger 
Jahr e hindurc h arbeitet e der Ostraue r Kreisgewerkschaftsra t mi t den Gewerk -
schafts- un d Verwaltungsorgane n der übrigen Kreise -  vor allem der Kreise Brun n 
(Brno) , Prera u (Přerov) , Olmüt z (Olomouc) , Iglau (Jihlava) , Gottwal d (Gottwaldo v 
frühe r Zlín , Sillein) , Zilin a (Sohle ) un d Prešo v (Preschau ) -  an der Bewältigun g die-
ses Problems . Ein e weitere Aufgabe des Kreisgewerkschaftsrate s war die „Stabi -
lisierung" dieser neue n Arbeitskräfte , d. h. er sollte dafür sorgen, daß die Brigade-
mitglieder , die in den Berg- ode r Hüttenwerke n ursprünglic h nu r für einige Monat e 
angestell t worde n waren , ihre Verpflichtun g auf ein bis dre i Jahr e verlängerte n ode r 
sich festanstelle n ließen . Trot z vieler verlockende r Gehalts - un d Wohnungsangebot e 
gelang es nicht , die hoh e Fluktuatio n in der Arbeiterschaf t zu verringern. 5 

Nac h Ansich t der zentrale n Staats - un d Parteiorgan e sollte jedoch in der „Zei t 
des Aufbaus der sozialistische n Gesellschaft " die Entfaltun g der Arbeitsinitiativ e 
die Hauptaufgab e der Gewerkschaftsbewegun g sein. Bereit s seit 1948 hieß es in 
Verlautbarunge n der Führung , mit der Verankerun g des R O H in der Nationale n 
Fron t -  un d dami t in der Struktu r des Staate s -  sei das endgültig e Zie l gewerk-
schaftliche r Kämpf e erreicht . D a das Rechtssyste m des sozialistische n Staate s die 
Recht e der Arbeiter garantierte , müßte n sich die Gewerkschafte n nu n nich t meh r für 
diese einsetzen . Di e in einer Gesellschaf t gleichberechtigte r Bürger „überflüssig" 
geworden e Gewerkschaftsorganisatio n bringe die Gefah r des Syndikalismu s mi t 
sich. De r R O H , an dessen Spitze Antoní n Zápotock ý stand , entgegnet e diesen 
Angriffen auf seine Existenzberechtigun g mit dem Argument , daß den Gewerk -
schaften die von keine r andere n Organisatio n zu leistend e Aufgabe der Erziehun g 

B i o 1 k o v á: Vývoj Revolučníh o odborovéh o hnut í 7. 
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des „bewußte n Arbeitnehmers " zufalle. Diese r beginn e zu verstehen , daß nu r über 
eine höher e Arbeitsleistun g un d die Planerfüllun g die Hebun g des Lebensstandard s 
erreich t werden könn e - für die ganze Gesellschaf t wie für ihn selbst -  un d umge-
kehr t die Nichterfüllun g des Plan s eine Sabotage der gemeinsame n Bestrebunge n 
darstelle. 6 

De r Erhöhun g der Arbeitsinitiativ e wurde beim Ausgleich des Arbeitskräfte -
mangel s wie der unzureichende n technische n Ausstattung 7 eine Schlüsselstellun g 
zugesprochen . Sie galt als wichtigstes Mitte l bei der Erfüllun g des geforderte n 
Produktionsanstieg s un d den Aufgaben des ersten Fünfjahresplans . Als Instrumen t 
zur Erhöhun g der Arbeitsinitiativ e dient e ersten s die sogenannt e Verbesserungs-
bewegung, die untrennba r mit der Übernahm e der Erfahrunge n un d Arbeits-
methode n der sowjetischen Arbeiterschaf t verknüpf t war, 8 zweiten s der sozialisti-
sche Wettbewerb , mit dem die Steigerun g der Arbeitsleistunge n zu einer Frag e der 
Ehr e gemach t werden sollte. 

Im Ostraue r Gebie t gab es bereit s ab 1945 Arbeitswettbewerb e -  u.a . die Stacha -
nov-Bewegun g un d verschieden e innerbetrieblich e bzw. Revier-Wettbewerbe . Seit 
1948 mit dem Prädika t „sozialistisch " versehen , entwickelt e sich der Wettbewer b 
insbesonder e im Rahme n der sogenannte n Stoßarbeiter - un d Selbstverpflich -
tungsbewegung , die vom Kreisgewerkschaftsra t in Ostra u in Zusammenarbei t mi t 
den Organe n der einzelne n Gewerkschaftsverbänd e organisiert , koordinier t un d 
ausgewerte t wurde . Di e Aufgabe des Kreisgewerkschaftsrate s bestan d vor allem 
darin , die Zah l der Arbeitnehme r un d der Arbeitskollektive zu erhöhen , die sich 
beim Wettbewer b engagierten . Bereit s auf der Kreiskonferen z der Allgewerkschafts-
verbänd e im Jah r 1949 stellten die Vertrete r der Verbänd e un d der wichtigsten 
Betrieb e fest, daß an der Stoßarbeiterbewegun g fast ausschließlic h KPTsch-Mit -
glieder beteiligt waren , die zu diesem Zeitpunk t unte r der Arbeiterschaf t im 
Ostraue r Gebie t noc h relativ dün n gesät waren . An der Selbstverpflichtungsbewe -
gung nahme n nu r etwa 30 Prozen t der ROH-Mitgliede r teil. Di e Delegierte n der 
Konferen z wiesen zugleich darau f hin , daß die unzureichend e Staffelung der 
Lohntarif e die größt e Hürd e für die weitere Entwicklun g des sozialistische n Wett-
bewerbs un d die Steigerun g der Arbeitsleistunge n darstellte . In diesem Zusammen -
han g protestierte n sie vor allem gegen die sogenannt e „ober e Lohngrenze" . 

Di e Stellun g des R O H im politische n System der ČSR nac h dem Februa r 1948 
wurd e in der Verfassung vom 9. Ma i 1948 verankert . Dor t heiß t es in Artikel 27, 
daß Frage n der Lohnpoliti k in Zusammenarbei t un d nac h Vereinbarun g mit der 
Einheitsgewerkschaf t gelöst werden sollten . Trot z dieser offiziellen Erklärunge n 
blieb das Lohnsyste m mit einer Reih e von restriktiven Maßnahme n belastet , die in 

S tá tn ík , Dalibor : Sankčn í pracovn í právo v padesátýc h letech . Vládní nařízen í o 
opatřeníc h prot i fluktuaci a absenci č. 52/1953 Sb. [Sanktione n im Arbeitsrech t in den fünf-
ziger Jahren . Die Regierungsverordnun g über die Maßnahme n gegen Fluktuatio n und 
Absenz Nr . 52/1953 Sb.]. Prah a 1994, 18. 
Besonder s problematisc h war die Situatio n in den Bergwerken, wo der maschinell e Vortrieb 
mit Hilfe von Kohlekombiner n erst nach 1954 größere Verbreitun g fand. 
In zeitgenössische n Materialie n wimmelt es nur so von Begriffen wie „Boriskin-Methode" , 
„Ing . Kovalev-Methode" . 
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der Zei t von 1945 bis 1947 mi t dem Zie l verabschiede t worde n waren , eine zentral e 
administrativ e Regulierun g der Lohntarif e einzuführen . Es handelt e sich dabe i vor 
allem um den gegen die „schwarze n Löhne " gerichtete n Erla ß des Ministerium s für 
Arbeit un d Sozialfürsorge der ČSR vom 7. August 1947. Hie r war der Grundsat z 
festgelegt worden , daß in Fälle n eine r Normüberschreitun g un d Einkommens -
erhöhun g von über 125 Prozent , die Berechtigun g des Einkommen s zu überprüfe n 
un d die Nor m zu „festigen " war, was eine Normerhöhun g bedeutete. 9 

Dies e Verordnung , die nac h dem Krieg in eine r Zei t rückläufige r Produktivitä t 
entstande n war, führt e dazu , daß Arbeitnehme r aus Angst vor eine r Normerhöhun g 
ihre Arbeitsleistun g so regulierten , daß sie die genannt e prozentual e Grenz e nich t 
überstie g un d diese somit zur „obere n Lohngrenze " wurde . Da s kam zwar unte r der 
Arbeiterschaf t der vom Regim e zumindes t indirek t geförderte n Atmosphär e von 
Gleichhei t zugut e un d führt e zu eine r Nivellierun g der Löhne , gleichzeiti g wirkte 
die „ober e Lohngrenze " aber als Bremse für die Arbeitsproduktivitä t un d verhin -
dert e die weitere Entwicklun g des sozialistische n Wettbewerbs , die die Gewerk -
schaft auf zentrale r un d auf Kreiseben e durchzusetze n versuchte . Es waren keines-
wegs Ausnahmefälle , wenn bereit s aktive ode r potentiell e Stoßarbeite r dem Druc k 
ihre r Mitarbeite r ode r Vorgesetzten ausgesetzt wurden , die Kontrolle n der Norme n 
un d ihre Erhöhun g vermeide n wollten . Bereit s zu Beginn des ersten Fün f Jahresplan s 
entstan d auf diese Weise ein circulus vitiosus: Di e Arbeitskräfte zögerten , mit vollem 
Einsat z zu arbeiten , weil das nac h geltende n Vorschrifte n noc h meh r Arbeit für den 
gleichen ode r nu r minima l höhere n Loh n bedeute t hätte , un d die Zentralorgan e 
waren nich t bereit , die restriktive n lohnpolitische n Maßnahme n aufzuheben , weil sie 
eine spontan e Lohnbewegun g befürchteten , die mit der Ide e der zentra l geplante n 
un d gelenkte n Wirtschaf t nich t vereinba r gewesen wäre. Zude m bot der bestehend e 
Zustan d dem kommunistische n Regim e gewisse Vorteile, den n er ermöglicht e doch , 
schrittweis e die Leistungsnorme n zu erhöhe n un d somi t ein Wachstu m der Pro -
duktio n ohn e bedeutendere n Anstieg der Lohnkoste n zu erreichen . Es fand sich 
nämlic h imme r irgendei n Stoßarbeite r ode r Stoßarbeiterkollektiv , die mit ihre r 
„Rekordleistung " einen Impul s zur Erhöhun g der Norme n gaben. 

Auf der Ostraue r Kreiskonferen z von 1949 wurde n Stimme n laut , die die Ab-
schaffung der obere n Lohngrenz e un d eine Anpassun g der Löhn e an die tatsäch -
lichen Arbeitsleistunge n forderten . Dies e Forderunge n kame n vor allem von den 
Delegierte n der großen Gewerkschaftsverbänd e für den Bergbau , die Metall -
industri e un d das Bauwesen un d von den Vertreter n der bedeutendste n Betriebe . 
De r auf der Konferen z gewählte Kreisgewerkschaftsra t unterstützt e diese Vor-
schläge un d toleriert e auch die versuchsweise Einführun g der Löhn e nac h Verdienst 
in einigen Betriebe n des Ostraue r Gebiets . 

Diese Orientierung , die dem natürliche n Interess e der Arbeiterschaf t an einem 
besseren Verdienst für die geleistete Arbeit entsprac h un d die Erinnerunge n an die 
Gewerkschaftsarbei t in der Zwischenkriegszei t wieder wachrief, hielt im Kreis-
gewerkschaftsorgan jedoch nich t lange vor. De r Umschwun g kam bereit s im Früh -

9 Brabec , Václav: RO H v prvních letech socialistické výstavby [Der RO H in den ersten 
Jahre n des sozialistischen Aufbaus]. Prah a 1980, 35. 
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jähr 1950. Im Februa r 1950 beschlo ß das Plenu m des Zentralkomite s der KPTsc h 
eine zusätzlich e Aufstockun g der Aufgaben des ersten Fünfjahresplans . Di e neue n 
Kennziffer n des Plan s konnte n jedoc h bei dem bisherigen Produktionstemp o nich t 
erfüllt werden , insbesonder e da sich seit Beginn des Jahre s Mänge l bei der Bewäl-
tigun g der ursprüngliche n Aufgaben des Fünfjahresplan s bemerkba r machten . I m 
Ostraue r Gebie t blieb insbesonder e die Kohleförderun g hinte r dem Plan zurück , die 
Disproportione n in der Produktio n un d der Versorgung wurde n aufgrun d der lang-
samen Entwicklun g des Verkehrs noc h zusätzlic h verstärkt . Da s zentral e Partei -
organ entschie d sich dahe r gleichzeiti g für die „Festigung " der Normen . Ein e umfas-
sende Kontroll e aller Norme n wurd e vorbereitet , die ausnahmslo s nac h den Arbeits-
ergebnissen der Stoßarbeite r „gefestigt" werden sollten . Di e neue n sogenannte n har -
ten Norme n sollten allgemein e Gültigkei t besitzen , nac h ihre r Einführun g sollte die 
ober e Lohngrenz e abgeschafft werden . Di e Regierun g der ČSR bestätigt e beide 
Entscheidunge n des Zentralkomitee s der KPTsc h auf ihre r Sitzun g im Juli 1950.10 

Im Ostraue r Kreisgewerkschaftsra t wurde n 1949/5 0 kleiner e personell e Verände -
runge n vorgenommen , bei dene n diejenigen Funktionär e zur Aufgabe ihre r Ämte r 
gezwungen wurden , die sich mi t der neue n Entwicklungsrichtun g der gewerkschaft-
lichen Organisatio n nich t identifizierten . Es trate n aber auch diejenigen ab, die das 
Interess e an ihre r nu r noc h formale n Funktio n verloren hatten . De r Umwandlungs -
proze ß der Gewerkschaftsorganisatio n des Ostraue r Kreises in einen gefügigen Be-
standtei l des einheitlichen , dem Willen der KPTsc h untergeordnete n R O H wurd e 
auf diese Weise vollendet . 

Z u den ersten Aufgaben, die der R O H „von oben " erhielt , zählt e gerade die 
Teilnahm e an den Normkontrolle n un d an der Durchsetzun g neuer , gefestigter 
Norme n auf den untere n Ebene n der Gewerkschaftsstruktu r bis hina b zu den 
Betriebsräten . In den folgenden Jahre n (1950-1952 ) führt e der Kreisgewerkschafts -
rat des Ostraue r Kreises die Überzeugungskampagne n durch , die die Notwendigkei t 
der Normerhöhun g deutlic h mache n sollten , un d koordiniert e in Zusammenarbei t 
mit den Kreisausschüsse n der Gewerkschaftsverbänd e die Normkontrollen . Dabe i 
spielten die Lohnkommissione n bei den Werkstatt -  un d Betriebsräte n die Haupt -
rolle . Sie beteiligten sich an den Kontrolle n in den einzelne n Betriebe n un d leitete n 
ihre Bericht e un d Anregunge n über die Kreisausschüss e der Gewerkschaftsverbänd e 
zur Auswertun g an den Kreisgewerkschaftsrat . Am schnellste n vollzog sich der 
Übergan g zum neue n Normensyste m in den Bergbaubetriebe n im Ostraue r Kreis. 11 

Di e Arbeitnehme r versprache n sich von den neue n Lohnvorschrifte n die Ab-
schaffung der obere n Lohngrenz e un d selbstverständlic h auch die Verbesserun g 
ihre r Einkommen . Doc h das Ergebni s der gesamte n „Reform " bracht e nu r eine Be-
stätigun g der frühere n Mißverhältnisse . Di e ober e Lohngrenz e wurde zwar forma l 
abgeschafft, aber die zugesagten „harten " Norme n galten stets nu r ein Jahr , dan n 
folgte eine weitere Kontroll e un d eine weitere „Festigung" . So wurde das Muste r der 
ständige n Erhöhun g der Arbeitsleistunge n bei minimale m Lohnzuwach s beibehal -
ten . Zude m wurde n die neue n Norme n nich t auf der Grundlag e eine r objektiven 

1 0 Ebend a 37. 
Biolková : Vývoj Revolučníh o odborovéh o hnut í 13 ff. 
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Analyse der Arbeitsproduktivität festgesetzt, sondern aufgrund der außergewöhn-
lichen Leistungen der Stoßarbeiter. In einigen Betrieben wurden die Normen einfach 
um diejenige Spanne erhöht, um die sie im vergangenen Zeitabschnitt überschritten 
worden waren, ohne Rücksicht auf die momentane Lage des Betriebs. Die Normen 
wurden oft auch um mehrere zehn Prozent erhöht, sodaß die Arbeitnehmer wesent-
lich geringere Chancen hatten, das Einkommen zu halten, das sie bisher erzielt hat-
ten. 

Selbstverständlich gelang es nicht, durch die Reform die Hauptbarriere für die 
Steigerung der Arbeitsinitiative zu beseitigen - zumal die demotivierenden Lohn-
tarife weiterhin die Erhöhung der Arbeitsproduktivität verhinderten. Sie stimulier-
ten eher das Wachstum des Produktionsvolumens, was auch die neue, im April 1950 
parallel zur ersten Stufe der Kontrollen herausgegebene Prämienordnung belegt. 
Die Auszahlung der Prämienzuschläge an die Meister und die Produktionstechniker 
wurde nämlich an das Bruttovolumen der Produktion geknüpft, ohne Rücksicht 
darauf, auf welche Art und Weise die Produktionssteigerung erreicht worden war -
ob durch Rationalisierung des Produktionsvorgangs oder durch administrative 
Normenerhöhung. Es ist evident, daß die leitenden Arbeiter unter diesen Bedin-
gungen - die für sie die einfachste Art darstellten, sich die Prämien zu sichern - an 
den Kontrollen und der „Festigung" der Normen interessiert waren. 

Zwar legte der Kreisgewerkschaftsrat noch im Februar 1951 auf der Sitzung des 
Vorstands des Zentralen Gewerkschaftsrates (URO) eine Auswertung des Berichts 
der außerordentlichen Konferenz der Kreisgewerkschaften in Ostrau vom 16. und 
17. Dezember 1950 vor, in dem angedeutet wurde, daß die Initiative der Arbeiter 
durch entsprechende moralische und materielle Stimuli unterstützt werden müsse. 
Doch damit wurden die Einwände gegen das neue Lohnsystem auch beendet. Bereits 
1952 wurde darüber hinaus die neue Abteilung für Arbeit und Löhne beim Kreis-
gewerkschaftsrat aufgelöst, die mit den Löhnen zusammenhängenden Aufgaben gin-
gen in den Kompetenzbereich der Kreisausschüsse der Gewerkschaftsverbände 
über.12 

Die Beschränkung der Möglichkeiten des Kreisgewerkschaftsrates, in die Lohn-
politik einzugreifen, deutete bereits die markante Reduzierung seiner Kompetenzen 
durch die Veränderung der Organisationsstruktur des R O H an, die nach dem 
IL Plenum des Zentralen Gewerkschaftsrates im Juli 1952 eingeleitet wurde. Das 
Plenum, das auf den Beschluß des Zentralkomitees der KPTsch vom September 1951 
reagierte, ging mit der Arbeit der Gewerkschaft nach deren IL Kongreß hart ins 
Gericht. Es stellte fest, daß die Kennziffern des Wirtschaftsplanes nicht erfüllt wor-
den waren und monierte das niedrige Mobilisierungsniveau der Mitgliederbasis und 
das kontinuierlich geringe Interesse der Arbeiter am sozialistischen Wettbewerb. Als 
Ursache dieser Mängel wurde die Überzentralisierung der Organisationsstruktur 
des R O H bezeichnet. Diese hatte nach Auffassung des Zentralen Gewerkschafts-
rates den Zweck, den sie Ende der vierziger Jahre bei der Konsolidierung der ein-
heitlichen Gewerkschaftsorganisation besessen hatte, bereits erfüllt. Nun konzen-
trierten sich bei den zentralen Gewerkschaftsorganen zu viele Entschcidungs- und 

12 Ebenda 22ff. 
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Kontrollkompetenzen . Anstat t sich konzeptionelle n un d koordinierende n Arbeiten 
zu widmen , ersetzte n sie die Tätigkei t der Betriebsleitunge n un d vor allem der bis-
her nu r schwach entwickelte n Verbandsorgane . 

Ein e Lösun g dieses Problem s sollte der Umba u der Organisationsstruktu r des 
R O H un d die Veränderun g der Arbeitsteilun g der Gewerkschafte n zugunste n 
eine r Stärkun g der Gewerkschaftsverbänd e herbeiführen . Letzter e sollten die Voll-
machte n der allgewerkschaftliche n Organ e übernehmen , wobei die Bezirksgewerk-
schaftsrät e mit Beginn des Jahre s 1953 als überflüssige Zwischengliede r völlig auf-
gelöst un d die Kreisgewerkschaftsrät e in die sogenannte n Organ e zwischen den 
Verbände n umgewandel t werden sollten . Dies e sollten die Funktio n der Koordina -
tion un d Kontroll e der Tätigkei t der Verbänd e beibehalten . Di e Mitgliede r des 
Plenum s un d des Vorstande s des Kreisgewerkschaftsrate s sollten in Zukunf t aus den 
Delegierte n der Konferen z der Zwischengliede r der Verbänd e gewählt werden , die 
zum höchste n Organ der Gewerkschaftsbewegun g im Kreis bestimm t wurde . Di e 
Delegierte n wurde n von den einzelne n Gewerkschaftsverbände n ode r Betriebe n 
gewählt, die im Kreis über keine höhere n Organ e ihre r Verbänd e verfügten . Auf 
diese Weise wurde der Kreisgewerkschaftsra t von einer führende n un d übergeord -
nete n gewerkschaftliche n Institutio n zu einem nu r noc h ausführende n un d Hilfe 
leistende n Organ der Gewerkschaftsverbänd e abgewertet. 1 

Paralle l zu diesen dezentralisierende n Maßnahme n wurde auch über die Reor -
ganisatio n des bestehende n Systems der Gewerkschaftsverbänd e entschieden . Diese 
bestan d in der Aufteilun g der großen Verbänd e in kleiner e -  so wurde z. B. der Ver-
ban d der Arbeitnehme r in der Metallindustri e sogar in vier einzeln e Verbänd e auf-
geteilt, der Verkehrs- un d Distributionsverban d in jeweils zwei - , die sich besser den 
Bedürfnisse n der Volkswirtschaft anpasse n konnten . Im Ostraue r Kreis waren seit 
1953 anstat t der vormal s 18 insgesamt 22 Organ e der Gewerkschaftsverbänd e aktiv. 

De r Kreisgewerkschaftsra t in Ostra u stimmt e den vorbereitete n Änderunge n 
widerspruchlo s zu. Da s war insbesonder e im Fal l der vorgeschlagene n Auflösung 
der Bezirksgewerkschaftsrät e überraschend , dere n Tätigkei t im Ostraue r Kreis noc h 
im Mär z 1952 von den Bezirkskonferenze n der KPTsc h gelobt worde n war. De r 
Entwur f des Zentralrate s der Gewerkschafte n rechnet e zwar mit Ausnahme n im 
Hinblic k auf die Bezirke in den Grenzgebieten , doc h der Kreisgewerkschaftsra t 
sprach sich für ihre ausnahmslos e Auflösung aus, obwoh l dies für ihn faktisch den 
Kontaktverlus t mit den entferntere n Bezirken des tschechisch-polnische n Grenz -
gebiets bedeutete . Die s war ein Zeiche n dafür, daß der Kreisgewerkschaftsra t seine 
frühere n „Schwankungen " überwunde n hatt e un d sich mit seiner untergeordnete n 
Stellun g uneingeschränk t identifizierte. 14 

Anfang 1953 begann die Reorganisatio n der Gewerkschaftsstruktu r im Kreis. Im 
Janua r un d Februa r wurde n die Bezirksgewerkschaftsrät e aufgelöst, un d auch der 

Návrh uspořádán í organizačn í struktur y KOR , jejich pracovn í náplň a metod y práce [Ent -
wurf zur Gestaltun g der Organisationsstruktu r der Kreisgewerkschaftsräte , ihrer Arbeits-
inhalt e und Arbeitsmethoden] . Landesarchi v Opava, Fond s KOR Ostrava, Karto n Nr . 20, 
Inventarnumme r 30. 
Biolková : Vývoj Revolučníh o odborovéh o hnut í 28. 
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Kreisgewerkschaftsrat , der noc h 1952 über einen riesigen Appara t verfügt un d etwa 
135 politische , 55 administrativ e un d 42 Hilfskräft e beschäftigt hatte , reduziert e 
seine Organ e un d seinen Appara t schrittweise . Da s Plenu m wurde auf 30 Mitgliede r 
verringer t un d einige Abteilunge n wurde n völlig aufgelöst, so die Finanz- , Kranken -
versicherungs - un d Versorgungsabteilung . Di e organisatorische n un d personelle n 
Veränderunge n erreichte n mit der I. Konferen z der verbandsübergreifende n Ge -
werkschaftsorganisationen , die am 27. Jun i 1953 stattfand , ihre n Höhepunkt . Auf 
dieser Konferen z wurde n die neue n Organ e des Kreisgewerkschaftsrate s gewählt -
30 Plenumsmitgliede r (21 Mitgliede r un d neu n Ersatzmitglieder) , ferner die Kon -
trollkommissio n mit dre i Mitglieder n un d der Vorstan d mi t sieben Mitglieder n an 
der Spitze mit L. Tvrdý, der J. Peterk a ablöste. 15 

Di e Tätigkei t des reorganisierte n Kreisgewerkschaftsrate s entsprac h seiner ver-
änderte n Stellun g in der Struktu r der Gewerkschaftsbewegung . De r Kreisgewerk-
schaftsra t verlor seine Anordnungsgewal t gegenüber den Verbandsorganen . In Zu -
kunft sollte er ihne n ihre Aufgaben nich t vorschreiben , sonder n nu r die Vor-
gehensweise bei der Erfüllun g der Beschlüsse des Zentrale n Gewerkschaftsrate s un d 
der Zentralausschüss e koordiniere n sowie bei der Lösun g bestimmte r Problem e 
Hilfe leisten . Dabe i war u. a. an die Entsendun g von Funktionärsbrigaden , die 
Verallgemeinerun g der Erfahrunge n aus der Gewerkschaftsarbei t ode r an die Aus-
wahl von geeigneten Kandidate n gedacht . Ferne r vermittelt e der Kreisgewerkschaft s -
rat die Kontakt e zwischen den Verbandsorgane n un d den Wirtschaftsorganisatione n 
auf Kreiseben e un d kontrolliert e die Erfüllun g der Beschlüsse der übergeordnete n 
Organ e sowie die Einhaltun g der Statute n un d Organisationsstatute n der einzelne n 
Verbände . Nebe n der Koordinierun g un d Kontroll e der Tätigkei t der Verbänd e 
nah m der Kreisgewerkschaftsra t auch einige „besonder e Aufgaben" wahr, die aus 
den spezifischen Bedingunge n des Ostraue r Gebiet s hervorginge n un d nich t im 
Rahme n der einzelne n Verbänd e gelöst werden konnten . Hierbe i handelt e es sich in 
erster Linie um die Anwerbun g von Arbeitskräften , die ein ständige s Proble m des 
Ostraue r Gebiet s darstellte , un d um die Koordinierun g der Hilfe der Gewerk -
schaftsorgan e bei der „Sozialisierun g des Dorfes" . De r Kreisgewerkschaftsra t leitet e 
jedoch beispielsweise auch die Sammelaktione n für Metallschrott . 

Di e Dezentralisierun g der Gewerkschaftsbewegun g verlief allerding s nich t ohn e 
Probleme . De r Ausbau der neue n Verbänd e un d Verbandsapparate , die die Auf-
gaben der allgewerkschaftliche n Organisatio n übernehme n sollten , kam nu r langsam 
voran , un d so behielte n die „Zwischenverbandsorgane " in der Gewerkschafts -
hierarchi e ihre zentral e Stellung . Weiterhi n erledigte auch der Ostraue r Kreis-
gewerkschaftsra t einen Teil der Aufgaben der Verbandsaktive . Di e IL Zwischen -
verbandskonferenz , die vom 5.-6 . Mär z 1955 stattfand , entschie d sich sogar für eine 
erneut e Erweiterun g der Organ e des Kreisgewerkschaftsrates , woraufhi n die Zah l 
der einfache n Mitgliede r auf 40, der Vorstandsmitgliede r auf elf un d die der Mit -
glieder der Kontrollkommissio n auf sieben erhöh t wurde. 1 6 

I. mezisvazová konferenc e KOR v Ostravě 27.6.1953 [Erste Zwischenverbandskonferen z 
des Kreisgewerkschaftsrate s in Ostrau am 27.6.1953]. Landesarchi v Opava, Fond s KOR 
Ostrava, Karto n Nr . 1, Inventarnumme r 7. 
II . Mezisvazová konferenc e krajské odborové rady KOR v Ostravě 5.-6.3.195 5 [II . Zwi-
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Vom 15.-17 . Novembe r 1956 fand in Pra g jedoch eine gesamtstaatlich e Allgewerk-
schaftskonferen z statt , auf der offene Kriti k an der geringen Aktivität der Verbänd e 
laut wurde , die seit 1953 eigentlic h den Schwerpunk t der Gewerkschaftstätigkei t 
bilden sollten . Di e Konferen z verabschiedet e eine Reih e von Maßnahmen , die die 
Verantwortun g der Verbänd e weiter ausdehnte n un d die Organisationsstruktu r der 
Gewerkschaftsbewegun g der neue n Kompetenzverteilun g anpaßten . Dami t wurde 
der 1952 begonnen e Dezentralisierungsproze ß endgülti g abgeschlossen , die Organ e 
der einzelne n Gewerkschaftsverbänd e übernahme n den Aufgabenbereic h der übri -
gen allgewerkschaftliche n Organe , insbesonder e der Kreisgewerkschaftsräte , nu n 
vollständig. 

De r bestehend e Kreisgewerkschaftsra t des Ostraue r Kreises wurde in Überein -
stimmun g mi t den Beschlüssen der Konferen z faktisch aufgelöst. Seine Funktionär e 
un d die Mitgliede r des Plenum s sollten künfti g die Organ e der Gewerkschafts -
verbänd e verstärken , währen d der Appara t auf den Sekretä r des Kreisgewerkschafts -
rates , seinen Vertrete r un d einige Verwaltungskräft e reduzier t wurde . De r „neue " 
Kreisgewerkschaftsra t setzte sich aus den Vorsitzende n der Kreisausschüss e der im 
Ostraue r Kreis tätigen Gewerkschaftsverbänd e zusammen . In der neue n Struktu r 
des R O H wurde die Funktio n der Kreisgewerkschaftsrät e sehr vage definiert , da 
die Gewerkschaftsverbänd e jegliche Eingriffe in ihre Angelegenheite n ablehnten . 
Di e Kreisgewerkschaftsrät e sollten im Grund e nu r die Einhei t der Gewerkschafts -
bewegung verkörper n un d die Zusammenarbei t der einzelne n Verbänd e bei der 
Erfüllun g der Beschlüsse des Zentrale n Gewerkschaftsrate s ode r der höchste n 
Staats - un d Parteiorgan e vermitteln . In dieser Situatio n nah m auch die Tätigkei t des 
Ostraue r Kreisgewerkschaftsrate s im Jahr e 1957 völlig formale n Charakte r an -  der 
Ra t besaß keine n Arbeitsplan , es fande n keine regelmäßige n Sitzunge n statt . Eine n 
deutliche n Beweis des Desinteresse s der Vertrete r der Verbänd e an der Arbeit des 
Kreisgewerkschaftsrate s lieferte auch die Tatsache , daß der Vorsitzend e L. Tvrdý zu 
seinem Sekretä r gewählt wurde. 1 7 

Di e Annahm e der Zentralorgane , die Dezentralisierun g der Gewerkschafts -
bewegung un d die Stärkun g der Unabhängigkei t der Kompetenze n der einzelne n 
Gewerkschaftsverbänd e werde zur Verbesserun g der wirtschaftliche n Ergebnisse 
führen , bestätigt e sich allerding s nicht . Di e Schwierigkeite n bei der Erfüllun g des 
Wirtschaftsplan s setzte n sich auch in der zweiten Hälft e der fünfziger Jahr e fort. Als 
zunehmen d belasten d erwies sich vor allem der rasche Lohnanstieg . Di e Refor m des 
Lohnsystem s Anfang der fünfziger Jahr e hatt e dazu geführt , daß sich die Höh e der 
Löhn e nu r am Bruttovolume n der Produktio n orientierte , ohn e Rücksich t auf dere n 
Gesamteffektivität . Diese s System ermöglicht e eine künstlich e Erhöhun g der Löhn e 
- un d zwar durc h eine absichtlic h falsche Festsetzun g der Leistungsnormen , durc h 
Erhöhun g des Material -  un d Energieverbrauch s ode r durc h eine ungleichmäßig e 

schenverbandskonferen z des Kreisgewerkschaftsrate s in Ostrau 5.-6.3.1955] . Landes -
archiv Ostrava, Fond s KOR Karto n Nr . 1, Inventarnumme r 8. 
Schůze všeodborovéh o aktivu KOR v Ostravě 3.3.1959 [Sitzun g des allgewerkschaftliche n 
Aktivs des Kreisgewerkschaftsrate s in Ostrau am 3.3.1959]. Landesarchi v Opava, Fond s 
KOR Ostrau , Karto n Nr . 2, Inventarnumme r 12. 
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Verteilun g der Planaufgabe n - , die zu Lasten der Betrieb e un d der gesamten staat -
lichen Wirtschaf t ging. 

Bereit s 1955 verabschiedet e die Regierun g einen Beschlu ß über die Verbesserun g 
der technische n Normierun g un d die Behebun g der Mänge l bei der Entlohnung , 
doc h wurde dieser von den Betriebe n entwede r ignorier t ode r nu r auf dem Wege 
administrative r Regelunge n durchgesetzt . Di e Folge war ein spontane r Lohnanstieg , 
der derartig e Ausmaß e erreichte , daß sich die zentrale n Partei -  un d Staatsorgan e 
1956/5 7 abermal s mit der Lohnproblemati k befassen mußten . Diese bewertete n 
zwar die Erhöhun g des Lebensstandard s der Bevölkerun g positiv, waren sich jedoch 
zugleich der Tatsach e bewußt , daß das rasch e Lohnwachstu m ohn e entsprechende n 
Anstieg der Arbeitsproduktivitä t zu ernsthafte n wirtschaftliche n Probleme n führen 
würde . Ein e Lohnkürzun g erschie n politisc h nich t akzeptabe l -  ma n befürchte , sie 
werde Unzufriedenhei t in der Arbeiterschaf t hervorrufe n un d die Schwäche n der 
Planwirtschaf t aufdecken . Di e Disproportione n im Verhältni s von Arbeitsproduk -
tivität un d Lohnwachstu m sollten dahe r durc h eine Regulierun g der Lohnsystem e 
der Arbeiter schrittweis e beseitigt werden . Da s Prinzi p der Reform , für die schon im 
damalige n Amtsjargon die Bezeichnun g „Umbau " verwende t wurde , kopiert e im 
Grund e genomme n die Vorgehensweise vom Beginn der fünfziger Jahre : Da s System 
der Normierun g der Arbeit sollte korrigier t werden , die zu „weichen " Norme n wie-
der „gefestigt", also durc h höher e ersetz t werden , die „technisc h begründet " wur-
den . Gleichzeiti g sollte der Akkordloh n zugunste n des Zeitlohn s begrenz t werden . 
Es ist offensichtlich , daß es sich somi t weniger um eine grundlegend e Refor m als 
vielmeh r um eine weitere Normkontroll e handelte , die nu r die 1950-1952 begange-
nen Fehle r begleichen sollte. 

Di e neue n Lohnsystem e sollten schrittweis e bereit s seit 1956 eingeführ t werden , 
un d zwar zuers t in den Betriebe n der polygraphische n Industri e un d im Bauwesen . 
Es zeigte sich jedoch , daß die Ressort s nich t übe r ausreichend e finanziell e Re -
serven verfügten, um die neue n Lohnsystem e einführe n un d gleichzeiti g einen 
kontinuierliche n Lohnanstie g gewährleisten zu können . Di e gesamte geplant e 
Refor m geriet in Verzug, ihr Beginn mußt e auf das Jah r 1957 verschobe n werden . 
Da s Zentralkomite e der KPTsc h führt e allerding s im Februa r 1957 eine neu e 
Analyse der Problem e der Entwicklun g der Volkswirtschaft durch , die im April 1957 
von der Regierun g der ČSR berate n wurde . Im folgenden Regierungsbeschlu ß 
findet sich die Feststellung , daß das spontan e Lohnwachstum , das sich im ersten 
Vierteljahr 1957 noc h erhöh t hatte , die Folge des niedrige n Niveau s der Leitun g der 
Produktio n sei. In diesem Beschlu ß wurde die Notwendigkei t konstatiert , paralle l 
zu den Löhne n der Arbeiter auch die Lohnsystem e der Ingenieur e un d Technike r 
un d der administrative n Arbeitnehme r so zu verändern , daß sie zur Steigerun g der 
Produktivitä t un d nich t nu r zur Erhöhun g ihres Bruttovolumen s führten . Zugleic h 
entschie d die Regierun g über Sparmaßnahme n in der Nutzun g der Lohnfond s un d 
über Sanktionen , mit dene n in Zukunf t diejenigen Betrieb e belegt werden sollten , 
die das festgelegte Volumen überschritten. 18 

Porad a předsedů ÚVOS a vedoucích pracovník ů UR O 3.5.1957 [Beratun g der Vor-
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De r Regierungsbeschlu ß wurd e am 3. Ma i 1957 auf der gemeinsame n Sitzun g der 
Vorsitzende n der Zentralausschüss e der Gewerkschaftsverbänd e un d des Zentrale n 
Gewerkschaftsrate s behandelt . Fü r den 30. un d 31. Ma i 1957 wurde eine gesamt-
staatlich e Beratun g über die Entlohnun g nac h Pra g einberufen , die sich vor allem mi t 
den Aufgaben der Gewerkschaftsbewegun g bei der Vorbereitun g un d Einführun g 
der neue n Lohnsystem e befaßte . Di e Gewerkschaftsorganisatione n sollten systema-
tisch den Sinn un d das Zie l dieser Maßnahme n klären , insbesonder e der technische n 
Normierun g un d der Anhebun g der veraltete n un d überholte n Normen , als eine r 
unerläßliche n Voraussetzun g zur Herstellun g ordentliche r Verhältniss e un d der Ab-
schaffung der Mänge l in der Arbeitsentlohnun g sowie der Überwindun g unrichtige r 
Ansichte n un d Unklarheite n in diesen Fragen . 

Gleichzeiti g sollte die Frag e der Entlohnun g mi t dem sozialistische n Wettbewer b 
im Rahme n des R O H verknüpf t werden . Di e Gewerkschaftsorgan e sollten bei der 
Schulun g der Normiere r un d bei der Hebun g des Qualifikationsniveau s der untere n 
leitende n Angestellten , wie der Meiste r ode r Betriebsleiter , mitwirken. 19 

Nac h dem Beschluß , der bei der gesamtstaatliche n Beratun g gefaßt worde n war, 
sollten diese Aufgaben künfti g den Organe n der einzelne n Gewerkschaftsverbänd e 
obliegen , die scho n 1952 die Lohnagend a übernomme n hatten . De r Zentral e Ge -
werkschaftsra t un d die höchste n Staats - un d Parteiorgan e waren sich dessen bewußt , 
daß die Stärkun g der Kompetenze n un d der Unabhängigkei t der einzelne n Ge -
werkschaftsverbänd e nu r eine der Ursache n der mangelnde n „Lohndisziplin " bil-
dete n un d die geplant e Regulierun g der Löhn e im Rahme n der dezentralisierte n 
Gewerkschaftsstruktu r nich t rasch un d umfassen d durchführba r sein würde . Es 
erschie n abermal s notwendig , das zentra l gesteuert e System der allgewerkschaft -
lichen Organ e zu erneuern , die die erforderlich e Kontroll e ausübe n un d die Ver-
bandsorgan e leiten würden . Bereit s im Laufe des Jahre s 1958 begann ma n mit 
Versuchen , die Stellun g der allgewerkschaftliche n Organ e - insbesonder e der Kreis-
gewerkschaftsrät e -  wieder zu stärken . Da ß ma n vom bisherigen Kur s der De -
zentralisierun g abrückte , signalisierten die Beschlüsse des XII . Plenum s des Zen -
tralen Gewerkschaftsrate s vom 7. August 1958. Da s Plenu m beschlo ß eine erneut e 
Verringerun g der Zah l der Gewerkschaftsverbänd e von 24 auf 15, vor allem aber 
legte es die Stellun g un d die Tätigkeitsbereich e der Kreisgewerkschaftsrät e fest. 
Diese sollten die einheitlich e Revolutionär e Gewerkschaftsbewegun g nich t nu r ver-
körpern , sonder n auch bei Verhandlunge n mit den Kreisnationalausschüssen , den 
Kreisorganisatione n der Nationale n Fron t un d den wirtschaftliche n Organe n reprä -
sentieren . Paralle l dazu wurde das Verhältni s zwischen den Verbands - un d den 
allgewerkschaftliche n Organe n des R O H auf Kreiseben e umdefiniert . Di e Kreis-
gewerkschaftsrät e erhielte n nu n die Kontroll e über die Ausführun g der Beschlüsse 

sitzende n der ÜVOS und der leitende n Angestellten des UR O vom 3.5.1957J. Allgewerk-
schaftsarchi v in Prag, Fond s Celostátn í akce, Karto n Nr . 8, Inventarnumme r 52. 
Celostátn í porad a o odměňován í v Praze 30.-31.5.195 7 [Gesamtstaatlich e Beratun g über 
die Entlohnun g in Prag 30.-31.5.1957] . Allgewcrkschaftsarchiv in Prag, Fond s Celostátn í 
akce, Karto n Nr . 9, Inventarnumme r 56. 



Mašata: Der Kreisgewerkschaftsrat in Ostrau 319 

höhere r Instanze n des R O H durc h die Organ e der Gewerkschaftsverbände , un d sie 
wurde n mit der Leitun g der Arbeit der Kreisausschüss e der Gewerkschaftsverbänd e 
in Frage n der wirtschaftliche n Entwicklun g des Kreises un d der Fürsorg e für die 
Arbeiterschaf t betraut. 20 

De r Ostraue r Kreisgewerkschaftsra t nah m sich noc h in der zweiten Jahreshälft e 
1958 dieser Aufgaben an un d kooridiniert e die Reduzierun g un d Vereinigun g der 
Gewerkschaftsverbänd e im Kreis gemäß dem Beschlu ß des XII . Plenums . Zu m 
wichtigsten Mitte l seiner Tätigkei t wurde das sogenannt e allgewerkschaftlich e Aktiv, 
dessen Sitzunge n zweimal jährlich einberufe n wurde n un d das sich aus den Ver-
treter n der Kreis- un d Bezirksausschüss e der Gewerkschaftsverbänd e sowie der 
Gewerkschaftsorganisatione n einiger wichtiger Betrieb e zusammensetzte . 

I m Novembe r 1958 verabschiedet e die XIII . Vollversammlun g des Zentrale n 
Gewerkschaftsrate s einen weiteren Beschlu ß darüber , daß die Gewerkschaftsver -
bänd e sich auf die Erfüllun g der wirtschaftliche n Aufgaben konzentriere n un d ihre 
gesamten andere n Kompetenze n an den Kreisgewerkschaftsra t abtrete n sollten . De r 
Ostraue r Kreisgewerkschaftsra t verabschiedet e die Beschlüsse des XIII . Plenum s 
bereit s am 19. Janua r 1959 un d begann sofort damit , den umfangreiche n Appara t von 
Abteilunge n un d Kommissione n erneu t aufzubauen , den er in den Jahre n 1953 un d 
1956 aufgegeben hatte . Nebe n den weniger bedeutende n Aufgabenbereiche n der 
Gewerkschaftstätigkei t -  etwa der Erholun g ode r der Kulturarbei t -  oblagen dem 
Kreisgewerkschaftsra t in Ostra u auch der Wohnungsba u un d die Sozialfürsorge . 
Außerde m hatt e er den Bereich der sogenannte n Massenproduktionsarbei t un d der 
Lohnpoliti k zu leiten . Dami t kehrte n die Organisatio n un d Leitun g des soziali-
stischen Wettbewerbs , die Anwerbun g von Arbeitskräfte n un d nich t zuletz t die 
Koordinatio n der Lohnpoliti k im Kreis in seinen Kompetenzbereic h zurück. 21 Di e 
Kreiskonferen z der Allgewerkschaftsorganisatione n entschie d am 21. Februa r 1959 
über die Auflösung des alten Organ s des Kreisgewerkschaftsrates , auf der Sitzun g 
des allgewerkschaftliche n Aktivs am 3. Mär z 1959 wurde dan n der neu e Kreis-
gewerkschaftsra t als alt-neue s Spitzenorga n des R O H im Ostraue r Krei s gewählt. 
Offiziell bestätigt wurde die erneuert e zentral e Positio n der Kreisgewerkschaftsrät e 
durc h einen Beschlu ß des IV. Gewerkschaftskongresses , der vom 13. bis 15. Ma i 1959 
stattfand . 

In dieser Zei t war der Ostraue r Kreisgewerkschaftsra t bereit s mit der Erfüllun g 
seiner neue n Hauptaufgabe , die ihm nac h seiner „Rehabilitierung " zugeteil t worde n 
war, beschäftigt -  die Einführun g der neue n Lohnsystem e in den Betriebe n des 
Ostraue r Kreises vorzubereite n un d sicherzustellen . Durc h den Beschlu ß Nr . 60 der 
staatliche n Lohnkommissio n vom 2. Oktobe r 1958 wurde n die Prinzipie n des Um -

Schůze všeodborovéh o aktivu KOR v Ostravě 3.3.1959 [Sitzun g des allgewerkschaftliche n 
Aktivs des Kreisgewerkschaftsrate s in Ostrau am 3.3.1959]. Landesarchi v Opava, Fond s 
KOR Ostrava, Karto n Nr . 2, Inventarnumme r 12. 
Informačn í zpráva o usnesen í ÚR O o rozšířen í systemizace KOR a další nápln i práce 
[Informationsberich t über den Beschluß des Zentrale n Gewerkschaftsrate s über die Er-
weiterun g der Systematisierun g der Kreisgewerkschaftsrät e und über weitere Arbeits-
aufgabcnj. Landesarchi v Opava, Fond s KOR Ostrava, Karto n Nr . 3, Inventarnumme r 16. 
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baus der Lohnsystem e endgülti g definiert . Im Novembe r des selben Jahre s wurde n 
sie der Bevölkerun g in der For m eines offenen Briefs des Zentralkomitee s der 
KPTsc h vorgelegt. 

De r Ostraue r Kreisgewerkschaftsra t befaßte sich bereit s auf seiner Vollver-
sammlun g am 24. Novembe r 1958 mi t dem Umba u der Lohnsystem e un d macht e 
deutlich , daß er sich voll un d ganz mit der neue n Konzeptio n identifizierte . De r 
Umba u wurd e als „täglich e Kampfaufgabe " des R O H bezeichne t un d sollte der 
Arbeiterschaf t als grundlegend e Voraussetzun g für eine dauerhaft e Erhöhun g des 
Lebensstandard s der ganzen Gesellschaf t vermittel t werden . Di e Erhöhun g des 
Lebensstandard s könne , so die Argumentation , allein über eine steigend e Arbeits-
produktivitä t gesichert werden . Diese dürfe nich t durc h unverhältnismäßi g hoh e 
Löhn e beeinträchtig t werden . Di e praktisch e Seite der Einführun g der neue n 
Systeme spiegelt die Stärkun g der Stellun g des Kreisgewerkschaftsrate s gegenüber 
den Organe n der Gewerkschaftsverbänd e in dieser Zei t wider. Di e wichtigste Auf-
gabe - nämlic h die Arbeiterschaf t für den Umba u zu gewinnen un d ihr Interess e an 
der Gestaltun g der neue n Arbeitsnorme n zu wecken - sollte die Lohnkommissione n 
der Basisorganisatione n des R O H in den Betriebe n übernehmen . De r Kreisgewerk-
schaftsra t sollte den Umba u in Zusammenarbei t mit der Lohnkommissio n im Kreis 
beim Kreisausschu ß der KPTsc h in Ostra u koordiniere n un d mittel s besondere r 
Aktive, zu dene n auch die Vertrete r der einzelne n Kreisausschüss e der Gewerk -
schaftsverbänd e gebeten werden würden , zugleich kontrollieren. 22 

Di e neue n Lohnsystem e wurde n bereit s seit Beginn des Jahre s 1959 in ausgewähl-
ten Betriebe n im Kreis versuchsweise eingeführt , z. B. in den Eisenwerke n in Třinec , 
im Unternehme n Karnol a Krno v un d im Bergwerk Stalin . Di e Vorbereitunge n zur 
Reorganisatio n des Lohnsystem s un d seine schrittweis e Einführun g fande n bis 
zum 1. April 1959 in den einzelne n Gewerkschaftsverbände n statt . Zunächs t wurde n 
in den Verbände n der Hütten - un d Erzbergwerke , der chemische n Industrie , des 
Maschinenbau s un d der Energiewirtschaf t die erforderliche n Maßnahme n zur Um -
stellun g auf das neu e Lohnsyste m getroffen. Im Laufe der zweiten Hälft e des Jahre s 
1959 wurde n die neue n Lohnsystem e bereit s in den meiste n Betriebe n im Kreis ein-
geführt. 23 

De r kurze Abriß der Entwicklun g der Lohnpoliti k in der ČSR der fünfziger Jahr e 
biete t die Möglichkei t zu einem Vergleich beider Versuche lohnpolitische r Re -
formen , die in diesen Jahre n unternomme n wurden . De r gewählte Weg war in bei-
den Fälle n ähnlich : Sowoh l in den Jahre n 1950-1952 als auch 1958-1959 handelt e es 
sich um eine Änderun g des Systems der Normierun g un d der Arbeitsentlohnung , 
durc h die es möglich werden sollte, das Temp o des Wirtschaftswachstum s bei mög-
lichst geringer Lohnerhöhun g beizubehalten . Z u Beginn der fünfziger Jahr e sollten 
über die Normkontrolle n die Folge n der Nachkriegskris e überwunde n un d gleich-
zeitig die Erfüllun g des ersten Fünfjahresplan s gewährleiste t werden . Diese r war der 

Zápisy z plén KOR [Plenumsbericht e des Kreisgewerkschaftsrates] . Landesarchi v Opava, 
Fond s KOR Ostrava, Karon Nr . 3, Inventarnumme r 14. 
Ebenda . 
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tschechoslowakischen Wirtschaft in der schwierigsten Phase des Kalten Krieges 
entsprechend den Bedürfnissen des sowjetischen Blocks diktiert worden. Der Um-
bau der Lohnsysteme am Ende der fünfziger Jahre hatte indessen das Ziel, die 
Disproportionen in der Entlohnung zu beseitigen, die gerade in den Jahren 1950-
1952 entstanden waren. Zudem sollte er die Entwicklung der Wirtschafts- und 
Dienstleistungsbereiche unterstützen, in denen es nicht allein auf das Bruttovolu-
men, sondern auch auf Qualität und Zweckmäßigkeit der Produktion ankam. 

Die Motivation, die hinter den Veränderungen der Lohnsysteme stand, war also 
eindeutig von den politisch-wirtschaftlichen Interessen des Staates geprägt, die 
Folgen dieser Eingriffe für die Arbeiterschaft durchgehend negativ: Das durch die 
Normen vorgeschriebene Arbeitspensum erhöhte sich spürbar, ohne daß dabei auch 
die Löhne entsprechend stiegen. Zusammen mit der 1953 durchgeführten Wäh-
rungsreform bedeuteten die Regulierungen der Lohnsysteme einen markanten Ein-
griff in die soziale Stellung der tschechoslowakischen Arbeiterschaft in den fünfzi-
ger Jahren. Die Tatsache, daß die Reformen unter direkter Beteiligung des R O H vor-
bereitet und verwirklicht wurden, deutet auf eine grundsätzliche Veränderung des 
Charakters gewerkschaftlicher Tätigkeit und der Stellung der Einheitsgewerkschaft 
hin. Denn wenn auch die Lohnfragen im Grunde genommen den einzigen traditio-
nellen Bereich von Gewerkschaftsarbeit darstellte, der dem R O H auch nach 1948 
erhalten blieb, änderte sich die Aufgabenstellung der Gewerkschaften doch grund-
legend. Sie vertraten nicht länger die Interessen der Arbeiterschaft gegenüber der 
Führung der Wirtschaftsbetriebe oder dem Staat, sondern traten als Vermittler auf, 
mit deren Hilfe die zentralen Staats- und Parteiorgane ihren Willen gegen die 
Interessen und oft auch gegen den offenen Widerstand der Arbeiterschaft durch-
setzten. 

Die Beteiligung des Kreisgewerkschaftsrates in Ostrau an der Einführung der 
neuen Lohnregelungen in den Betrieben des Ostrauer Industriegebiets dokumentiert 
diesen Wandel sehr deutlich. Noch 1949 gehörte der Ostrauer Kreisgewerkschaftsrat 
als Repräsentant der in einem der wichtigsten Industriegebiete des Staates tätigen 
Gewerkschaftsorganisationen zu den Verfechtern einer grundsätzlichen Lohn-
reform. Er forderte die Abschaffung der oberen Lohngrenze, wodurch eine Ent-
lohnung der Arbeiter entsprechend der tatsächlich geleisteten Arbeit möglich wer-
den sollte. Nach personellen Veränderungen im Kreisgewerkschaftsrat verabschie-
dete dieser jedoch bereits 1950 sowohl die aufgestockten Zielsetzungen des ersten 
Fünfjahresplans als auch die Entscheidung über die Erhöhung der Arbeitsnormen 
und die folgende Lohnanpassung. In den Jahren 1950-1952 versuchte er dann, die 
Arbeiterschaft davon zu überzeugen, daß diese Maßnahmen sowohl richtig als auch 
angemessen waren. 

Wenn die Stellungnahme des Kreisgewerkschaftsrates in Ostrau in den Jahren 
1949-1950, als die Entscheidung über die erste Lohnreform fiel, nicht ganz ein-
deutig war, so lagen die Verhältnisse im Falle der zweiten Lohnreform gegen Ende 
der fünfziger Jahre schon anders. Der Umbau der Lohnsysteme, den die zentra-
len Staats- und Parteiorgane beschlossen hatten, wurde vom Kreisgewerkschaftsrat 
ohne Diskussion angenommen. Nach den Dezentralisierungsmaßnahmen der Jahre 
1953 und 1956, als die Kompetenzen und Aufgaben des Kreisgewerkschaftsrates 
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vollständig auf die Kreisorgane der Gewerkschaftsverbände übergingen, kam es 
zu einer endgültigen Abtrennung des Kreisgewerkschaftsrates von den unteren 
Organen der Gewerkschaftsbewegung. Der Kontakt mit der Arbeiterschaft und 
ihren Problemen, der bis dahin wenigstens über das Plenum aufrechterhalten wer-
den konnte, brach völlig ab. Tätigkeit und Existenz des Kreisgewerkschaftsrates 
wurden nicht mehr von der Mitgliederbasis abgeleitet, die der Rat ursprünglich 
auf Kreisebene hatten repräsentieren sollen, sondern hingen ganz und gar von den 
Stellungnahmen der von den höchsten Organen der KPTsch beherrschten Gewerk-
schaftszentrale ab. Daher nahm der Kreisgewerkschaftsrat den Umbau der Lohn-
systeme nur noch als eine weitere Direktive von oben wahr, die durchgeführt wer-
den mußte. Dabei fiel die Bedeutung dieser Maßnahme für rank and file des ROH 
weniger ins Gewicht als die Tatsache, daß die Koordinierung und die Kontrolle der 
Reorganisation des Lohnsystems ein geeignetes Werkzeug bildete, um die führende 
Position des Kreisgewerkschaftsrates in der Kreisgewerkschaftshierarchie und die 
Herrschaft über die Gewerkschaftsverbände zu erneuern. 

Übersetzt von Eva H o š k o v a 



A S P E K T E D E S S O Z I A L E N M I L I E U S D E R I N D U S T R I E -
A R B E I T E R S C H A F T I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 
V O M E N D E D E S Z W E I T E N W E L T K R I E G E S BI S Z U R 

R E F O R M B E W E G U N G D E R S E C H Z I G E R J A H R E 

Von Peter Heumos 

Di e sozialhistorisch e Forschun g zu sozialistischen/kommunistische n Systemen 
arbeite t daran , die vor allem über die politologisch e un d politikgeschichtlich e Lite -
ratu r vermittelte n Vorstellungen von Macht - un d Herrschaftsstrukture n in diesen 
Systemen zu differenzieren. 1 Untersuchunge n zur kommunistische n Ära in der 
Tschechoslowake i sind davon bisher wenig berühr t worden . Einma l gilt hier die 
politisch e Geschichtsschreibun g mit eine r gewissen Selbstverständlichkei t als das 
angemessen e Interpretationsmuste r für die Zei t zwischen 1948 un d 1989. Zu m an-
dere n konzentriere n sich die nich t allzu zahlreiche n Darstellunge n zur sozialen 
Entwicklun g unte r dem Kommunismu s auf die Untersuchun g der langfristigen 
Veränderunge n der sozialen Makrostrukturen . Problem e der sozialen Identität , um 
die es in diesem Beitra g am Beispiel der Industriearbeiterschaf t geht , werden dabei 
weniger beachte t ode r oft als Steuerungsproblem e des kommunistische n Regime s 
aufgefaßt. 2 I n der Tat komm t das Selbstverständni s sozialer Gruppe n in solche n 
Analysen meisten s nu r insofern in den Blick, als danac h gefragt wird, ob die staat -
liche Lohn- , Konsum - un d allgemein e Sozialpoliti k den Interesse n un d Bedürfnisse n 
dieser Gruppe n entsproche n ha t ode r nicht. 3 

Da s soziale Milieu der tschechoslowakische n Industriearbeiterschaf t vom End e 
des Zweite n Weltkrieges bis zur Reformbewegun g der sechziger Jahr e soll im fol-
genden vor allem als betriebliche r ode r betriebsnahe r Erfahrungsrau m beschriebe n 

1 Fü r die DD R vgl. Sozialgeschicht e der DDR . Hrsg. von Hartmu t Kaelble , Jürgen 
Kock a u. Hartmu t Zwahr . Stuttgar t 1994. Einen Überblic k über sozialgeschichtlich e 
Forschunge n zur Industriearbeiterschaf t der SBZ/DD R gibt H ü b n e r , Peter : Sozial-
geschichte der Industriearbeiterschaf t in der SBZ/DDR . Bemerkunge n zu Forschungs -
tendenze n in Deutschlan d seit 1989. Jahrbuc h für historisch e Kommunismusforschun g 
1993, 284-289. -  Fü r Ungar n s. P i t taway , Mark : The Struggle over the Shop Floor : 
Hierarchy , Working Class Cultur e and the State in Early Socialist Hungar y (Ms.) . -  Fü r 
Polen vgl. neben dem Beitrag von Dagmar a Jaješniak-Quas t in diesem Band aus der 
umfangreiche n polnische n Literatu r noch Polakowska-Kujawa , Jolanta : Soziale 
Konflikte in Polen und die Legitimierun g der Macht . Wandlunge n im gesellschaftlichen 
Bewußtsein 1945-1994. Jahrbuc h für historisch e Kommunismusforschun g 1996, 69-83. 

2 Vgl. Krejčí , Jaroslav/Machonin , Pavel: Czechoslovakia , 1918-92. A Laborator y for 
Social Change . Londo n 1996. 

3 Vgl. Kal inová , Lenka/Jech , Karel/ K a p 1 a n , Karel/Maňák , Jiří/Průcha , Václav: 
K proměná m sociální struktur y v Československu 1918-1968 [Zu den Veränderunge n der 
Sozialstruktu r in der Tschechoslowake i 1918-1968]. Prah a 1993. 
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werden , in dem sich Verhaltens - un d Handlungsweisen , Einstellunge n un d Wert-
orientierunge n der Arbeiter bündelten . Übe r die Arbeitswelt hinau s sagen diese 
etwas darübe r aus, wie die Arbeite r die gesellschaftliche n un d politische n Ver-
hältniss e gesehen haben. 4 Als sozialer Raum , dessen Grenze n oft so klar gezogen 
waren , daß sie eine Innen-Außen-Differenzierun g ermöglichen , biete t dieses soziale 
Milie u zugleich eine n Ansatzpunk t zur Kriti k am übliche n Verständni s von Mach t 
un d Herrschaf t in der Literatu r über die kommunistisch e Tschechoslowakei , das 
von der Annahm e auszugehe n pflegt, die gesamte Gesellschaf t sei der Herrschaf t des 
politische n Apparat s unterstell t gewesen un d Herrschaf t sei unmittelbar , durc h 
keinerle i checks gebremst , durchgesetz t worden . Es wäre allerding s ebenso ein-
dimensional , das Industriearbeitermilie u als einen nac h oben abgeschottete n Teil-
bereic h der Sozialstruktu r aufzufassen, 5 un d von dahe r ist auch danac h zu fragen, 
wie das Arbeitermilie u dem kommunistische n System integrier t gewesen ist. 

Obwoh l dieses Milieu , wie wir sehen werden , Rückbindunge n an die Erst e Tsche -
choslowakisch e Republi k nich t verlor, beruhte n diese kaum noc h auf materielle n 
Kontinuitätssträngen : Da s weitverzweigte sozialdemokratisc h dominiert e Arbeiter -
vereinswesen der Erste n Republik , durc h die nationalsozialistisch e Okkupatio n 
zerschlagen , wurde 1945 infolge der Entscheidun g für den Aufbau eine r Einheits -
gewerkschaft nich t wieder erneuert . Di e enorme n Umschichtunge n der Arbeiter -
schaft , beginnen d mit der Mobilisierun g für die NS-Kriegswirtschaft , fortgesetz t 
mit ausgedehnte n Migrationsbewegunge n un d der beträchtliche n quantitative n 
Schrumpfun g durc h die Aussiedlung der deutsche n Arbeiter im Zuge des Transfer s 
der deutsche n Bevölkerun g nac h dem Krieg, verstärkt durc h staatlich e Arbeits-
kräftelenkun g un d den Zustro m aus andere n sozialen Gruppe n - dies alles läßt nich t 
vermuten , daß stabile Belegschaften un d dami t traditionell e betrieblich e Milieu s in 
größere m Ausmaß aus der Zwischenkriegsrepubli k in die Nachkriegszei t hinüber -
genomme n werden konnten . Schließlic h löste auch die kommunistisch e Kader -
politi k das Binnengefüg e der Arbeiterschaf t ganz erheblic h auf: Durc h große Schüb e 
sozialen Aufstiegs, bei dene n bis zum End e der fünfziger Jahr e mindesten s 200 000 
Arbeiter aus der Produktio n vor allem in die Verwaltung, die Betriebsleitunge n un d 
den Appara t der KPTsc h überführ t wurden . 

Da s soziale Milieu der Industriearbeiterschaft , insbesonder e als betriebsnahe r 
Bereich , bildete sich insofern ganz wesentlich erst in der Nachkriegszei t heraus . 
Obwoh l das auch heißt , daß die Industriearbeiterschaf t Solidarstrukturen , Ver-
haltens - un d Konfliktstrategie n zum großen Teil erst entwickel n mußte , kan n sie 
frühzeiti g an bestimmte n kollektiven Handlungsschemat a identifizier t werden , die 
sie in Gegensat z zur Politi k der KPTsc h un d der Gewerkschafte n brachten . Die s soll 

Zur Milieuproblemati k sei hier nur verwiesen auf H r a d i l , Stefan: Sozialstrukturanalyse n 
in einer fortgeschrittene n Gesellschaft . Von Klassen und Schichte n zu Lagen und Milieus. 
Oplade n 1987. 
Mit der Neigung , in diesem Punk t zu vereinfachen : H e u m o s , Peter : K sociálním dějinám 
průmyslovéh o dělnictva v Československu v letech 1945-1968 [Zur Sozialgeschicht e der 
Industriearbeiterschaf t in der Tschechoslowake i in den Jahre n 1945-1968]. Dějin y a sou-
časnost 2000, H . 4, 35-38. Christop h Boyer hat in den Diskussione n auf dem Prager Work-
shop auf diese Tenden z zu Rech t kritisch hingewiesen. 
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im weiteren an drei verschiedene n Themenbereiche n dargestell t werden : Am Kom -
plex der Schichtarbeit , an der Entwicklun g der Betriebsklub s un d der Frag e der 
Arbeitsmoral . Aus den Ergebnisse n sollen einige These n zu Macht - un d Herr -
schaftsverhältnisse n im industrielle n Bereich abgeleitet werden . 

1. Z u den Merkmale n des sozialen Milieu s der Industriearbeite r gehört e -  trot z 
der hohe n zwischenbetriebliche n Mobilitä t in den fünfziger Jahre n - ein ausgepräg-
ter Betriebsegoismu s ode r -patriotismu s als Interess e an der Selbständigkeit , der 
Autonomi e des Betriebes . In ihre n Resolutione n zum IX. Parteita g der KPTsc h im 
Ma i 1949, d.h . zu einem Zeitpunkt , als der hochzentralisiert e industriell e Sekto r 
längst in seine Konsolidierungsphas e eingetrete n war, forderte n die Betriebszelle n 
der Parte i vor allem in der Textil- , Metall -  un d chemische n Industri e die Ab-
schaffung der zentralistische n Organisatio n der nationalisierte n Industri e un d die 
möglichs t weitgehend e Wiederherstellun g der Eigenständigkei t insbesonder e auch 
der kleinen Betriebe. 6 Vor der kommunistische n Machtübernahme , in den Jahre n 
1945-1948, hatte n sich die Arbeiter vielfach für eine „staatsfreie" , an genossen -
schaftliche r Selbstverwaltun g orientiert e Sozialisierun g der Industriebetrieb e aus-
gesprochen , die in der Traditio n der nichtkommunistische n Arbeiterparteie n der 
Erste n Tschechoslowakische n Republik , der Sozialdemokrate n un d der nationale n 
Sozialisten stand. 7 Unzweifelhaf t war der Betriebspatriotismu s ein Erbtei l der Erste n 
Republik : Sozialfriedlich e betrieblich e Integrationsstrategie n auf der Grundlag e 
eines „sekundären " Patriarchalismu s der Unternehmer , die starke parteipolitisch e 
un d weltanschaulich e Zersplitterun g der Gewerkschafte n mit der Folge einer an den 
Einzelbetrie b gebundene n Regelun g von Arbeitskonflikte n un d das deutlic h auf 
lokale Verhältnisse zugeschnitten e Kollektivvertragswesen bildete n zwischen 1918 
un d 1938 wichtige Voraussetzunge n für die Förderun g un d Stabilisierun g betrieb -
licher Bindungen. 8 Praktisc h wirksam wurde n betriebspatriotisch e Einstellunge n 
der Arbeiter in den fünfziger Jahre n vor allem bei den häufig erfolgreiche n Ver-
suchen , die nich t abreißend e Kett e der Produktionskampagne n un d den politische n 
Prima t der unbedingte n Planerfüllun g mi t dem Hinwei s auf die (begrenzten ) tech -
nische n Ressource n der Betrieb e abzublocken . U m nu r ein Beispiel zu geben: Di e 
Hüttenarbeite r in den Eisenwerke n in Vítkovice (Witkowitz ) machte n einem Ge -
werkschaftsfunktionä r im Frühjah r 1953 unwirsc h klar, daß der defekte Hochofe n 
Nr . 1 die zusätzlich e Belastun g durc h einen sozialistische n Wettbewer b nich t über -
stehe n würde , konnte n aber den Betriebsdirektor , der das Plansol l unte r keine n Um -
stände n gefährden wollte, nich t dazu bewegen, den Hochofe n vorübergehen d still-
legen un d gründlic h repariere n zu lassen. 9 Di e KPTsc h sah im Betriebspatriotismu s 

6 Státn í ústředn í archiv (=  SÚA), Prag. Fond s ÚV KSČ 100/1 , Bd. 2, Nr . 9, 1-157. 
H e u m o s , Peter : Betriebsräte , Einheitsgewerkschaf t und staatlich e Unternehmens -
verwaltung. Anmerkunge n zu einer Petitio n mährische r Arbeiter an die tschechoslowaki -
sche Regierun g vom 8. Jun i 1947. JbG O 29 (1981) 215-245. 
Ders. : Die Arbeiterschaf t in der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Element e der So-
zialstruktur , organisatorische n Verfassung und politische n Kultur . BohZ 29 (1988) 50-72. 
Všeodborový archiv (=  VOA), Prag. ÜRO-VMP , Karto n 2. Bericht e aus den Brigaden. 
Bericht e über sozialistischen Wettbewerb 1953 (Závod Vysoké pece Vítkovických železá-
ren Klement a Gottwalda) . 
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zunächs t ein Relik t „kapitalistische n Konkurrenzdenkens". 1 0 Di e tägliche Not -
wendigkeit , die Defizit e der zentrale n Planwirtschaf t auf betriebliche r Eben e aus-
gleichen zu müssen , vor allem im Bereich der Rohstoff - un d Materialversorgung, 11 

verlangten allerding s auch unte r dem Staatssozialismu s ein erhebliche s betriebliche s 
Eigeninteresse . So führte n etwa die Verteilungskämpf e auf dem Arbeitsmark t 1962 
im Gebie t um Kladn o zu einem regelrechte n Kleinkrie g zwischen den Betrieben , da 
sich die betriebliche n Anwerbungskommissione n nich t an die Grenze n der ihne n 
zugewiesenen „Jagdgebiete " hielten , sonder n in benachbarte n Rayon s „wilderten" , 
mi t Repressalie n drohten , falls ma n ihne n die Kontaktaufnahm e mi t abwanderungs -
willigen Arbeiter n verbot un d erst durc h massive Interventione n der Nationalaus -
schüsse in die Schranke n gewiesen werden konnten. 1 2 

Betriebszentrische s Denke n spiegelte offensichtlic h auch die Distan z der Arbeite r 
zum Staatssozialismu s als bürokratisch e Großveranstaltung . De r Protes t mährische r 
Holzarbeite r gegen die Eingliederun g ihre r kleinen Sägemühle n in ein einziges lan-
desweites Nationalunternehme n nac h dem Februarumstur z 194813 un d die (erfolg-
losen) Versuche kleine r städtische r Betrieb e in den Jahre n 1950-1952, bei ihre r Zu -
sammenfassun g zu kommunale n Unternehme n ihre n eigenen Betriebsra t zu behal -
ten, 14 sind vor dem Hintergrun d zu sehen , daß in der Erste n Republi k fast ein Dritte l 
aller Arbeite r in Betriebe n mi t sechs bis 20 Beschäftigte n gearbeite t hatte. 1 5 Di e 
scho n vor der kommunistische n Machtübernahm e einsetzend e Kriti k der Arbeiter 
an der wuchernde n Bürokrati e der industrielle n Großbetrieb e zieh t sich durc h die 
ganzen fünfziger Jahr e hin . Di e Beamte n in der Industri e waren für Arbeiter in 
Vrchlabí (Hohenelbe ) „neu e Kapitalisten" , wie es in ihre r Resolutio n an den IX. Par -
teita g der KPTsc h heißt. 16 Di e Betriebsverwaltunge n gerieten u.a . im Zusammen -
han g mi t der sogenannte n Verbesserungsbewegun g in den Geruc h eine r unfähige n 
Bürokratie : Erfindunge n un d technisch e Verbesserungen der Arbeiter im Rahme n 
dieser landeswei t organisierte n Bewegung 17 blieben oft jahrelan g in der Admini -
stratio n liegen, eine Situation , die imme r wieder innerbetrieblich e Konflikt e hervor -
rief un d das gerade in diesem Bereich erkennbar e Engagemen t der Arbeiter unter -

Rudé právo vom 12. und 15.10.1948. 
Als ein Beispiel vgl. den Bericht der Materialabteilun g der Zbrojovka in Strakonic e 
(Strakonitz ) an den Zentralra t der Gewerkschafte n vom Dezembe r 1951. VOA, Prag. OS 
Kovo-Strojírenství , Karto n 4A, 1951, Faszikel 5. 
Státn í oblastn í archiv (=  SOA), Prag. Betriebsarchi v Poldi/Vereinigt e Stahlwerke Kladno , 
Karto n 389, 1946-1962. Sitzungen der Anwerbungskommissio n vom 21.4., 7.5. und 
19.5.1962. 
VOA, Prag. NHK , Karto n 83, Nr . 222. Memorandu m der Vertreter von Sägewerken aus 
fünf politische n Bezirken Westmähren s vom 18.8.1948 für den Zentralra t der Gewerk -
schaften . 

1 4 VOA, Prag. MH , Karto n 2/1 , 1950-1952. Faszikel 2, Berich t über das Kommunal -
unternehme n in Třeboň (Wittingau) . 

1 5 Teichova , Alice: The Czechoslova k Econom y 1918-1980. London-Ne w York 1988, 38 
(Tab. 3.10). 

1 6 SÚA, Prag. Fond s ÜV KSČ 100/1 , Bd. 2, Nr . 9, 122. 
Komárek , Miroslav: Zlepšovatelská aktivita dělníků [Die Verbesserungsaktivität der 
Arbeiter] . Prah a 1983. 



Heumos: Aspekte des sozialen Milieus der Industriearbeiterschaft 327 

grub. 18 Arbeiter , die in Großbetrieb e gewechselt waren , beschwerte n sich bei der 
Partei , daß die Betriebsleitun g sie nich t persönlic h kenn e un d nich t wisse, welche 
Arbeit sie verrichteten. 19 Es hatt e offenbar auch mit der Traditio n der eng mi t 
lokalen Arbeitermilieu s verknüpfte n Gewerkschafte n der Erste n Republi k zu tun , 
daß die Einheitsgewerkschaf t als bürokratische r Kolo ß ständige r Kriti k aus der 
Arbeiterschaf t ausgesetzt war.20 Schließlic h bestan d für die Arbeiter kein Zweifel 
daran , wo die Gründ e für die Schwierigkeite n der Planwirtschaf t lagen: In der Erste n 
Republi k habe es bei 14 Millione n Einwohner n 13 Ministerie n gegeben, erklärte n 
sie im Ma i 1956 einem Vertrete r des Kreisgewerkschaftsrate s České Budějovice 
(Budweis) , jetzt habe die Republi k 12,5 Millione n Einwohne r un d meh r als 30 Mini -
sterien. 21 

2. Es ist gewiß fast trivial, antibürokratisch e Einstellunge n in Arbeitermilieu s 
unte r dem Kommunismu s hervorzuheben , da diese Orientierun g offensichtlic h 
die Regel gewesen ist.22 Im tschechoslowakische n Fal l spiegeln sich in solche n Ein -
stellungen jedoch überkommen e Element e der Lebensverhältniss e un d der Sozial-
struktu r der Industriearbeiterschaft . In den böhmische n Ländern , dere n Industria -
lisierun g mit eine r vergleichsweise niedrige n Urbanisierun g einhergegange n war, 
wohnt e ein beträchtliche r Teil der Industriearbeiterschaf t in ländliche n un d klein-
städtische n Gemeinde n (Tabell e 1), lebte also in einem überschaubaren , oft dörflich 
geprägten sozialen Raum , in dem ein „soziale s Kapital " zur Verfügung stand , das 
u.a . auch gegen die bürokratisch e Durchrationalisierun g der industrielle n Ver-
hältniss e gewendet werden konnte. 2 3 In den ländliche n Gemeinde n überwo g der 
Typus des kovorolnik (Metallbauer) , eines Industriearbeiter s mit landwirtschaft -
lichem Zwergbesitz , der zwischen agrarische m un d industrielle m Milieu oszillierte 

Einige Hinweise zu dieser Problemati k finden sich in dem Protokol l der gesamtstaatliche n 
Beratun g der Erfinder , Verbesserer und Neuere r am 24.10.1957 in Prag. VOA, Prag. Strojí-
renství, Karto n 35-36, 1957, Faszikel 4. 
SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 100/1 , Bd. 2, Nr . 9, 45. 
Vgl. dazu - stellvertreten d für zahlreich e ander e Belege - die Aufzeichnunge n über die 
Arbeitstreffen der Betriebsratvorsitzende n im Kreis Gottwaldo v am 7. und 8.5.1956. VOA, 
Prag. ÜRO-Org. , Karto n 159, Nr . 530/1 . Beilage 1. 
VOA, Prag. KOR , Karto n 75/1956, Nr . 138/3 . Protokol l der Plenarsitzun g des Kreis-
gewerkschaftsrate s České Budějovice vom 18.5.1956. 
Fü r die DD R vgl. dazu beispielsweise Alhei t , Peter/ H a a c k, Heinz/ H o f s c h e, Heinz -
Gerd/Me y er- B r a u n , Renate : Gebrochen e Modernisierun g - De r langsame Wandel 
proletarische r Milieus. Eine empirisch e Vergleichsstudie ost-  und westdeutsche r Arbeiter-
milieus in den 1950er Jahren . 2 Bde. Bremen 1999. 
Ein Beispiel in diesem Zusammenhan g ist die Auseinandersetzun g um die Ausstellung ärzt-
licher Atteste. Die Versuche der Gewerkschafte n und der Bezirkskrankenversicherungen , 
die Betriebsärzt e mit der alleinigen Kompeten z auszustatten , den Krankenschei n auszu-
stellen, sind langfristig offensichtlic h gescheitert . Diejenigen Arbeiter, die auf dem Land e 
lebten und zur Arbeit pendelten , ließen sich von dem (zumeis t wohlwollenden ) Arzt ihrer 
Heimatgemeind e krankschreiben , der es zudem nich t immer für notwendi g hielt, den 
Krankheitsfal l dem Betrieb zu melden . Škoda- Archiv, Pilsen. RO H 9, PV 1145. Protokol l 
der Sitzun g des gewerkschaftliche n Betriebsausschusse s vom 31.8.1957. 
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Tabelle 1: Gemeindegröße n un d Anteile der Arbeiter in Industri e un d Handwer k 
an der erwerbstätige n Wohnbevölkerun g in den böhmische n Länder n nac h 

der Volkszählun g 1947 un d der territoriale n Gliederun g der Verwaltun g 1948 

Von 1000 Erwerbstätige n entfielen auf 
Gemeindegröß e Arbeiter in Industri e un d Handwer k 

-9 9 184,2 
100-199 263,9 
200-299 329,0 
300-499 386,8 
500-999 463,6 

1000-199 9 519,3 
2000-499 9 533,2 
5000-999 9 504,7 

10000-19999 500,4 
20000-4999 9 533,3 
50000-9999 9 461,0 

100000- 455,5 

Quelle : Statistick ý zpravoda j 12 (1949), Nr . 2, 46. 

u n d nac h statistische n Angabe n für 1956, die d e m Po l i tbür o des Z K de r KPTsc h 
im Jul i 1958 vorlagen , mi t 414095 Hausha l t e n m e h r als ein Dr i t te l aller Arbei ter -
haushalt e (1129941 ) stellte. 2 4 So bewirtschaftete n beispielsweise im Einzugsbereic h 
des Kreisgewerkschaftsrate s B r u n n 1956 übe r 75000 Industr iearbei te r landwir t -
schaftliche n Kleinbesit z bis zu 2 ha. 2 5 D e m industriel le n Kapitalismu s de r Ers te n 
Republ i k lebensweltl ic h n ich t völlig integriert , erlebt e diese Schicht , die de n über -
wiegende n Tei l de r r un d 1 Mil l io n Pendle r in de n böhmische n Lände r n (1949) bil-
dete , 2 6 auc h de n industriel le n Sozialismu s „au f D i s t a n z " , inde m sie sich de r poli t i -
sche n u n d gewerkschaftl iche n F o r m i e r u n g auf Betr iebseben e vielfach entz iehe n 
konn te : An betr iebliche n Veranstal tunge n v on Parte i u n d Gewerkschaf t nac h de r 
Arbei t n a h m e n in de r Rege l vor allem die ortsansässige n Arbei te r teil , w ä h r e n d sich 
die auf de m Land e w o h n e n d e n Arbei te r auf de n Weg nac h H a u s e mach ten . 2 7 

SÜA, Prag . Fond s Ú V KSČ 02/2 , Bd. 182, Nr . 248. Materialie n zum Tagesordnungspunk t 
„Grundsätz e der weiteren Entwicklun g des Lebensstandard s der Bevölkerung " der Sitzun g 
des Politbüro s des ZK der KPTsc h am 3.7.1958. 
VOA, Prag . KOR , Karto n 74/1956 , Nr . 137. Materialie n zu den Aufgaben der Soziali-
sierun g des Dorfe s im Kreis Brun n vom 21.7.1956. 
K a l i n o v á , Lenka : Vývoj struktur y a postaven í čs. průmyslovýc h dělník ů a hospodářsko -
technickýc h pracovník ů v 50. letech [Di e Entwicklun g der Struktu r un d der Lage der tsche -
choslowakische n Industriearbeite r un d der ökonomisch-technische n Mitarbeite r in den 
fünfziger Jahren] . Revue dějin socialismu 1968, Sondernummer , 1025-1062 , hie r 1044. 
VOA, Prag . KOR , České Budějovice , Karto n 9/1950 , Nr . 53. Berich t übe r die Mitglieder -
versammlunge n der gewerkschaftliche n Betriebsorganisatione n im Janua r 1950. De r Be-
rich t führ t für alle Industriebetrieb e im Einzugsbereic h des Kreisgewerkschaftsrate s České 
Budějovice an, daß die Beteiligun g an den Mitgliederversammlunge n bei 100 Prozen t lag, 
wenn diese in der Arbeitszeit stattfanden . Nac h dem End e der Schich t sank die Beteiligun g 
auf 15-50 Prozent , da die Mehrhei t der Arbeiter „au s weit entlegene n Orten " pendelt e un d 
gleich nach der Arbeit den Heimwe g antrat . 
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3. Polarisier t wurde n die sozialen Lebenszusammenhäng e der Industriearbeite r 
un d die betriebliche n Erforderniss e vor allem in der Frag e der Schichtarbeit . Im 
Februa r 1951 ordnet e das ZK der KPTsc h - vor dem Hintergrun d der drastisc h er-
höhte n Planziel e des ersten Fünfjahresplan s -  die allgemein e Einführun g der zwei-
ten un d der dritte n Schich t insbesonder e in der Schwerindustri e an un d bezeichnet e 
diese Maßnahm e als grundlegend e Voraussetzun g für die Erfüllun g der Aufgaben 
des ersten Fünfjahresplans. 28 Zu dieser Zei t arbeitet e in der dritte n Schich t (22-
6 Uhr ) auch in der Schwerindustri e nu r ein sehr kleine r Teil der Belegschaften . In 
den Pilsene r Škoda- Werken war sie 1950 nu r zu zwei Prozen t ausgelastet, 29 in der 
Eisenhütt e in Děčí n (Tetschen ) arbeitete n 1951 nu r dre i Prozen t der Beschäftigte n in 
der Nachtschicht , in den Stahlwerke n in Chomuto v (Komotau ) ach t Prozent, 3 0 in 
den Eisenwerke n in Králů v Dvů r (Königshof ) etwas meh r als zehn Prozent. 3 1 De r 
ökonomisc h sinnvollen Forderun g des ZK nac h eine r effektiveren Nutzun g des 
Maschinenpark s un d der technische n Einrichtunge n nich t allein in der Schwer-
industrie , sonder n in der Industri e überhaupt 3 2 war in den folgenden Jahre n so 
wenig Erfolg beschieden , daß die gesamtstaatlich e Konferen z der KPTsc h 1960 
etwas resignier t die Devise ausgab, zunächs t einma l die Einführun g des Zwei-
Schichten-Betriebe s durchzusetzen. 33 I n der Tat zeigt eine vom Zentralra t der Ge -
werkschafte n veranlaßt e Untersuchun g aus dem Jah r 1965, daß sich die Situatio n 
gegenüber den frühe n fünfziger Jahre n kaum verbessert hatte : Landeswei t entfie -
len auf die erste Schich t (6-1 4 Uhr ) über 70 Prozen t der Industriearbeiter , auf die 
zweite Schich t (14-2 2 Uhr ) über 21 un d die Nachtschich t 7,5 Prozent. 3 4 I n eini-
gen Großbetriebe n wie den Škoda-Werke n ballten sich in der Frühschich t über 
80 Prozen t der Arbeiter zusammen , währen d die Nachtschich t mi t nich t einma l 
vier Prozen t besetzt war.35 Di e Quelle n vermittel n den Eindruck , daß Parte i un d 

2 8 VOA, Prag. ÜRO-PaM , Karto n 1/1951. Bericht des Kreisgewerkschaftsräte s Úst í nad 
Labem (Aussig) über die Einführun g der zweiten und dritte n Schich t in der Schwer-
industri e (Mär z 1951). 

2 9 SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 100/1 , Bd. 14, Nr . 96. Informačn í služba sekretariát u ÚV KSČ, 
Nr . 1/1950, 9. ^ 

3 0 VOA, Prag. ÜRO-PaM , Karto n 1/1951. Bericht des Kreisgewerkschaftsrate s Úst í n.L . 
über die Einführun g der zweiten und dritte n Schich t in der Schwerindustri e (Mär z 1951). 
VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 105, Nr . 382. Bericht eines Instrukteur s des Kreisgewerk-
schaftsrate s Prag für März 1951 vom 5.4.1951. 
Vgl. dazu die Zusammenfassun g der Ergebnisse einer Untersuchun g der Staatliche n Pla-
nungskommissio n aus dem Jahr 1961 zur Nutzun g der sogenannte n Grundfond s (d.h . 
vor allem der Maschine n und technische n Anlagen) sowie der Arbeitskräfte in der 
Industrie , die dem Vorstand des Zentralrate s der Gewerkschafte n bei seiner Sitzun g am 
3.5.1962 vorlag. VOA, Prag. ÚRO-PŘ , Karto n 58, Nr . 363 1/2. Materialie n zum Tages-
ordungspunk t „Nutzun g der Grundfond s und Einführun g des Mehrschichtenbetriebes. " 
Ebenda . 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 73, Nr . 415 1/3. Materialie n zum Tagesordnungspunk t 
„Berich t über den Berufsverkehr und Unterlage n für das Referat und die Beschlüsse der 
gesamtstaatliche n Allgewerkschaftskonferenz " der Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s 
der Gewerkschafte n am 21.4.1965. 

3 5 VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 82, Nr . 435 1/2. Materialie n zum Tagesordnungspunk t 
„Dienstleistunge n für die Beschäftigten in den Betrieben und Wohnorten " der Sitzun g des 
Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 28.7.1966. 
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Gewerkschafte n bei dem Versuch, die Belegung der zweiten un d der dritte n Schich t 
zu erhöhen , auf Zwangsmaßnahme n verzichtete n un d ganz vorrangig auf „Über -
zeugungsarbeit " setzten, 36 die aber das Hauptargumen t der Arbeiter nich t ausräu -
men konnte , daß Schichtarbei t ihr „gesellschaftliche s un d Familienleben " einschrän -
ke un d beeinträchtige. 37 Es liegt auf der Hand , daß die pendelnde n Industriearbeite r 
un d dami t in erster Linie die kovorolnici, dere n Tagesrhythmu s durc h Fabrik -
arbei t in der ersten un d landwirtschaftlich e Tätigkei t in der zweiten Tageshälfte 
geprägt wurde , den Widerstan d gegen Schichtarbei t anführten . In den Industrie -
betriebe n in Gottwaldo v arbeitete n 72 Prozen t der pendelnde n Beschäftigte n in der 
Frühschicht , im Bezirk Berou n (Beraun ) run d zwei Drittel. 38 

Da s Verschleppe n einer ökonomisc h befriedigende n Regelun g der Frag e der 
Schichtarbei t -  un d dami t die Bewahrun g der überkommene n Arbeits- un d Lebens -
verhältniss e eines beträchtliche n Teils der Industriearbeiterschaf t -  hin g zwar 
auch mi t Defizite n im Wohnungsba u un d im Berufsverkeh r zusammen, 39 war aber 
in letzte r Instan z eine Folge der Praxis der staatssozialistische n Volkswirtschaft als 
politische r Ökonomie , also der Rückbindun g ökonomische r an gesellschaftlich -
politisch e Prozesse , die zur Entökonomisierun g wirtschaftliche n Handeln s führt e -
trot z ständige r anderslautende r Absichtserklärunge n der Partei. 40 In andere n Be-
reiche n ha t das Regim e selbst das Arbeitermilie u organisatorisc h mi t traditionelle n 
sozialen Strukture n verbunden , die dan n Entwicklunge n förderten , die im Sinn e der 
ursprüngliche n Zielsetzunge n von Parte i un d Gewerkschafte n kaum noc h unte r 
Kontroll e gebrach t werden konnten . Ein Beispiel in diesem Zusammenhan g sind die 
von den Gewerkschafte n organisierte n un d geleiteten Betriebsklubs . 

VOA, Prag. ÜRO-PaM , Karto n 1/1951. Berich t des Kreisgewerkschaftsrate s Úst í n.L . über 
die Einführun g der zweiten und dritte n Schich t in der Schwerindustri e (Mär z 1951). 
Das Zita t nach Pick , Miloš: Proč zyšovat směnnost ? [Warum soll die Schichtarbei t aus-
geweitet werden?] . Odborá ř 18 (1965), Nr.26 , 1261-1266, hier 1265. 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 82, Nr . 435 1/2. Materialie n zum Tagesordnungspunk t 
„Dienstleistunge n für die Beschäftigten in den Betrieben und Wohnorten " der Sitzun g des 
Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 28.7.1966. 
Versuche, das Proble m der pendelnde n Industriearbeite r durch die Intensivierun g des 
Wohnungsbau s an ihren Arbeitsorte n zu lösen, stießen andererseit s auf die Schwierigkeit , 
daß nur wenige Arbeiter ihr Einfamilienhau s auf dem Lande gegen eine Mietwohnun g in 
den Betonplattenbaute n der größeren Städte eintausche n wollten. Um die Mitt e der sech-
ziger Jahre zeigten von den 15000 pendelnde n Arbeitern der Pilsener Skoda-Werk e nur 
4600 Interess e an einem Umzu g nach Pilsen. Zu den Probleme n des Berufsverkehrs gehör-
ten u. a. der anhaltend e Mange l an Verkehrsmittel n und die damit direkt zusammenhängen -
den Abstimmungsschwierigkeite n zwischen Fahrpläne n und Arbeitszeiten . De r nord -
mährisch e Kreis fordert e für 1966 weitere 321 Autobusse, erhielt aber nur 152. Im Bezirk 
Gottwaldo v mußte n im gleichen Jahr rund 2000 Arbeiter eine Stund e zu früh den Weg zur 
Arbeit antreten . Ebenda . 
Eines von zahllosen Beispielen ist das Verhältni s zwischen Arbeitsproduktivitä t und Lohn -
entwicklun g in der Konsumgüterindustri e zwischen 1948 und 1965. Wahren d die Arbeits-
produktivitä t dort deutlic h unte r dem gesamtindustrielle n Durchschnit t lag, hielt die Lohn -
entwicklun g - sozialpolitisch gestützt -  fast mit dem Durchschnit t der gesamten Industri e 
Schritt . VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 88, Nr . 451. Materialie n zum Tagesordnungspunk t 
„Lohndenivellierun g in der Konsumgüterindustrie " der Sitzun g des Vorstande s des Zen -
tralrate s der Gewerkschafte n am 1.6.1967. 



Heumos: Aspekte des sozialen Milieus der Industriearbeiterschaft 331 

4. Vor der kommunistische n Machtübernahm e (Februa r 1948) wurde in der 
sozialdemokratische n Parte i vor allem unte r zwei Gesichtspunkte n über die Errich -
tun g von Betriebsklub s diskutiert : Einma l sollten diese an soziale Einrichtunge n 
einiger Industriebetrieb e in der Tschechoslowake i vor 1938 anknüpfen , zum andere n 
dem geselligen Verkehr , der (nichtkommerzialisierten ) Freizeitgestaltun g un d der 
Allgemeinbildun g der Arbeiter dienen. 41 Di e seit 1951 auf der Grundlag e des neue n 
Vereinsgesetzes in großer Zah l gegründete n Betriebsklub s -  um die Mitt e des Jahre s 
1958 bestande n insgesamt 78442 -  lehnte n sich jedoch ausdrücklic h an das sowjeti-
sche Vorbild an un d repräsentierte n den Versuch zur Etablierun g eine r betriebs -
zentrierten , gewerkschaftlich angeleitete n sozialistische n Kultur , die Arbeit un d 
Lebenszusammenhan g in einer spezifischen , auf Produktions - un d Produktivitäts -
steigerun g ausgerichtete n „Arbeitskultur " vermittel n un d die herkömmlich e Tren -
nun g von Arbeit un d Freizei t durc h kulturell-politisch e Mobilisierun g aufhebe n 
sollte. 43 Di e Klubs wurde n jedoch keineswegs - wie solche vom Patho s des soziali-
stischen Aufbaus getragene n Zielvorstellunge n vermute n lassen - auf dem blankge-
fegten Fundamen t eines neue n gesellschaftliche n Organisationssystem s der Arbeiter -
schaft errichtet . Di e durc h das Vereinsgesetz des Jahre s 1951 aufgelösten lokalen 
Volksmusik- , Volkskunst- , Theater- , Kleinkunst- , Gesangs - un d Tanzgruppe n so-
wie zahllose ander e Klubs un d Vereine, die Freizeitbeschäftigunge n organisierte n -
von den Amateurphotographe n un d Puppenspieler n bis zu den Briefmarken -
sammler n un d Heimatforscher n -  , wurde n mehrheitlic h mit ihre m leitende n Per -
sona l un d zumeis t ohn e politisch e „Eignungsprüfung " in die Betriebsklub s über -
nommen , wie sich dies jedenfalls für Pra g nachweise n läßt , wo 1956 über 60 Be-
triebsklub s existierten. 44 Es mag sein, daß diese „klassenunspezifische " Genes e der 
Klubs auf die nac h 1948 vorübergehen d noc h erkennbar e Tenden z der kommunisti -
schen Politi k zurückzuführe n ist, beim Aufbau des Sozialismu s nich t ausschließlic h 
auf die „Diktatu r des Proletariats " zu setzen , sonder n sich auch ander e soziale un d 
politisch e Strukture n nutzba r zu machen , wie dies beispielsweise die noc h 1951 
fortgeführte n Versuche zeigen, den Betriebsspor t auf der Grundlag e des (politisc h 
„gesäuberten " un d ideologisch formierten ) Sokol zu organisieren. 45 Ein e ander e 
denkbar e Erklärun g ist die in der KPTsch-Führun g besonder s ausgeprägte Ziel -
vorstellun g eine r rasche n Konsolidierun g der neue n Gesellschaftsordnung , die zur 
Folge hatte , daß die Parte i von Provisoriu m zu Provisoriu m hastet e un d ihre m 
sozialistische n Erfolgskont o vielfach bloß Deklaratorische s gutschrieb. 46 

H o k e š , E.S. : Podnikov é kluby [Die Betriebsklubs] . Sociáln í revue 21 (1946) 22-24. 
VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 166, Nr . 561. Gewerkschaftsstatistik . 
Vgl. dazu den Bericht der Abteilung für Kultu r und soziale Angelegenheite n des Kreis-
gewerkschaftsrate s Brunn vom 5.9.1956 über die kulturell-aufklärerisch e Tätigkeit der 
Betriebsklubs einiger großer Industriebetrieb e in und um Brunn . VOA, Prag. KOR , Kar-
ton 74/1956, Nr . 137. 
VOA, Prag. KOR , Karto n 83 A/1956, Nr . 146 A. Bericht über die Tätigkeit der Betriebs-
klubs in Prag (nich t datiert) . 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 10, Nr . 132. Bericht über die Reorganisatio n der Sokol-
Gruppe n (für die Sitzun g des Vorstandes des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 30.8. 
1951). 
In diesen Zusammenhan g gehört auch der mit der Verfassung vom Juli 1960 verkündet e 
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O b nu n die eine ode r die ander e Begründun g zutrifft -  es ist kaum zu bezweifeln, 
daß die traditionale n Elemente , die in den Entstehungsproze ß der Betriebsklub s 
eingingen , die von Anfang an weitverbreitet e un d auch in den sechziger Jahre n 
deutlich e Unlus t der Arbeiter , sich die politische n un d „produktivistischen " Ziel -
setzunge n der Klubs zu eigen zu machen , noc h verstärkt haben . Da ß die Klubs trot z 
gewerkschaftliche r Dauerkriti k faktisch wohl überwiegen d dem Bedürfni s nac h 
privat-unpolitische m Freizeitvergnüge n dienten , zeigen u. a. die in Tabelle 2 zusam -
mengestellte n Genre s derjenigen Filme , die im ersten Halbjah r 1956 in den Betriebs -
klubs im Organisationsbereic h des Kreisgewerkschaftsrate s Karlovy Vary (Karls -
bad) vorgeführ t wurden, 4 7 wie auch die zahlreiche n moralisierende n Nüchternheits -
kampagne n der Gewerkschafte n mi t der ständige n Forderun g nac h „Tanzveranstal -

Tabelle 2: Art und Anzahl der in den Betriebsklubs im Organisationsbereic h des Kreis-
gewerkschaftsrate s Karlovy Vary im ersten Halbjah r 1956 gezeigten Filme 

Bezirk fachkundlich e 
Film e 

populärwissenschaft -
liche Film e 

abendfüllend e 
Spielfilme un d 

Komödie n 

Aš (Asch) 
Che b (Eger ) 
Kada ň (Kaaden ) 
Karlovy Vary 
Kraslice (Graslitz ) 
Mariánsk é Lázn ě 
(Marienbad ) 
Podbořan y (Podersam ) 
Sokolo v (Falkenau ) 
Touži m (Theusing ) 

6 
40 
25 
91 

1 

13 
1 

26 
20 

7 
33 
11 

147 
7 

21 
2 

44 
0 

21 
137 
103 

1030 
161 

128 
113 
366 
192 

insgesamt 223 272 2251 

Quelle: VOA, Prag. KOR , Karto n 79/1956, Nr . 142 (Karlovy Vary). 

Übergan g zum Sozialismus, den die Parteiführun g um Novotn ý vor allem mit den wirt-
schaftliche n Erfolgen des Regimes legitimieren zu könne n glaubte. Tätigkeitsbericht e der 
Betriebe in der Zeit belegen diese Erfolge keineswegs. So zeichne t der Rechenschaftsberich t 
der Vereinigten Stahlwerke Kladn o für 1961 ein außerordentlic h düstere s Bild der Ent -
wicklung der Produktio n und konstatier t schwerwiegende , seit 1960 andauernd e Defizite 
bei der Planerfüllun g hinsichtlic h der Bruttoproduktion , des Sortiment s und der Qualitä t 
der Produkte , des Investitionsrückflusse s und der Arbeitsproduktivität . Hoh e Produk -
tionsausfälle versursachte n die Störanfälligkei t der veralteten Hochöfe n und technische n An-
lagen sowie die quantitati v und qualitati v unzureichend e Rohstoffversorgun g des Betriebes. 
SOA, Prag. Betriebsarchi v Poldi/Vereinigt e Stahlwerke Kladno , Karto n 29, 1951-1965. 
Kurze r Berich t über die Tätigkeit des Unternehmen s im Jahr 1961. 
Die Tabelle erfaßt -  entsprechen d dem Charakte r der Einheitsgewerkschaf t -  nich t nur Be-
triebsklubs in der Industrie , sonder n in allen Beschäftigungsbereichen . In der Vorlage sind 
die Betriebe einzeln ausgewiesen; danac h ist deutlich , daß die Verteilung der Präferen -
zen auf die verschiedene n Filmarte n von einem Beschäftigungsbereic h zum andere n kaum 
schwankte . 
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tunge n ohn e Alkohol " in den Betriebsklubs. 48 Legt ma n die gewerkschaftlich e Kri -
tik zugrunde , scheitert e die ursprünglich e Zielsetzun g der Klubs vor allem daran , 
daß sie vielfach kommerzialisier t un d an das ortsüblich e Unterhaltungsangebo t her -
angeführ t wurden . Häufi g diente n die Betriebsklub s als Sprungbret t für Karriere n 
im Unterhaltungsgewerbe . Dort , wo die Klubs die ihne n gestellte Aufgabe einiger-
maße n erfüllten un d in vielfältiger Weise die Notwendigkei t der Steigerung , techni -
schen Verbesserun g un d Rationalisierun g der Produktio n bewußt zu mache n such-
ten un d die sozialistische Symbiose von Arbeit, Kultu r un d Freizei t praktizierten , 
beruht e dies nac h Auffassung der Gewerkschafte n in viel zu geringem Maß e auf der 
Eigeninitiativ e un d dem Engagemen t der Arbeiter , sonder n war das Ergebni s büro -
kratische r Anweisung durc h bezahlt e Gewerkschaftsfunktionäre , die in zahlreiche n 
Betriebe n die in diesem Bereich ehrenamtlic h Tätigen allmählic h zurückdrängten. 49 

Ein abschließende s Urtei l darüber , wie attrakti v die Klubs in ihre r nichtintendierte n 
For m als Or t der Geselligkei t un d Unterhaltun g für die Arbeiter waren , ist noc h 
nich t möglich. 50 Immerhi n ist zu erkennen , daß jüngere Arbeiter jedenfalls in den 
sechziger Jahre n wenig Neigun g verspürten , ihre Freizei t in den Betriebsklub s zu 
verbringen , un d professionel l betrieben e Einrichtunge n der Unterhaltungsbranch e 
bevorzugten 5 1 un d daß in den großen Städte n konkurrierend e Freizeitangebot e all-
gemein ein geringes Interess e an den Klubs begründeten : U m die Mitt e der fünf-
ziger Jahr e gehörte n von den 1200 Arbeiter n der Prage r Waggonfabrik Tatr a nu r 
run d 60 dem Betriebsklu b des Werkes an, un d in einigen andere n Prage r Industrie -
unternehme n lagen die Verhältniss e ähnlich. 52 Schließlic h besteh t kein Zweifel daran , 
daß der Integrationseffek t der Klubs -  in ihre r geplante n politische n ode r nicht -
geplante n unpolitische n For m - an der Wohnsituatio n un d der Sozialstruktu r der 
Industriearbeiterschaf t seine Grenze n fand. Mi t den pendelnde n Arbeiter n konnte n 
die Klubs nich t rechnen . Scho n vor 1948 wurde in der Diskussio n über das Konzep t 
der Betriebsklub s am Beispiel von zeh n Fabrike n in kleinere n Städte n Böhmen s dar -
auf hingewiesen , daß die kovorolnici, die dor t 20-3 5 Prozen t der Belegschaft aus-
machte n un d bis zu 40 km von ihre r Arbeitsstätt e entfern t wohnten , praktisc h aus 
den Klubs ausgeschlossen wurden , dami t aber gerade diejenige Grupp e nich t erfaßt 
werden konnte , dere n kulturelle s Nivea u nac h zeitgenössische r Einschätzun g im all-
gemeine n unte r dem der städtische n Industriearbeite r lag.53 

Vgl. dazu den Bericht über die Jahreskonferenze n der Betriebsklubs im Jahr 1962 für die 
Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 26.2.1963. VOA, Prag. 
ÚRO-PŘ , Karto n 62, Nr . 376 1/2, Beilage II . 
Vgl. H e u m o s : K sociálním dějinám 35f. -  VOA, Prag. ÚRO-PŘ , Karto n 58, Nr.36 2 
III/l . Informationsberich t über die Jahreskonferenze n der Betriebsklubs im Jahr 1961 für 
die Sitzun g des Vorstandes des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 20.3.1962. 
Die (noc h nich t abgeschlossene) Auswertung eines Bestande s von Protokolle n von Be-
triebsratssitzunge n zeigt die Tendenz , daß die Betriebsklubs nich t allzuoft auf der Tages-
ordnun g dieser Sitzungen standen , obwohl die Betriebsrät e das Aufsichtsorgan der Klubs 
waren. 
Vgl. dazu die in Anm. 48 und 49zit. Berichte . 
Vgl. dazu den in Anm. 44 zit. Bericht über die Tätigkeit der Betriebsklubs in Prag. 
H o k e š: Podnikov é kluby 23. 
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In einem andere n Kontex t als die Problemati k der Schichtarbei t zeigt auch das 
Beispiel der Betriebsklubs , daß von einem direkten , politisch-ideologisc h formie -
rende n Zugriff der kommunistische n Machtapparat e auf die Arbeiterschaf t jeden-
falls nac h 1953 keine Red e sein kann , um die eingangs formuliert e Kriti k an der 
verbreitete n Definitio n kommunistische r Mach t aufzunehmen . Di e unmittelba r 
durc h die Währungsrefor m vom 30. Ma i 1953 ausgelöste Streikwelle , die sich über 
zwei, dre i Jahr e hinwe g in zunehmende n kollektiven Widerstands - un d Protest -
aktione n der Arbeiter angebahn t hatte, 54 zwang die Parte i zu der Einsicht , daß 
Disziplinierung , massive ideologisch e Formierungsversuch e un d vor allem die poli-
tische Justiz , mit der die KPTsc h währen d des ersten Fünfjahresplan s 1948-1953 in 
einem bisher allerding s noc h nich t quantifizierbare n Ausmaß gegen die Arbeiter 
vorging, 55 nich t einma l kurzfristig den erwünschte n Anpassungseffekt ausübten . 
Nicht s zeigt das schlagende r als die Reaktio n auf den Übergan g der Parte i zu blan-
kem Terror : Wenige Woche n nac h der brutale n Niederschlagun g der Juni-Revolt e 
gegen die Währungsrefor m flackerten  im Gebie t um Mos t (Brüx) erneu t Streiks 
auf.56 De r allmählich e Kurswechsel , den die Parte i in der Folgezei t vornahm , 
äußert e sich nich t allein -  um hier nu r Punkt e zu nenne n - im Verzicht auf Massen -
kampagne n zur Erhöhun g der Arbeitsnormen , die besonder s 1951 für industrial 
unrest größte n Ausmaße s gesorgt hatten , sonder n auch in einem sich wandelnde n 
Verhältni s zum kollektiven Protes t der Industriearbeiter . Di e wütende n Reaktione n 
von KPTsch-Funktionäre n auf innerbetriebliche n Aufruhr , auf Widerstan d un d 
Streiks wie beispielsweise im Juli 1951 in der Brünne r Zbrojovka , als die Arbeiter in 
der Motorenbauhall e eine Erhöhun g der Norme n verweigerten un d ein aufgebrach -
ter Parteifunktionä r zu einem „zweite n Februar " un d dazu aufforderte , „di e Flinte n 
zu nehme n un d zu schießen", 57 wichen in den folgenden Jahre n eine r zurückhalten -
den Einstellung : Seit 1954 wurd e in den für die Funktionär e der Parte i bestimmte n 
Bulletin s un d Mitteilungsblätter n wie Stranick á informac e un d Informačn í bulletin 
vergleichsweise sachlich , meisten s unte r eine r besondere n Rubri k un d gelegentlich 
kommentarlo s über Protestaktione n un d Streiks der Industriearbeite r berichtet. 58 

Im Überblic k dazu H e u m o s , Peter : Dělnick é stávky v Československu v padesátých 
letech [Arbeiterstreik s in der Tschechoslowake i in den fünfziger Jahren] . Pohledy . Revue 
pro politiku , ekonomii , sociologii a histori i 8 (2000), H . 6, 20-21. 
Ein wesentliche r Teilbereich der politische n Verfolgung von Arbeitern wird im Rahme n 
unseres Forschungsprojekt s von Eva Hoškova (Prag) mit der Erfassung und Auswertung 
der Akten der Staatsgericht e in Prag und Brunn für die Jahre 1948-1952 aufgearbeitet . 
Unte r den wegen „politische r Delikte " verurteilte n Persone n auf der Ebene der Bezirks-
strafgericht e machte n Arbeiter nach der einzigen bisher vorliegenden Fallstudi e knapp 
25 Prozen t aus, Angehörige der Intelligen z rund zehn und Studente n fast sieben Prozent . 
Vgl. Veselka, Miroslav: Komunistick á justice a její oběti ve spisech okresníh o trestního 
soudu v Praze 1949-1951 [Die kommunistisch e Justiz und ihre Opfer in den Akten des 
Bezirksstrafgericht s in Prag 1949-1951]. Pražský sborník historick ý 27 (1994) 145-179. 
H e u m o s : Dělnick é stávky 20. 
Zit . nach dem Berich t des Instrukteur s des Kreisgewerkschaftsrate s Brünn-Gottwaldo v Jan 
Mot l über den Stand der Überprüfun g der Arbeitsnorme n vom 18.7.1951. VOA, Prag. 
ÜRO-Org. , Karto n 110, Nr . 385 b. 
Vgl. beispielsweise Stranick á informac e Nr . 104 vom 14.10.1954 mit einem Berich t über 
drei Bauarbeiterstreik s in Prag. SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 19/13, Bd. 3, Nr . 17. 
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Abb. 2: Funktionär der KPTsch beim Überreichen eines Parteiausweises (1960) 
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Abb. 3: Brigade der sozialistischen Arbeit in einer Textilfabrik in Eger (1957) 
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5. Obwoh l „Überzeugungsarbeit " der Parte i (un d der Gewerkschaften ) unte r den 
Arbeiter n nac h den Erfahrunge n des Jahre s 1953 im ganzen ein alternativlose s Kon -
zept war, es auf diesem Weg allerding s -  wie am Beispiel der Schichtarbei t gezeigt -
nu r sehr langsam voranging , griff die KPTsc h in spätere n Phase n in manche n Fälle n 
doc h wieder auf den Versuch zurück , zur Formierun g der Industriearbeiterschaf t 
massivere Mitte l einzusetzen . In diesen Zusammenhan g gehör t das Dauerproble m 
der schlechte n Arbeitsmoral , mit dem sich Partei , Gewerkschafte n un d Betrieb e seit 
1945 beschäftigen mußten . Es soll hier etwas ausführliche r dargestell t werden . Un s 
interessier t dabe i vor allem, wie die untere n gewerkschaftliche n Funktionärskade r 
un d die Arbeiter selbst mit dieser Frag e umgegange n sind un d was dieser Umgan g 
über das soziale Milieu der Arbeiter aussagt. 

Di e quantitativ e Erfassun g des Problem s ist schwierig, da die einschlägigen Sta-
tistiken das hier zunächs t interessierend e „unentschuldigt e Fehle n am Arbeitsplatz " 
meisten s nich t gesonder t ausweisen; sie benutze n vorwiegend den breiteren , dabe i 
aber keineswegs einheitlic h definierte n Begriff der „Absenz" , unte r dem „Blau -
machen " mit Fehle n aufgrun d von Krankheit , Arbeitsunfall , Freizeitausgleich , aus-
wärtiger Schulung , Militärdiens t etc . zusammengefaß t wird. Fü r eine grobe Orien -
tierun g mögen die folgenden Zahle n genügen : 1948 macht e unentschuldigte s Fehle n 
am Arbeitsplat z in der CSR 6,5 Prozen t des jährliche n Arbeitszeitvolumen s aus, 5 

1952 lag der gleiche Wert in den großen Betriebe n bei dre i Prozent. 6 0 Gan z er-
heblich e Abweichunge n ergaben sich u.a . aus der spezifischen Sozialstruktu r der 
Industriearbeiterschaft : Im Bauwesen , das in hohe m Maß e kovorolnici beschäf-
tigte, 61 konnte n in den fünfziger Jahre n währen d der Aussaat- un d Erntemonat e 
Spitzenwert e bis zu 40 Prozen t erreich t werden , wie für die Baubetrieb e in Písek 
(Pisek ) 1956 auf einem Aktiv von Bezirksfunktionäre n der Gewerkschafte n berich -
tet wurde. 6 2 Im gleichen Zeitrau m betru g die industriell e Absenz - von einem 
Industriezwei g zum andere n schwanken d - zwischen zeh n un d 20 Prozent , doc h 
zeigen detailliert e statistisch e Angaben für einzeln e Betriebe , daß die bulači (Bum -
melanten ) dabe i nich t ins Gewich t fielen: Bei zwei Schichte n in den Eisenwerke n in 
Vítkovice mit einer Fehlbelegun g von jeweils 30 Prozen t (April 1953) hätt e unent -
schuldigte s Fehle n am Arbeitsplat z allein, unte r Ausschluß aller andere n Faktore n 
der Absenz, diesen Antei l auf 3,5 bzw. 2,5 Prozen t herabgedrückt, 64 also etwa auf die 

Be inhauerová , Anna: Pracovn í morálka a výkonnost v průmyslové výrobě v českých 
zemích v obdob í dvouletky [Arbeitsmora l und Leistungsfähigkeit in der industrielle n 
Produktio n in den böhmische n Länder n währen d des Zweijahresplans] . Slezský sborník 88 
(1990), H . 2, 131-136, hier 133. 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 14, Nr . 160. Protokol l der Sitzun g des Vorstande s des 
Zentralrate s der Gewerkschafte n vom 4.9.1952. 
Im Jahr 1953 machte n die kovorolnici 45-50 Prozen t aller Arbeiter in der Bauindustri e 
der böhmische n Lände r aus, in der Slowakei waren es zur gleichen Zeit etwa 70 Prozent . 
Vgl. Kal inová : Vývoj struktur y a postaven í 1027. 
VOA, Prag. KOR , Karto n 75/1956, Nr . 138/1 . Bewertun g der allgewerkschaftliche n Aktive 
der Bezirksfunktionär e vom 6.-20.7.195 6 in allen Bezirken des Kreises České Budějovice. 
Kal inová : Vývoj struktur y a postaven í 1045. 
VOA, Prag. ÚRO-VMP , Karto n 2. Bericht e aus den Brigaden. Bericht e über sozialistischen 
Wettbewerb 1953 (Závod Vysoké péče Vítkovických železáren Klement a Gottwalda) . 
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oben für 1952 angegeben e Größenordnung . Da s eigentlich e Proble m der schlechte n 
Arbeitsmora l lag demnac h nich t bei denen , die der Vorstan d des Zentralrate s der 
Gewerkschafte n als „parasitär e Elemente " skandalisierte, 65 sonder n versteckt e sich 
hinte r dem hohe n Krankenstand , der in der Absenzbilan z am stärkste n zu Buch e 
schlug. 66 

Mi t der Regierungsverordnun g vom 3. Jun i 1953 wollte die KPTsc h - mitte n in 
den Unruhe n nac h der Währungsrefor m - den großangelegte n Versuch unterneh -
men , das Proble m der mangelnde n Arbeitsdisziplin mit einer Reih e rigider Maß -
nahme n un d mit drakonische n Strafen unte r Kontroll e zu bekommen . Dre i Tage 
späte r konnt e die Gewerkschaftsspitz e Parte i un d Regierun g mit dem Hinwei s auf 
die explosive Situatio n in der Arbeiterschaf t dazu bewegen, den Regierungsbeschlu ß 
wieder zurückzunehmen ; sie lud sich nu n allerding s selbst die „volle Verantwor -
tung " für die Lösun g des Problem s auf.67 Ein e grundlegend e Besserun g tra t jedoch 
in den folgenden Jahre n nich t ein, un d die Parteiführun g übt e imme r wieder heftige 
Kritik : Noc h der Berich t des ZK der KPTsc h zum XII . Parteita g im Dezembe r 
1962 geißelte die Verletzun g der „Staatsdisziplin" , d.h . der Arbeitsmoral , als eine 
der „wesentliche n Ursache n der unbefriedigende n Effektivität unsere r Volkswirt-
schaft". De r Zentralra t der Gewerkschafte n gab diese Vorwürfe an seine Betriebs -
organisatione n weiter, die, wie er meinte , in diesem Punk t nich t energisch genug 
handelte n un d ihre institutionelle n Möglichkeite n (Disziplinarkommissionen , 
„Genossengerichte " etc. ) nich t ausschöpften. 69 

In der Tat bieten die Betriebsrät e bzw. die gewerkschaftliche n Betriebsausschüss e 
in dieser Hinsich t -  wohl auch in Abhängigkeit vom Arbeitskräftebedar f des je-
weiligen Betriebes 70 -  ein äußers t uneinheitliche s Bild. Manch e plädierte n für eine 
beträchtlich e Verschärfun g der gängigen Strafpraxi s (Lohnabzu g bzw. Geldstrafe , 
Relegierung , Urlaubskürzun g etc.) , ander e nahme n es weit weniger genau : In einem 
Betrie b im nordwestböhmische n Záluž í (Zaluži) , in dem jahrelan g monatlic h im 
Durchschnit t 400 Schichte n unentschuldig t versäum t wurden , behandelt e der Be-
triebsausschu ß innerhal b von zwei Jahre n nu r 50 Fälle von Absentismus. 71 Di e 

VOA, Prag. ÚRO-PŘ , Karto n 65, Nr . 384 1/3, Beilage II . Berich t über die Verletzung der 
Arbeitsdisziplin durch unbegründete s Versäumen von Arbeitsschichte n (für die Sitzun g des 
Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 23.7.1963). 
VOA, Prag. ÜRO-Sekr . II , Karto n 75, Nr . 240/5 . Informatio n für Genosse n Hniličk a über 
den Stand der Verkürzun g der Arbeitszeit. Entwicklun g der Absenz und der Fluktuatio n 
im ersten Quarta l 1957. In der gesamten Industri e macht e danac h die Absenz etwas mehr 
als zehn Prozen t aus; auf „unbegründete " Absenz entfielen davon 0,8 Prozent , auf Absenz 
wegen Krankhei t und Arbeitsunfall 7,8 Prozent . 
Ausführlich dazu S tá tn ík , Dalibor : Sankčn í pracovn í právo v padesátýc h letech : Vládní 
nařízen í o opatřeníc h prot i fluktuaci a absenci č. 52/1953 Sb. [Arbeitsrech t und Sanktione n 
in den fünfziger Jahren : Die Regierungsverordnun g über Maßnahme n gegen Fluktuatio n 
und Absenz Nr . 52/1953 Sb.]. Prah a 1994 (Sešity Ústavu pro soudobé dějiny 17). -  Das 
Zita t nach einer Mitteilun g in der Gewerkschaftspresse . Vgl. Odborá ř 6 (1953), Nr . 14, 617. 
Vgl. dazu die Einleitun g zu dem in Anm. 65 zit. Bericht . 
Ebenda . 
So die Vermutun g des Zentralrate s der Gewerkschaften . Ebenda . 
Ebenda . 
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Akten der Disziplinarkommissio n der Pilsene r Skoda-Werk e in den frühe n fünf-
ziger Jahre n zeigen, daß die Kommissio n ihre härtest e Strafe, die Empfehlun g zur 
Einweisun g in ein Erziehungslager , nu r in Fälle n lang anhaltende r Arbeitsbummele i 
un d erst nac h Ausschöpfun g aller andere n Mitte l aussprac h un d es im übrigen bei 
abgestuften Verweisen un d kleinen Geldstrafe n beließ. 72 Auch die Betriebszell e der 
KPTsc h im gleichen Werk war häufig der Meinung , daß „Staatsdisziplin " nich t über 
alles gehe: Da s Parteimitglied , das vom Werk als Brigadier in ein Kohlenrevie r ent -
sand t wurde un d stattdesse n nac h Haus e fuhr, konnt e -  bei eine r im übrigen un -
auffälligen Kaderakt e -  mi t dem wohlwollende n Eingreife n der kommunistische n 
Betriebsorganisatio n in das Disziplinarverfahre n rechnen. 73 

Wo nebe n den unterste n Gewerkschaftsfunktionäre n die Arbeiter selbst an Maß -
nahme n gegen die Absenz beteiligt wurden , ändert e sich das Bild nicht . Di e bereit s 
vor 1953 eingeführte n soudružské návštěvy (Genossenbesuche) , d.h . Hausbesuch e 
von Gewerkschaftern , Angestellten der Krankenversicherun g un d Arbeiter n bei 
krankgeschriebene n Arbeitern , eine Einrichtung , die an die (erfolglosen ) „Laien -
kontrolleure " unte r der nationalsozialistische n Kriegswirtschaf t im Protektora t 
Böhme n un d Mähre n anknüpfte, 74 verbuchte n gewiß Erfolge: Im Hüttenbetrie b 
der Škoda-Werk e wurde bei Genossenbesuche n im ersten Dritte l des Jahre s 1957 
festgestellt, daß jeder fünfte der insgesamt 607 Arbeiter , die sich in diesem Zeit -
rau m krankgemelde t hatten , nich t kran k war' 75 Di e Kreisgewerkschaftsrät e setzte n 
den n auch vor allem auf diese For m der Kontrolle, 76 die jedoch keineswegs syste-
matisc h un d in dem „von oben " geforderte n Umfan g angewand t wurde. 7 7 Teile der 
Industriearbeiterschaf t plädierte n zwar -  wie ihre betriebliche n Vertretungsorgan e -
für ein härtere s Vorgehen gegen Arbeitsunwillige, 78 un d dies vermutlic h auch des-
halb , weil Absenz bei vielen Arbeitsprozesse n die eigenen Verdienstmöglichkeite n 

So wurde 1951 beispielsweise ein Hilfsarbeite r dem zuständige n Nationalausschu ß zur 
Einweisun g in ein Erziehungslage r übergeben , der binne n eines Jahre s 58 Schichte n unent -
schuldigt versäumt hatte . Škoda- Archiv, Pilsen. ZVIL 178, osob 987. 
Škoda- Archiv, Pilsen. ZVIL 178, osob 987. Protokol l der Sitzun g der Disziplinarkom -
mission vom 25.3.1950. Kaderbegutachtun g der Betriebsorganisatio n der KPTsch (Ver-
fahren Josef Brada) . 
Bundesarchiv-Militärhistorische s Archiv, Freiburg . Bestand Rüstungskommand o Brunn , 
RW 22/40 . Kriegstagebuch Brunn , 1.1.1944 bis 31.3.1944. Aktenvermer k über Bespre-
chun g betr. den hohe n Krankenstan d der Waffenwerke Brunn AG, Werk I, am 27.1.1944, 
43. 
Škoda- Archiv, Pilsen. RO H 15, PV 1963. Genossenbesuch e im Hüttenbetrie b vom 1.1. 
1957 bis 25.4.1957. 
VOA, Prag. KOR , Karto n 81/1956, Nr . 144. Bericht für die Sitzun g des Vorstandes des 
Kreisgewerkschaftsrate s Olomou c (Olmütz ) am 28.2.1956. 
VOA, Prag. ÚVOS, Horníci , Karto n 23, 1954. Delegationsberichte . Verzeichni s der im 
Revier Pilsen am 7.12.1954 durchgeführte n Aufgaben. 
Vgl. dazu den undatierte n Bericht über die Reaktione n der Arbeiterschaf t (u. a. in sieben 
Prager Betrieben ) auf die Zurücknahm e der Regierungsverordnun g vom 3.6.1953 über 
Maßnahme n gegen Fluktuatio n und Absenz, in: Informačn í bulletin , Sondernumme r Jun i 
1953, 1-2. Dieses interne , in den fünfziger Jahre n nur für hoh e Gewerkschaftsfunktionär e 
bestimmt e Mitteilungsblat t wurde seit 1952 vom Sekretaria t des Zentralrate s der Gewerk -
schaften herausgegeben . 
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beeinträchtigte. 79 Di e Frag e der Beteiligun g an den Genossenbesuche n führt e aber 
unte r den Arbeiter n zu heftigen Kontroversen. 80 Di e Metallarbeite r in Hloubětí n 
(Hloubětin ) verweigerten die Teilnahm e an den Kontrolle n un d erklärten , „da ß der 
Arbeite r gegenüber dem Arbeite r nich t den Poliziste n spielen wird".8 1 Schließlic h ist 
deutlich , daß auch in der gewichtigen Frag e der Absenz Wohnsituatio n un d Sozial-
struktu r eines großen Teils der Industriearbeite r ihre Erfassung, Kontroll e un d Dis -
ziplinierun g einschränkten . In einer Plenarsitzun g des Betriebsrate s der Skoda -
Werke im Novembe r 1952 hieß es, ma n führe zwar Genossenbesuch e durch , habe 
aber kein Gel d für Fahrkarten , um die in den Landgemeinde n wohnende n Arbeiter 
aufsuche n zu können. 8 2 Dies e stellten 1957 run d 40 Prozen t der gesamten Beleg-
schaft des Pilsene r Werkes. 83 

Unser e Skizze der Absenzproblemati k würde durc h weitere Detail s nich t an 
klaren Konture n gewinnen . Es bleibt der Eindruc k des „Durchwursteins " un d des 
unvermittelte n Nebeneinander s rigider un d „benevolenter " Einstellunge n un d Kon -
zepte . Diese n lag gleichwoh l ein stillschweigender , wenn auch nu r negati v definier -
ter Konsensu s zugrunde , der Industriearbeite r un d Gewerkschaftsfunktionär e in 
den Betriebe n zusammenschloß . Da s wird erkennbar , als die KPTsc h im April 1961 
mit dem Geset z über die örtliche n Volksgerichte 84 einen Vorstoß unternahm , um 
sich über die staatlich e Verwaltun g einen direkte n Zugriff auf die Bearbeitun g der 
Arbeitsmoralproblemati k zu verschaffen. Im Anschlu ß an die in der Verfassung 
vom Juli 1960 erklärt e Absicht, Kompetenze n staatliche r Organ e auf gesellschaftlich e 
Organisatione n übertrage n zu wollen un d dabei auch eine „Vergesellschaftung " des 
Justizwesen s anzustreben , sollten die Volksgerichte „wenige r schwerwiegend e Ver-
letzunge n der Rechtsordnun g un d kleine Streitigkeite n zwischen den Bürgern " 
verhandeln , sich aber auch der Erziehun g „zu einem sozialistische n Verhältni s zur 
Arbeit" (§ 1, Abs. 2 des Gesetzes ) annehmen . Dementsprechen d wurde die Mehrhei t 
der Gericht e direk t am Arbeitsplat z gegründet . Bis End e 1961 hatte n sich 354 der 
insgesamt 667 in den böhmische n Länder n un d der Slowakei eingesetzte n Volks-
gericht e als „Volksgericht e in den Betrieben " konstituiert. 85 Mi t der Einheitsgewerk -

Bei den Beschlüssen der Disziplinarkommissione n in den Betrieben spielte dieser Punk t 
eine strafverschärfend e Rolle. Vgl. dazu den Beschluß der Disziplinarkommissio n der 
Škoda-Werk e vom 9.4.1952 gegen einen Metallarbeiter , von dessen Arbeitsleistun g der 
Verdienst von acht angelernte n Arbeiterinne n abhing. Škoda- Archiv, Pilsen. ZVIL 181, 
osob 996. 
VOA, Prag. KOR , Karto n 81/1956, Nr . 144. Bericht für die Sitzun g des Kreisgewerk-
schaftsrate s Olomou c am 28.2.1956. 
VOA, Prag. KOR , Karto n 83/1956, Nr . 146. Bericht der Abteilung für Wohnungs - und 
soziale Fragen des Kreisgewerkschaftsrate s Prag vom 4.9.1956 über die Kontroll e der 
Kollektivverträge im ersten Halbjah r 1956. 
Skoda-Archiv , Pilsen. ZVIL 1457, PV 33. Protokol l der Plenarsitzun g des Betriebsrate s 
vom 5.11.1952. Vgl. dazu auch Anm. 23. 
Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 9, PV 1445. Protokol l der Sitzun g des gewerkschaftliche n 
Betriebsausschusse s vom 31.8.1957. Vgl. Anm. 23. 
Geset z Nr . 38/1961 Sb. 
VOA, Prag. ÚRO-PŘ , Karto n 58, Nr . 361 HI/4 . Bericht über die Tätigkeit der Organe des 
RO H bei der Konstituierun g und dem Wirken der örtliche n Volksgerichte für das Jahr 
1961. Beilage II , Tabelle 1. 
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schaf t als derjenige n gesellschaftliche n Organisa t ion , die die „Volksnähe " de r Just i z 
in de n Betr iebe n poli t isc h trage n u n d in prakt isch e M a ß n a h m e n umse tze n sollte, 8 6 

bracht e die G r ü n d u n g de r Volksgericht e in de n Betr iebe n zugleic h die staatlich e 
Verwaltun g in s Spiel : Z u m eine n entschie d de r zuständig e Bezirksnat ionalausschu ß 
definiti v übe r die Einse tzun g eine s Volksgerichte s a m Arbeitsplatz , z u m andere n lag 
da s Recht , die Volksrichte r in ih re m A m t zu bestätigen , beim lokale n Na t iona l -
ausschuß. 8 7 D i e Volksrichter , die sich überwiegen d au s Arbei te r n u n d durchschni t t -
lich zu eine m Dri t te l au s ehemalige n Volksrichter n an de n Bezirksgerichte n rekru -
tierten , w u r d e n durc h die Belegschaf t des Betriebe s aufgrun d eine r Kandidatenl is t e 
gewählt , die de r Betr iebsausschu ß de r Gewerkschaf te n zusammenste l l te . 8 8 

Zie l des Gesetze s war kein e f lächendeckende , sonder n die bedarfsorientiert e Er -
r ich tun g v on Volksgerichten. 8 9 U n t e r diese m Aspekt u n d angesicht s de r D imens io n 
de s P r o b l e m s 9 0 erschein t die bis 1963 auf vermut l ic h übe r 400 angestiegen e Zah l de r 
Volksgericht e in de n Bet r ieben 9 1 als gerin g u n d läß t auf Abwiegeln vor O r t schlie -
ßen , da s sich nac h de r Einse tzun g eine s Gericht s fortsetzte : Da s zeigte sich bei-
spielsweise in de n Maschinenbaufabr ike n des Na t i ona lun t e rnehmen s Dubn ic a na d 
Vahom , wo de r Betr iebsausschu ß de r Gewerkschaf te n da s Ger ich t offen boyko t -
t ier te . 9 2 Die s lag zunächs t auc h daran , da ß de r zuständig e Bezirksnat ionalausschu ß 
die G r ü n d u n g des Ger icht s einfac h diktiert e u n d sich nich t an die vereinbarte n 
Modal i tä te n des Gründungsprozesse s hielt . 9 3 D e r Widers tan d formiert e sich dan n 

Vgl. dazu den Beitra g des Leiter s der Abteilun g für Arbeitsrech t im Zentralra t der Gewerk -
schaften M a ř í k, Vladimír : Místn í lidové soud y v závodec h [Di e örtliche n Volksgerichte in 
den Betrieben] . Odborá ř 14 (1961), Nr . 13, 709-713 . 
VOA, Prag . ÚRO-PŘ , Karto n 53, Nr . 348 1/2. Informationsberich t übe r die Aufgaben des 
R O H bei der Gründun g un d Tätigkei t der örtliche n Volksgerichte (für die Sitzun g des 
Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 6.6.1961) . 
E b e n d a . Im Mittelslowakische n Kreis stellten Arbeiter fast 60 Prozen t der gewählten 
Volksrichter , über 26 Prozen t gehörte n zur „arbeitende n Intelligenz" . 
Vgl. dazu den in Anm . 85 zit. Bericht . 
In dem in Anm . 87 zit. Berich t wird zwar das Ausmaß „nichtsozialistische n Verhaltens " in 
den Betriebe n als Residualgröß e dargestellt , doc h läßt der organisatorisch e Aufwand bei der 
Errichtun g der Volksgerichte auf eine ander e Einschätzun g schließen . Nebe n dem gesam-
ten organisatorische n Appara t des R O H waren die Generalstaatsanwaltschaft , das Innen -
ministerium , der Tschechoslowakisch e Jugendverban d un d das durc h das Z K der KPTsc h 
mit der Koordinierun g beauftragt e Justizministeriu m an den vorbereitende n Maßnahme n 
zur Einsetzun g der Gericht e beteiligt . 
Zu m 31.3.1963 bestande n insgesamt 879 örtlich e Volksgerichte . VOA, Prag . ÚRO-PŘ , 
Karto n 66, Nr . 390 1/3. Berich t übe r die Tätigkei t der Organ e des R O H bei der Festigun g 
der sozialistische n Gesetzlichkei t un d bei der Entfaltun g der Tätigkei t der örtliche n Volks-
gericht e (für die Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 20.11. 
1963). Nac h Tab. 1 des in Anm . 85 zit. Bericht s entfie l etwa die Hälft e der örtliche n Volks-
gericht e auf Volksgerichte in den Betrieben . 
VOA, Prag . Strojírenství , Karto n 55, 1962. Berich t über die Tätigkei t des örtliche n Volks-
gerichte s in den Maschinenbau - un d metallurgische n Betriebe n des Nationalunternehmen s 
Dubnic a nad Vahom von der Gründun g bis zum 15.4.1962. 
Nac h dem in Anm . 92 zit. Berich t wurde n die Betrieb e in Dubnic a nad Vahom für die 
Gründun g eines Volksgerichtes „ausgewählt" , vermutlic h von höhere n Gewerkschafts -
organe n in Absprach e mi t dem Bezirksnationalausschuß . Di e Richtlinie n des Zentralrate s 
hatte n vorgesehen , daß die Initiativ e zur Konstituierun g der Volksgerichte in den Betriebe n 
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aber offenbar gegen die Politik des Zentralrates der Gewerkschaften. Dieser stellte 
Ende 1961 fest, daß die gewerkschaftlichen Betriebsorganisationen zu wenig Ini-
tiative entwickelten, um das Interesse der Belegschaft an der Arbeit der Gerichte 
zu wecken, und geringe Bereitschaft zeigten, sich selbst - wie gefordert - in deren 
Tätigkeit einzuschalten und damit die Autorität der Gerichte zu heben. Zwei Jahre 
später warf die Gewerkschaftsführung ihren Betriebsorganen „schwerwiegende 
Mängel" bei der Zusammenarbeit mit den Gerichten vor; diese seien in den Be-
trieben „isoliert".94 Schärfer und spezifischer war die Kritik an den Volksgerichten 
selbst, die das hauptsächliche Interesse des Zentralrates erkennen läßt, das der 
Stoßrichtung des Gesetzes vom 18. April 1961 folgte: Im Kampf gegen die schlechte 
Arbeitsmoral müßten die Volksgerichte in den Betrieben künftig eine „weit größere 
Rolle" spielen, heißt es in einem Bericht der Gewerkschaftsführung vom November 
1963. 5 Zwar habe das Engagement der Volksgerichte in dieser Frage allmählich 
zugenommen, es sei aber weit davon entfernt, „die Einhaltung der Arbeitsdisziplin 
in den Betrieben in einem bedeutenderen Maße zu beeinflussen".96 

Vor allem aber mußte sich der Zentralrat der Gewerkschaften eingestehen, daß das 
grundlegende Zielkonzept des Gesetzes, nämlich die Arbeiter selbst, ausgestattet mit 
der Autorität eines Volksrichters, gegen ihre Arbeitskollegen zu mobilisieren, und 
zwar bei allen vor den Volksgerichten verhandelten Delikten, vollständigen Schiff-
bruch erlitten hatte. Aus den in Tabelle 3 zusammengestellten Angaben geht klar 
hervor, daß die örtlichen Volksgerichte (die Volksgerichte in den Betrieben sind nicht 
gesondert ausgewiesen) nur in einem verschwindend geringen Ausmaß selbst den 
Anstoß zur Einleitung eines Verfahrens gegeben haben, nämlich in wenig mehr 
als zwei Prozent aller Fälle. Über 90 Prozent der Verfahren vor den Volksgerichten 
initiierten staatliche Institutionen: die Gerichte und Staatsanwaltschaften, die Polizei 
und die Strafkommissionen der Nationalausschüsse. Der Vorstoß der KPTsch über 
die staatliche Verwaltung und den Zentralrat der Gewerkschaften provozierte so-
mit eine „Vereinheitlichung" der disparaten Methoden im Umgang mit der Arbeits-
moralproblematik in der Form einer deutlichen Abwehrhaltung gegen Interven-
tionen von außen, deren Exekution zwar aufgrund der Machtverhältnisse nicht oder 
nur in geringem Maße abgeblockt werden konnte, die man aber als Aufforderung 
zur Entwicklung von Eigeninitiative völlig ins Leere laufen ließ. Nach zweijähriger 
Tätigkeit der Volksgerichte in den Betrieben mußte die Gewerkschaftsführung außer-
dem feststellen, daß nur zehn Prozent der vor den Betriebstribunalen verhandelten 
Fälle Fragen der Arbeitsdisziplin betrafen.97 

Inwieweit bei der Abschottung gegen äußere Eingriffe die Erinnerung an die 
frühen fünfziger Jahre eine Rolle spielte, als die Staatsorgane mit einer Mischung aus 
sozialistischer austerity, kleinbürgerlichem Puritanismus und nacktem Terror 

vom jeweiligen gewerkschaftlichen Betriebsausschuß ausgehen sollte. Vgl. Beilage II zu 
dem in Anm. 87 zit. Bericht. 
Vgl. dazu den in Anm. 91 zit. Bericht. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Vgl. dazu den in Anm. 65 zit. Bericht. 



Tabelle 3: Verteilun g der Anträge auf Einleitun g des Verfahren s vor den örtliche n Volksgerichten auf die antragstellende n Institutione n 
vom 1.7. bis 31.12.1961 

Gericht e un d 
Staatsanwalt -

schaften 
Polize i 

National -
ausschüsse u.a . 
Organisatione n 

Bürger 
Örtlich e 
Volks-

gericht e 
insgesamt 

Prag-Stad t 
Mittelböhmische r Kreis 
Südböhmische r Krei s 
Westböhmische r Krei s 
Nordböhmische r Krei s 
Ostböhmische r Kreis 
Südmährische r Krei s 
Nordmährische r Krei s 

86 
62 
21 
24 
91 
33 

125 
88 

141 
357 
137 
106 
330 
180 
244 
366 

97 
46 
12 
35 
93 

101 
79 
98 

7 
17 
6 
9 
7 
2 

18 
1 

9 
6 
0 
0 
3 
0 
8 

29 

340 
488 
176 
174 
524 
316 
474 
582 

böhmisch e Lände r 530 1861 561 67 55 3074 

Westslowakischer Krei s 
Mittelslowakische r Krei s 
Ostslowakische r Kreis 

38 
44 
12 

274 
203 
101 

160 
127 
48 

63 
27 
30 

8 
5 

18 

543 
406 
209 

Slowakei 94 578 335 120 31 1158 

insgesamt 624 2439 896 167 86 4252 

i n % 14,7 57,6 21,2 4,4 2,1 100 

Quelle : VOA, Prag. ÚRO-PŘ , Karto n 58, Nr . 361 TU/4 . 
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Jagd auf pflichtvergessen e Arbeiter machten, 98 ist schwer abzuschätzen . Ander e 
Antrieb e kame n wohl aus der „materiellen " Bedeutungsschich t des Betriebspatrio -
tismus , aus der Vorstellun g der Arbeiter , der Betrie b sei ihr „Gemeinbesitz" , in den 
ander e nich t „hineinzureden " hatten : De r Betriebsdirekto r sei für die Produktio n 
verantwortlich , „abe r die Fabri k gehör t un s allen", hieß es im Ma i 1951 in eine r 
Sitzun g des Betriebsrate s der Škoda- Werke, 99 un d so dachte n vor allem auch die 
Bergleut e („De r Schach t gehör t uns"). 1 0 0 Es liegt nahe , daß sich solche Einstellunge n 
keineswegs nu r mit „lauteren " Motive n verbanden . Es hatt e scho n seit den frühe n 
fünfziger Jahre n unte r den Industriearbeiter n un d den kleinen Gewerkschafts -
funktionäre n Tradition , daß sie sich bei Mißstände n in ihre m Betrie b gegen Inspek -
tione n un d Kontrolle n höhere r Gewerkschaftsorgan e abriegelten , un d dies oft 
buchstäblic h genommen : Als sich Mitgliede r eine r Kommissio n des Zentralrate s der 
Gewerkschafte n 1951 in einigen großen Betriebe n selbst davon überzeuge n wollten , 
wie Fraue n in den Arbeitsproze ß eingeglieder t wurde n (wobei es in vielen Fälle n 
skandalö s zuging), wurde n sie in einigen Maschinenbaufabrike n bereit s vom Pfört -
ne r abgewiesen. 101 

6. Di e Volksgerichte in den Betriebe n illustriere n -  pars pro toto -  die institutio -
nelle Malaise des kommunistische n Systems: Seit 1948 läßt sich die Organisatio n der 
innerbetriebliche n Sanktionsberechtigun g (wer kan n was bestrafen ) als ein trial and 
error-Verfahren  bezeichnen , in dem eine institutionell e Neuregelun g auf die an-
dere folgte un d für die Erarbeitun g stabiler Handlungskriterie n kaum Zei t blieb. 
Nu r vier Jahr e vor der Einsetzun g der Volksgerichte waren mit dem Geset z Nr . 24/ 

Vgl. dazu die Tabellen 5, 6 und 7 (95 f.) bei Borák , Mečislav/Ja nák, Dušan : Tábory 
nucen é práce v ČSR 1948-1954 [Zwangsarbeitslage r in der ČSR 1948-1954]. Šenov 1995. 
-  Die Konstruktio n eines Prototyp s des bulač der frühen fünfziger Jahre durch die 
Partei - und Staatsorgan e war in der Tat ganz auf kleinbürgerlich e Moralvorstellunge n und 
Selbstzwangapparature n im Sinne rigider Triebversagun g zugeschnitten . Vgl. dazu die 
„Psychogramme " notorische r Müßiggänger in den Pilsener Škoda- Werken aus dem Jahr 
1953, die diese „Feind e der volksdemokratische n Ordnung " mit etwas stutzerhafte n 
Bonvivants identifizieren , denen der Sinn nach leichten Mädchen , Kartenspielen , Alkohol 
und Zigarette n stand und die es mit sehr wenig Arbeit doch zu einem Wochenendhäusche n 
brachten . Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 14, 4327. Beilage zum Protokol l der außerordent -
lichen Plenarsitzun g des Betriebsrate s vom 29.6.1953. Ob solche Bilder in den erwünsch -
ten Dimensione n Ressentiment s schüren konnten , erschein t mir eher zweifelhaft. Fü r 
hedonistisch e Stimmunge n in der Arbeiterschaf t gibt es Beispiele zuhauf . So trat die 
gesamte Nachtschich t eines Betriebes in Hořic e (Hořitz ) im Oktobe r 1953 statt des Dien -
stes einen „kollektiven Urlaub " an, um sich beim Tanz auf einer Kirmes vergnügen zu 
können.  Am nächste n Tag streikte sie gegen Nachtarbeit . SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 02/4 , 
Bd. 54, Nr . 22, 5-11. Genitale r Sex in den Fabrike n war keineswegs selten, wie die Akten 
der Disziplinarkommissio n der Škoda-Werk e zeigen. Škoda-Archiv , Pilsen. ZVIL 945, UZ 
507. Untersuchun g im Blechpress-Wer k (Jun i 1953). 
Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 13, 669. Protokol l der Plenarsitzun g des Betriebsrate s vom 
28.5.1951. 
Zit . nach dem Protokol l des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n vom 28.5. 
1953. VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 16, Nr . 177. 
VOA, Prag. URO , PaM 1951, Karto n 1. Untersuchun g zu den Schwierigkeiten bei der 
Eingliederun g von Fraue n in den Arbeitsproze ß (Februa r 1951). 
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1957 Sb. Disziplinarorgane am Arbeitsplatz errichtet worden, deren Aufgaben sich 
in der Praxis nicht von denen der Volksgerichte in den Betrieben unterschieden.102 

Es fehlte somit gewiß nicht an institutioneller Differenzierung: Zu Beginn der sech-
ziger Jahre gab es in den Betrieben entweder Volksgerichte oder die eben erwähn-
ten Disziplinarorgane, die Disziplinarkommissionen „alten Stils", wie etwa in den 
Vereinigten Stahlwerken in Kladno, Genossengerichte und - in den großen Unter-
nehmen - auf Werkstatt- oder Abteilungsebene Gremien, bei denen die Sanktions-
berechtigung für Bagatelldelikte lag.103 Die besondere Leistung institutioneller 
Differenzierung - die Ausgliederung spezifischer Handlungskontexte aus dem all-
gemein gültigen Normen- und Sanktionssystem, in denen dann eigene alternative 
Zielvorstellungen formuliert werden können - konnte dabei aber nicht erbracht 
werden. Denn alle genannten Einrichtungen wurden an ein gemeinsames Ziel 
rückgebunden: an das (politische) Ideal einer konformen sozialistischen Einstellung 
zur Arbeit,104 das keine Entscheidungsalternativen erlaubte, die wiederum erst -
durch konkurrierende Handlungsorientierungen - soziale Dynamik ermöglicht 
hätten. Insofern hatte das „Durchwursteln" in der Frage der mangelnden Arbeits-
disziplin, von dem oben die Rede war, durchaus auch seine institutionellen Vor-
aussetzungen. Es leuchtet außerdem ein, daß diese institutionelle Struktur - und sie 
war das Grundprinzip der Organisation des Produktionsprozesses und des diesen 
formierenden und kontrollierenden Apparats105 - in ihrer Undurchsichtigkeit (eine 
Fülle verschiedener Organisationen mit identischem Tätigkeitsbereich) den antibü-
rokratischen Stimmungen in der Arbeiterschaft zusätzlichen Auftrieb gab; sie war, 
wie noch zu zeigen sein wird, der Nährboden für radikal vereinfachende interessen-
politische Vorstellungen der Arbeiter. 

7. Die Arbeitsmoralproblematik führt mit der „negativen" Allianz zwischen 
Arbeitern und Funktionären der betrieblichen Gewerkschaftsorganisationen auf 
die Frage nach der „Eindringtiefe" des Gewerkschaftsapparates in die Industrie-
arbeiterschaft. Das gedachte Ordnungskonzept der Gewerkschaften als dem „Trans-
missionsriemen" der kommunistischen Partei, dem die Einheitsgewerkschaft jeden-
falls seit der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre folgte,106 ist eine Sache. Eine andere 
ist, wie die riesige Masse der Beschlüsse, Instruktionen, Richtlinien und Anwei-
sungen der Gewerkschaftsspitze (und auch der Kreisgewerkschaftsräte) zur Organi-

Beide deckten sich in ihrer Tätigkeit insoweit, als sie vorwiegend Fälle von kleinerem Dieb-
stahl behandelten. 
Škoda-Archiv, Pilsen. ZVIL 180, osob 995. Sitzung der Disziplinarkommission am 17.8. 
1951. 
Vgl. dazu die Einleitung zu dem in Anm. 65 zit. Bericht. 
Ein Musterbeispiel ist in diesem Zusammenhang die Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs in den Betrieben mit der typischerweise immer wiederkehrenden Situation 
der scheiternden Koordinierung der Tätigkeiten einer Vielzahl von Stellen, die alle faktisch 
mit dem „Gesamtproblem" befaßt waren. 
Zu den Kontroversen über die Rolle der Gewerkschaften beim Aufbau des Sozialismus, 
die in den frühen fünfziger Jahren zwischen Parteiführung und Gewerkschaftsspitze aus-
getragen wurden, einige Hinweise in der in Anm. 67 zit. Untersuchung von Státník. 
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sation des Produktionsprozesse s un d zur Gewährleistun g der Planerfüllun g von den 
unterste n Funktionärskader n in die betrieblich e Praxis übersetz t wurde. 1 0 7 

Nac h den Betriebsratwahle n des Jahre s 1954 entfie l in der Industrie 1 0 8 auf 
3,4 Arbeiter ein Funktionär , un d zehn Jahr e späte r ergaben die Wahlen zu den 
gewerkschaftliche n Betriebsausschüsse n mit einem Funktionä r auf 4,1 Arbeiter 
eine nu r leich t verändert e Relation. 109 Solch e Dimensione n lassen sich z.T . auch aus 
der extensiven Beschäftigungspoliti k der Parte i erklären , die die Gewerkschafte n 
zwang, für Zehntausende , die nie zuvor in der Industri e gearbeite t hatten , „Auf-
fangstrukturen " in den Betriebe n zu bilden . Di e organisationstechnisch e Proble -
mati k dieser enorme n Dicht e der gewerkschaftliche n Funktionärskade r in den 
Betriebe n selbst -  allerding s war nu r ein sehr kleine r Teil als bezahlt e Funktionär e 
von Arbeitsleistunge n freigesetzt 110 -  soll hier nich t aufgerollt werden ; sie lag u.a . 
auch in der spezifischen For m der Institutionenbildung , auf die im Zusammenhan g 
mit den Volksgerichten hingewiesen wurde . Hie r ist zusammenfassen d lediglich fest-
zustellen , daß der Effekt dieses massiven Einsatze s von Funktionäre n auch nac h 
Auffassung der Gewerkschaftsführun g gering gewesen ist. Ma n habe zwar in den 
Betriebe n ein „breite s gewerkschaftliche s Aktiv", hieß es in eine r Sitzun g des Vor-
stande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n im Jun i 1953, doc h sei diese gewerk-
schaftlich e Machtpositio n „leide r formal". 111 Im Folgende n werden einige Anlässe 
dieser Kriti k dargestellt , die Parteinahme , offene Unterstützun g ode r verständnis -
volle „Nichtintervention " der betriebliche n Gewerkschaftskade r gegenüber den 
Arbeiter n erkenne n lassen. 

Ersten s ist deutlich , daß die Funktionär e wenig Neigun g verspürten , „unan -
genehme " betrieblich e Erforderniss e an die Arbeiter heranzutragen . Als das ZK der 
KPTsc h 1951 die Einführun g der zweiten un d dritte n Schich t vor allem in der 
Schwerindustri e fordert e (s.o.) , waren zahlreich e betrieblich e Vertrauensleute , 
Werkstättenrät e un d Betriebsrät e im Kreis Úst í n. L. nich t bereit , die Belegschaften 

Ein Mitglied des Kreisgewerkschaftsrat s České Budějovice zählte für die Zeit von der 
kommunistische n Machtübernahm e bis zum Mai 1956 77000 Verordnungen , Kund -
machungen , Richtlinie n und Gesetze , die der Zentralra t der Gewerkschaften , Ministerie n 
und Regierun g zu den Aufgaben der Gewerkschafte n (Organisatio n der Produktion , 
Absicherun g der Planerfüllung , Arbeitsrecht , Krankenversicherun g etc.) herausgegeben 
hatten . VOA, Prag. KOR , Karto n 74/1956, Nr . 137. Plenarsitzun g des Kreisgewerk-
schaftsrate s České Budějovice am 18.5.1956. 
D.h . Energieerzeugung , Hüttenindustrie , Maschinenbau , chemisch e Industrie , Bauwesen, 
Holz - und Papierindustrie , Textilindustrie , Glas- und Keramikindustrie , Lebensmittel -
industrie . 
Berechne t nach den von der ökonomisch-statistische n Abteilung des Zentralrate s der 
Gewerkschafte n herausgegebene n statistische n Berichten . VOA, Prag. MH , Karto n 5, 
1954, Fasz. 1; Spotřebn í průmysl, Karto n 95, 1964. 
In den Pilsener Skoda-Werke n (einschließlic h der Nebenbetriebe ) gab es 1956 insgesamt 
33 bezahlt e Gewerkschaftsfunktionäre . Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 1, PV 1642. Bisherige 
Struktu r des RO H im gesamten Unternehme n der Lenin-Werk e (1.6.1956). Grundsätzlic h 
war die Freistellun g erst ab Betrieben mit 400 Beschäftigten möglich , doch galten zahl-
reiche Ausnahmebestimmungen . 
Zit . nach dem Protokol l der Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n 
vom 19.6.1953. VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 16, Nr . 180. 
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durc h die Einberufun g einer Betriebsversammlun g über diese Maßnahm e auch nu r 
zu informieren. 112 Unübersehba r ist, zweitens , daß die Gewerkschafte r in den 
Basisorganisatione n der organisierte n industrielle n Leistungssteigerun g - Stoßarbeit , 
Stachanovbewegung , sozialistische r Wettbewerb , Normenerhöhun g etc . -  zu einem 
großen Teil skeptisch , mit versteckte m Widerstan d ode r offen ablehnen d gegenüber -
standen . Im Februa r 1950 - Stoßarbeiter - un d Stachanovbewegun g liefen längst auf 
Hochtoure n - warf der Betriebsra t der Skoda-Werk e - das Vertretungsorga n von 
run d 27 000 Beschäftigten 113 -  den Stoßarbeiter n vor, ihre Arbeit sei „zu r Hälft e 
mangelhaft" ; die besseren Arbeiter seien diejenigen , dere n Norme n zwar erheblic h 
niedrige r lägen, die aber Qualitätsarbei t ablieferten. 114 De r Vorsitzend e eines Werk-
stättenausschusse s im gleichen Unternehme n riet Arbeitern , es sich noc h einma l zu 
überlegen , ob sie die Nor m erhöhe n wollten. 115 Nich t von Arbeitsleistunge n frei-
gesetzte Mitgliede r des gewerkschaftliche n Betriebsausschusse s schlugen sich bei 
Konflikte n um Normerhöhunge n - wie 1956 in Teplic e (Teplitz ) -  offenbar auf 
die Seite der Arbeiter. 116 Dritten s schließlic h verhielte n sich die Funktionär e bei 
Streiks keineswegs eindeutig . Es gibt Beispiele für ihre offene Zustimmun g zu bzw. 
Beteiligun g an Streiks, so etwa im Jun i 1953 in eine r Karosseriefabri k in Vysoké 
Mýt o (Hohenmauth) , in Betriebe n in Vimperk (Winterberg) , Pra g un d im Kreis 
Pardubic e (Pardubitz ) sowie 1957 in den Vereinigten Stahlwerke n Kladno , wo der 
Vorsitzend e eines Werkstättenausschusse s einen Streik gegen die Anhebun g der 
Leistungsnorme n ausdrücklic h billigte.117 Viel typische r war aber der Versuch, sich 
aus offenen Konfrontatione n zwischen Arbeiter n un d Betriebsleitun g bzw. über -
geordnete n Instanze n überhaup t herauszuhalte n un d keine Stellun g zu beziehen , wie 
etwa 1957 in einem Maschinenbauwer k in Jičín (Jitschin). 118 Di e häufige Konse -
quen z war, daß die Betriebsleitun g - wenn sie sich auf Verhandlunge n einließ -  die 

Vgl. dazu den in Anm. 36 zit. Bericht . Ein Instrukteu r des Kreisgewerkschaftsrate s Prag 
stellte im März 1951 fest, die Gewerkschaftsfunktionär e in den Betrieben besäßen nich t 
„genügen d Mut" , um den Arbeitern klarzumachen , daß auch die zweite und dritt e Schich t 
besetzt werden müßten . Seine Kritik bezog sich dabei auf die Gewerkschafte r in den Ver-
einigten Stahlwerken Kladno , in der Schraubenfabri k Libčice (Libschitz) , im Unterneh -
men ČKD Slaný (Schlan) , in den Eisenwerken in Králův Dvůr und im Betrieb TOS Čelá-
kovice (Čelakowitz) . VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 105, Nr . 382. 
Škoda-Archiv , Pilsen. ZVIL 175, osob 698. Aufstellung über die Pendle r in den Skoda-
Werken vom 24.10.1950. 
Škoda-Archiv , Pilsen. ZVIL 1515, PV 1287. Protokol l der Sitzun g des Betriebsrate s und 
des RO H gemeinsam mit den Instrukteure n der einzelne n Werkstätte n vom 1.2.1950. 
Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 11, PV 220. Sadílková an den gewerkschaftliche n Betriebs-
ausschuß vom 17.3.1959. 
ÜRO-Sekr . II , Karto n 66, Nr . 215/3 . Informatio n für Genosse n Hnilička . Arbeitsnieder -
legung am 2.5.1956 im Nationalunternehme n Teplotechna , Betrieb Teplice . 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 16, Nr . 180. Protokol l der Sitzun g des Vorstande s des 
Zentralrate s der Gewerkschafte n vom 19.6.1953. -  SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 014/12, 
Bd. 29, Nr . 11/6. Zum Streik in den Vereinigten Stahlwerken Kladno . 
VOA, Prag. URO-PaM , Karto n 8, Bericht e der Lohnabteilung . Aufzeichnun g des In -
strukteur s des Zentralrate s der Gewerkschafte n J. Pokorn ý über den Streik in der Gieße -
rei des Nationalunternehmen s Agrostroj in Jičín am 17. und 18.6.1957 (für Genosse n 
Hnilička) . 
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Arbeiter aufforderte , aus ihre r Mitt e ihre Vertrete r zu wählen. 119 Di e Akzeptan z von 
Streiks reicht e allerding s auc h in den frühe n fünfziger Jahre n bis in höher e gewerk-
schaftlich e Funktionärskreis e hinein, 120 un d kurz vor der Streikwelle im Jun i 1953 
konnt e sogar ein Mitglied des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n in 
diesem Gremiu m unte r Berufun g auf Lenin s Schrifte n zur Bürokrati e un d im Blick 
auf das Verhalte n der betriebliche n Leitungsapparat e un d ihre n Umgan g mit den 
Arbeiter n unwidersproche n erklären , Streiks seien auch im Sozialismu s legitim, 
wenn sie sich gegen die Anmaßunge n der Bürokrati e richteten. 121 

8. Di e Grenze n des Eindringen s des gewerkschaftliche n Machtapparate s in das 
soziale Milieu der Industriearbeiterschaf t un d dami t auch die Grenze n von Kon -
trollfähigkei t un d Herrschaf t der Parte i in den Betrieben , die wir an verschiedenen , 
in ihre m Gewich t variierende n Zusammenhänge n gezeigt habe n (die Liste ließe sich 
erweitern 122) , waren für Parte i un d Gewerkschafte n nich t nu r deshalb prekär , weil 
sie meh r ode r weniger das Liegenlassen diverser Problem e bedeuteten , sonder n auch 
wegen der darau s resultierende n (un d nich t imme r vorhersehbaren ) Folgeprobleme . 
Hierhe r gehör t die Fluktuation , nebe n der Absenz ein zweites industrielle s Dauer -
proble m vor allem in den frühe n Nachkriegs - un d den fünfziger Jahren . Es geht an 
dieser Stelle nich t um die vielschichtige n sozialen Aspekte der Fluktuation, 123 son-
der n nu r um die durc h sie erbrachte n -  in der einschlägigen Literatu r bisher nich t 
thematisierte n -  hohe n Informationsleistungen . In den fünfziger Jahre n lag die 

So beispielsweise in einer Fabri k in Strašnic e (Straschnitz ) währen d der Streiks im Jun i 
1953. VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 16, Nr . 180. Protokol l der Sitzun g des Vorstandes 
des Zentralrate s der Gewerkschafte n vom 19.6.1953. 
Im Sinne einer gleichmütige n Kenntnisnahme . Ein Instrukteu r des Zentralrate s der Ge -
werkschaften , der im März 1950 das politisch e Sekretaria t des Kreisgewerkschaftsrate s 
Jihlava (Iglau) inspizierte , besucht e währen d seines Aufenthalt s in der Stadt auch einen 
Betrieb. In seinem Bericht vermerkt er kommentarlos , dort habe gerade ein „kurze r 
Streik" stattgefunden . VOA, Prag. KOR , Karto n 12/1950, Nr.56 . Bericht über die Sitzun g 
des politische n Sekretariat s des Kreisgewerkschaftsrate s Jihlava (Kokeš) . 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 16, Nr . 177. Protokol l der Sitzun g des Vorstande s des 
Zentralrate s der Gewerkschafte n vom 28.5.1953 (Diskussionsbeitra g Kolář) . 
So besaß die KPTsch in ihren Betriebszellen offenbar keineswegs Kader , die im erwünsch -
ten Maße über die verlangte „bolschewistisch e Gesinnungstreue " verfügten. In Situatio -
nen , in denen die KPTsch von ihren Betriebsorganisatione n besonder s hoh e Einsatz -
bereitschaf t forderte , wie z. B. bei den gesamtstaatliche n Arbeitsnormenüberprüfunge n 
1950-1952, zeigten diese wenig Engagement . VOA, Prag. Fasz. (ohn e Signatur ) „Normen -
überprüfun g auf der Grundlag e des Regierungsbeschlusse s vom 14.7.1950", Bericht für 
den Kreisgewerkschaftsra t Hrade c Králové (Königgrätz ) vom 30.1.1951. Es war zudem 
keine Seltenheit , daß Mitgliede r kommunistische r Betriebszellen bei Streiks die Forde -
rungen der Arbeiter unterstützte n (Streik in den Prager Kohlelager n 1955) oder sich sogar 
aktiv am Arbeitskampf beteiligten , beispielsweise in den Vereinigten Stahlwerken Kladn o 
1957. SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 014/12, Bd. 19, Nr . 616, 6-9; ebenda , Bd. 29, Nr . 11/6. 
Zum Streik in den Vereinigten Stahlwerken Kladno . 
Eine frühe Untersuchun g der sozialen Dimensio n des Problem s bei Šůra , Jiří: O něk-
terých příčinác h nestálost i pracujícíc h v zaměstnání . Studie o fluktuaci dělnictva v jednom 
pražském závodě [Übe r einige Gründ e unbeständige r Arbeitsverhältnisse . Studie über die 
Fluktuatio n der Arbeiterschaf t in einem Prager Betrieb] . VOA, Prag. ÜRO-Soc , Karto n 
97, Nr . 96 /15 b. Šůra war Mitarbeite r des Tschechoslowakische n Institut s der Arbeit. 
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Fluktuatio n -  eingeschränk t auf die zwischenbetrieblich e Migratio n von Arbeitern , 
die ihr Arbeitsverhältni s gekündig t hatten 1 2 4 -  im Jahresdurchschnit t bei 10 bis 
12 Prozent. 1 2 5 Da s erschie n der Parteiführun g zu hoch , un d die scho n erwähnt e 
Regierungsverordnun g vom 3.Jun i 1953 zielte den n auch primä r auf die Eindäm -
mun g der Fluktuation . Verstreut e Angaben zu einzelne n Betriebe n lassen vermuten , 
daß sich die Fluktuatio n in den sechziger Jahre n gegenüber dem vorangegange -
nen Jahrzehn t halbierte , wobei große lokale Unterschied e bestehe n blieben. 126 Zu -
samme n mit der massenhafte n zwischenbetriebliche n Wanderungsbewegun g der 
Brigaden bildete die Fluktuatio n zweifellos eine ergiebige Quell e der Informatio n 
über die Verhältniss e in andere n Betrieben : Di e Glasarbeite r in Jihlava wußten , 
daß ihre Berufskollegen in Poděbrad y (Poděbrad ) zu einem wesentlic h günstigeren 
Tarif arbeiteten. 127 Arbeiter n in einer Pilsene r Schmied e war bekannt , daß vergleich-
bare Löhn e in den Eisenwerke n in Vítkovice höhe r lagen; sie waren auch über die 
Qualifikationsbestimmunge n informiert , die in dem mährische n Werk für einzeln e 
Arbeitsvorgänge an Schmiedemaschine n galten. 128 Ziegeleiarbeite r in Rosic e (Ros -
sitz) waren sich darübe r im klaren , daß ihne n niedriger e Stundenlöhn e gezahlt 
wurde n als in der gleichen Tarifklasse in Ziegeleien andere r Regionen. 129 

Diese Disparitäten 1 3 0 waren ein ständige r Unruheher d in den Betriebe n un d der 
Anlaß zu schier endlose n Beschwerde n an die Gewerkschaftsorgane . Ein Beispiel ist 

Die in der Literatu r häufig angeführte n außerordentlic h hohe n Fluktuationswert e kom-
men dadurc h zustande , daß unte r „Fluktuation " nahez u alle personelle n Veränderunge n 
im Betrieb zusammengefaß t werden: Mutterschaftsurlaub , organisiert e Anwerbung von 
Arbeitskräften durch den Betrieb und/ode r die Nationalausschüsse , Militärdienst , Pensio -
nierungen , natürlich e Verluste etc. Dennoc h konnt e auch die Fluktuatio n ohn e die genann -
ten Faktore n extreme Ausmaße erreichen . So lag sie beispielsweise in der Industri e des 
Kreises Pilsen 1952 bei 30 Prozent . Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 14, 4327. Protokol l der 
außerordentliche n Plenarsitzun g des Betriebsrate s vom 29.6.1953 (Anlage). 
Kal inová , Lenka: Změn y struktur y československé dělnické třídy na počátk u sociali-
stické výstavby [Veränderunge n der Struktu r der tschechoslowakische n Arbeiterklasse zu 
Beginn des sozialistischen Aufbaus]. Příspěvky k dějinám KSČ 6 (1966), H . 5, 709-735, hier 
727, Anm. 41. 
In den Vereinigten Stahlwerken Kladn o macht e die Fluktuatio n im Janua r 1961 nich t ein-
mal zwei Prozen t aus, im Pilsener Stammwer k Skodas lag sie 1965-1967 bei etwas mehr als 
sieben Prozent . SOA, Prag. Betriebsarchi v Poldi/Vereinigt e Stahlwerke Kladno , Karto n 
15, 1946-1963. Bericht über Bewegung und Stabilisierun g der Kader in den Vereinigten 
Stahlwerken Kladno ; Škoda-Archiv , Pilsen. ZVIL 1422, A 1013. Entwicklun g der Fluktua -
tion in den Škoda- Werken in den Jahre n 1965-1967. 
Kreisgewerkschaftsra t Jihlava an die Abteilung für Arbeit und Löhn e beim Zentralra t der 
Gewerkschafte n vom 30.1.1951. Politisch e Bewertun g der Normenüberprüfun g im Kreis 
Jihlava. Quelle wie Anm. 122 (Fasz . Normenüberprüfung) . 
Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 16, PV 164. Sitzun g des gewerkschaftliche n Betriebsaus-
schusses in der Schmied e am 27.11.1957. 
VOA, Prag. ÚVOS-Stavba , Karto n 281, 1967. Ziegeleiarbeite r in Rosice an Zentralra t der 
Gewerkschafte n (nich t datiert) . 
Die wuchernd e Vielfalt der Lohnverhältnisse , auf deren Hintergründ e hier nich t einge-
gangen werden kann , wurde in großem Maßsta b erstmals bei den Normenüberprüfunge n 
bzw. -erhöhunge n der Jahre 1950, 1951 und 1952 deutlich . 
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der Brief eines slowakischen Textilarbeiters , der in eine r Textilfabrik in Topolčan y 
Manchesterhose n bügelte : Im Janua r 1963 wandt e er sich an den Zentralra t der Ge -
werkschafte n un d wies stichhalti g nach , daß er ungerech t behandel t wurde , da 
für ihn die gleiche Zeitnor m galt wie für das Hosenbügel n in einem Textilbetrie b in 
Trenčín , der jedoch über technisc h höherwertig e Bügeleisen verfügte, die ein schnel -
leres un d qualitati v besseres Bügeln ermöglichten. 131 

Was sich in dieser un d Tausende n von andere n Beschwerde n ausdrückt , ist das 
für die Arbeiterschaf t weithin charakteristisch e normativ e Deutungsmuste r eine r 
sozialmoralische n Ordnung , die auf einem kollektiven Gleichheitsanspruc h beruh -
te. 1 3 2 Diese r Anspruc h stiftete nich t nu r eine Solidarität , die -  wie an den Volks-
gerichte n gezeigt -  als „Außenmoral " in Erscheinun g tra t un d in dieser For m viel-
leich t einen stärkere n Integrationseffek t besaß als Solidarstrukture n andere r Art. 133 

Er wurde auch imme r zusammengedach t mit der Forderun g nac h gleichberechtigte r 
Behandlun g gruppenspezifischer , durc h die einzelne n Gewerkschafte n zumindes t 
forma l repräsentierte r Interessen , dere n Berücksichtigun g erst die Voraussetzun g 
für die Ordnun g der Gleichhei t schuf: Di e Dauerkriti k der Arbeiter an der 
Einheitsgewerkschaf t zielte ja nich t nu r darauf , daß diese nich t primä r für die 
Belange der Arbeiterschaf t eintrat , sonder n noc h weit weniger in der Lage war, den 
von einem Industriezwei g zum andere n variierende n Interesse n un d Bedürfnisse n 
der Arbeiter Rechnun g zu tragen. 134 Erst in der zweiten Hälft e der sechziger Jahr e 
zeigte der Druck , der in dieser Hinsich t auf die Einheitsgewerkschaf t ausgeübt 
wurde , sichtbar e Wirkung, als sich im Zuge des politische n un d gesellschaftliche n 
Wandels , den die Reformbewegun g an ihre Fahn e geheftet hatte , massive Tendenze n 
zur Autonomi e der Einzelgewerkschafte n durchzusetze n beganne n (s.u.) . 

VOA, Prag. Spotřebn í průmysl, Karto n 91, 1963. Fasz. Beschwerden . Protokol l der Ver-
handlun g der Beschwerde des Genosse n Emil Kálnay in den Textilbetriebe n Topolčan y 
vom 11.2.1963. 
Dieser ist teils sicher durch die stark nivellierend e Lohn - und allgemeine Sozialpoliti k seit 
1948 induzier t worden , seine Wurzeln reichen aber weiter zurück und lassen sich nich t von 
traditionellen , sozial eher unspezifische n Solidarvorstellunge n trennen , die sich mit dem 
Begriff des „Volkes" (lid) verknüpften . So verstande n sich die Betriebsräte , die unmittelba r 
nach dem Zweiten Weltkrieg in der Tschechoslowake i entstande n und auf deren Gründun g 
die KPTsch nur wenig Einfluß nehme n konnte , in vielen Fällen nich t als Vertretun g der 
Arbeiterschaft , sonder n als Organe des „Volkes". Vgl. dazu das Protestschreibe n eines 
Betriebsrate s in Rotava (Rothau ) an den Zentralra t der Gewerkschafte n vom 10.10.1946. 
VOA, Prag. NHK , Karto n 33, Nr . 101. 
Es kam sehr selten vor, daß bei einem Streik die gesamte Belegschaft die Arbeit nieder -
legte. Vgl. H e u m o s : Dělnick é stávky 21. Sieht man von der Streikwelle im Jun i 1953 ab, 
so gibt es mit der (zweistündigen ) Arbeitsniederlegun g von 2000 Beschäftigten einer 
Textilfabrik in Litvínov (Oberleutensdorf ) im Juli 1949 nur ein Beispiel für einen von der 
Beteiligung her bedeutende n Streik, bei dem die Belegschaft geschlossen in den Ausstand 
trat . SUA, Prag. Fond s ÚV KSČ 100/24, Bd. 59, Nr . 927. Bericht über den Streik im Be-
trieb Cotona , Litvínov. 
In diesen Zusammenhan g gehören auch die Klagen der Arbeiter in den ehemaligen deut -
schen Siedlungsgebieten , die dem Zentralra t der Gewerkschafte n vorwarfen, kaum etwas 
zu tun , um das kulturell e und soziale Gefälle zwischen dem Landesinner n und den Grenz -
gebieten zu beseitigen. VOA, Prag. KOR , Karto n 75/1956, Nr . 138/3 . Protokol l der Plenar -
sitzung des Kreisgewerkschaftsrate s České Budějovice vom 18.5.1956. 
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9. Welche Rolle spielte das soziale Milieu der Industriearbeiterschaf t in diesem 
Wandlungsprozeß , der sich langfristig, in kleinen , oft halbherzige n Schritte n an-
bahnte ? Hierz u einige vorläufige Bemerkungen . 

Zunächs t ist es nich t unbegründet , danac h zu fragen, ob die Industriearbeiter -
schaft selbst Wande l initiier t hat . Bereit s in den frühe n fünfziger Jahre n war im Be-
wußtsein der Arbeiter eine Situatio n eingetreten , die nac h Veränderun g verlangte . 
Eine m Instrukteu r des Zentralrates , der im Oktobe r 1951 in Strakonic e in einem 
Zweigwerk der Zbrojovk a mit den Arbeiter n diskutierte , wurd e nich t nu r die 
lange Liste der aktuelle n Versorgungsmänge l bei Konsumgüter n entgegengehalten , 
sonder n auch erheblich e Zweifel an der richtige n Politi k der Partei : Es werde zwar 
ständi g proklamiert , daß die Steigerun g der Produktivitä t zu Preissenkunge n führe , 
doc h sei das genaue Gegentei l der Fall. 135 Planwirtschaf t war als das Mittel , das 
die ökonomisch e Aufholjagd gegenüber den kapitalistische n Staate n zum Erfolg 
führe n sollte, in den fünfziger Jahre n natürlic h unantastbar , aber aufgrun d der täg-
lichen Erfahrun g chaotische r betriebliche r Verhältnisse , die sie verursachte , hielt eine 
„ganz e Reih e von Arbeitern " in den Skoda-Werke n bereit s 1950 Planun g für eine 
„überflüssige Sache". 136 Solch e „anomischen " Situationen , in dene n sich die Arbeiter 
ihre r eigenen , „abweichenden " Positio n bewußt wurden , trugen dazu bei, daß Wan-
del gerade an ihre m Konfliktverhalte n einsetzte . Nachde m Streiks bis zur Mitt e 
der fünf ziger Jahr e durchwe g ergebnislos geende t hatte n un d das rigorose Eingreife n 
des Parteiapparate s überhaup t keine Voraussetzunge n für Kompromißlösunge n 
geboten hatte, 1 3 7 setzte n Metallarbeite r im Jun i 1957 in Jičín erstmal s durch , daß 
die Verhandlunge n zur Beilegung eines Arbeitskonflikt s im Wege des bargaining 
geführt wurden; 1 3 8 dies bildete in der Folgezei t einen inoffiziellen , aber festen Be-
standtei l der Regelun g von Arbeitskämpfen. 139 

Di e Einführun g von Elemente n des Wandel s durc h die Arbeiter selbst fiel jedoch 
kaum ins Gewich t nebe n den schon dargestellte n „Veränderungsstrategien" : Übe r 
Jahr e hinwe g habe n die Arbeiter bestimmte n ideologisch-politische n un d organi -
satorische n Arrangement s in den Betriebe n die motivational e Basis entzogen , diese 
Instrument e fast völlig stump f werden lassen un d auf diese Weise Parte i un d Ge -
werkschafte n zu modifizierende n Maßnahmen , Kurskorrekture n un d schließlic h 
grundsätzliche m Wande l gezwungen . Ma n kan n diese Entwicklun g besonder s gut 
am Komple x des organisierte n „Produktivismus " beschreiben , aus dessen breite m 

VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 105, Nr . 382. Bericht des Instrukteur s des Zentralrate s der 
Gewerkschafte n J. Málek vom 3.11.1951. 
Škoda-Archiv , Pilsen. ZVIL 1515, PV 1287. Protokol l der Sitzun g des Betriebsrate s und 
des RO H gemeinsam mit den Instrukteure n der einzelne n Werkstätte n vom 1.2.1950. 
Vgl. den Bericht über die Niederschlagun g eines Streiks von Metallarbeiter n in Varnsdorf 
(Warnsdorf ) im Dezembe r 1954. SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 014/12, Bd. 15, Nr . 422. 
VOA, Prag. ÚRO-PaM , Karto n 8, Bericht e der Lohnabteilung . Aufzeichnun g des In -
strukteur s des Zentralrate s der Gewerkschafte n J. Pokorn ý über den Streik in der Gieße -
rei des Nationalunternehmen s Agrostroj in Jičín am 17. und 18.6.1957 (für Genosse n 
Hnilička) . 
VOA, Prag. Strojírenství , Karto n 49, Fasz. 3. Arbeitseinstellun g in Slatiňan y (Slatinan ) am 
4.3.1960. 
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Spektrum 1 4 0 hier nu r die Stachanov - un d die Stoßarbeiterbewegung , die Arbeits-
normenüberprüfunge n un d der sozialistische Wettbewer b interessieren . Di e Ur -
sachen der Erosio n dieser sogenannte n Arbeitsinitiative n - auf die einzelne n Phase n 
dieses Prozesse s brauche n wir hier nich t einzugehe n - lassen sich in vier Punkte n 
zusammenfassen : 

a) Di e hoh e Unstetigkei t des Produktionsprozesse s bis in die frühe n sechziger 
Jahre , vor allem beding t durc h häufige Änderunge n des Produktionsprogramm s un d 
lange Wartezeite n aufgrun d stockende r Material -  un d Rohstoffzufuhr, 141 führt e zu 
einem „Horten " von Arbeit, da Wartezeite n nac h einem Tarif bezahl t wurden , der 
unte r dem Durchschnittsloh n lag. In dieser Situatio n gaben die Arbeiter entwede r 
vor, nich t über das notwendig e Materia l zu verfügen, um Sonderleistunge n (etwa in 
der For m des sozialistische n Wettbewerbs ) erbringe n zu können , ode r waren dazu 
wegen leerer Materiallage r tatsächlic h nich t in der Lage. 142 Erhöhunge n der Arbeits-
normen , die, wie erwähnt , vor allem in den gesamtstaatlic h durchgeführte n soge-
nannte n Normenüberprüfunge n der Jahr e 1950-1952 vorgenomme n wurden , hatte n 
nich t selten Lohnkürzunge n zur Folge, 143 da sie unte r der (nich t unbegründeten ) 
Annahm e durchgesetz t wurden , daß auf der Grundlag e aller spätere n Regelunge n 
der Arbeitsnormen , dem Erla ß des Ministerium s für Arbeit un d Soziales vom 
August 1947, in eine r Zei t stark rückläufige r Arbeitsproduktivitä t zu niedrig e 
Norme n angesetz t worde n waren. 144 De r Protes t gegen Normenerhöhunge n hatt e 
einen zweiten wichtigen Aspekt: Noc h 1961 betru g der Antei l der Handarbei t in der 
tschechoslowakische n Industri e insgesamt 47 Prozent , im Bergbau lag er bei 55, im 
Maschinenba u bei 65 Prozent. 1 4 5 Di e Anhebun g von Arbeitsnorme n war dahe r sehr 
oft mi t der Zunahm e zum Teil schwere r körperliche r Arbeit verbunden. 146 

b) Exorbitant e Arbeitsleistunge n un d Qualitä t der Arbeit gingen nac h Auffassung 
der Industriearbeite r nich t zusammen . Da s richtete  sich gegen die Stoßarbeite r (s. o.) 
wie gegen die Stachanovcen . Als der Zentralra t der Gewerkschafte n im Somme r 
1947 in einem großen metallverarbeitende n Betrie b unte r den 1200 Beschäftigte n mit 

Im einzelne n dazu P rovazn ík , Josef/ V 1 a s á k, František : Socialistické soutěžen í v ČSR 
[Der sozialistische Wettbewerb in der ČSR] . Prah a 1960. 
Vgl. Anm. 46. 
VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 154, Nr . 515 c. Berich t über die Situatio n in der Staat -
lichen Produktionsstätt e für Autoteile in Čadc a in der Slowakei (vom 3.10.1955). In die-
sem Werk stockte die Materialzufuh r in einem solchen Maße , daß Vertreter des Unter -
nehmen s in der Region von Betrieb zu Betrieb reisten , um für das Werk Arbeit zu be-
schaffen. 
Vgl. dazu den Bericht über die Normenüberprüfun g im Kreis Ostrava (Mährisch-Ostrau ) 
im Oktobe r 1950. Quelle wie Anm. 123 (Fasz . Normenüberprüfung) . 
Kal inová , Lenka/ B r a b e c, Václav: K některým stránká m vývoj e struktur y a postaven í 
ěs. dělnické třídy v letech 1945-1948 [Zu einigen Aspekten der Entwicklun g der Struktu r 
und der Lage der tschechoslowakische n Arbeiterklasse in den Jahre n 1945-1948]. In : 
Odbor y a naše revoluce [Die Gewerkschafte n und unsere Revolution] . Prah a 1968, 48-93, 
hier 87. 
Kal inová : Vývoj struktur y a postaven í 1044. 
Vgl. dazu den Bericht über die Arbeitsniederlegun g in einer Ziegelei im Kreis Nitr a 
(Neutra ) am 10.4.1956. SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 014/12, Bd. 23, Nr . 811. 



Heumos: Aspekte des sozialen Milieus der Industriearbeiterschaft 353 

einer Fragebogenaktio n vorfühlte , wie die Arbeiter über die Stachanov-Bewegun g 
dachten , wobei sich 70 Prozen t gegen diese aussprachen , machte n viele Arbeiter u. a. 
geltend , daß die Stachanov-Method e die Qualitä t der Produkt e beeinträchtige. 147 

c) Konzept e der Leistungsmobilisierun g ä la Stachano v un d Stoßarbei t wurde n 
von den Arbeiter n in der erwähnte n Fragebogenaktio n mit individuelle m Erfolgs-
streben identifiziert , das die eigene „Popularität " un d die „Reklame " für sich selbst 
auf Koste n derjenigen in den Vordergrun d stellte, von dere n Mitwirkun g die außer -
ordentliche n Arbeitsleistunge n abhingen. 148 Da s vertru g sich schlech t mit dem 
kollektiven Gleichheitsanspruc h der Arbeiter . Sowjetische Stachanovcen , die im Ma i 
1951 die Tschechoslowake i besuchten , registrierte n in den Betrieben , in dene n mit 
Orde n überhäuft e Stoßarbeite r beschäftigt waren , schweigend e Mißachtun g gegen-
über diesen. 149 Di e materiell e Privilegierun g der Stachanovce n un d Stoßarbeite r 
durc h spezielle Einkaufsmöglichkeiten , Sonderzuteilunge n von Lebensmittel n un d 
ander e Vergünstigungen 150 führt e am End e in einigen Betriebe n zu ihre r offenen 
Diskriminierun g un d mobilisiert e die Betriebsräte , die sich -  wie etwa im Somme r 
1950 im Kreis Karlovy Vary - mit Boykottmaßnahme n gegen Stoßarbeite r auf die 
Seite der Arbeiter schlugen. 151 Di e Auseinandersetzun g wurde jedoch auch in ande -
rer Weise geführt , nämlic h durc h die Zweckentfremdun g der sozialistische n Arbeits-
initiativen , die einen anschauliche n Begriff davon vermittelt , was der kollektive 
Gleichheitsanspruc h der Arbeiter meinte . So organisierte n die Arbeiter im Skoda -
Zweigwerk in Smícho v (Smíchov ) bis 1953 den Wettbewer b um den besten Arbeiter 
des Betriebe s nac h dem Prinzi p der „Verteilungsgerechtigkeit" , inde m sie festlegten, 
daß jeder Arbeiter turnusgemä ß zum „beste n Arbeiter " gekürt wurde un d dami t in 
den Genu ß der Prämi e kam. 1 52 

d) Schließlic h ist zu berücksichtigen , daß die Arbeiter starke Einwänd e gegen die 
Vermischun g von Produktio n un d Politi k erhoben ; sie nahme n die noc h vor der 

Eine detailliert e Auswertung der Befragung in: URO , 3.7.1947. 
1 4 8 Ebenda . 

VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 9, Nr . 126/2/8 . Reden der sowjetischen Stachanovce n auf 
der außerordentliche n Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 
7.5.1951. 
In Pilsen wurden im März 1950 insgesamt acht Verkaufsstellen für Stoßarbeite r eingerich -
tet, deren Warenangebo t ein breites Sortimen t von Textilien und Schuhen , ferner Haus -
haltsgegenstände , Lebensmitte l (darunte r Schokolade , Südfrüchte) , Möbel , Teppiche , 
Motor - und Fahrräde r umfaßte . Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 1, PR 375. Zu den Sonder -
zuteilunge n von Lebensmittel n für Stoßarbeite r und der Kritik der Arbeiter daran : 
Ebenda . RO H 13, 669. Aktiv des Betriebsrate s (1950). Zu andere n Vergünstigungen für 
Stoßarbeite r gehörte der vorrangige Anspruch auf Erholungsurlaub . Ebenda . 
VOA, Prag. KOR , Karto n 13/1950. Bericht über die Situatio n im Kreisgewerkschaftsra t 
Karlovy Vary; nich t datiert e Beilage: Welche Fürsorg e wird den Stoßarbeiter n und der 
Stoßarbeiterbewegun g im Kreis [Karlovy Vary] gewidmet? 

1 5 2 VOA, Prag. URO-VMP , Karto n 2. Bericht e aus den Brigaden. Bericht e über sozialisti-
schen Wettbewerb 1953 (Závod Škoda Praha-Smíchov) . In einem Betrieb in Tvržice erklär-
ten die Arbeiter, daß sie „alle die besten Arbeiter sind und sich bei der Belohnun g [für den 
im sozialistischen Wettbewerb ermittelte n besten Arbeiter -  P. H ] abwechseln werden. " 
Ebenda . Verband der Beschäftigten in der Energieerzeugung , Elektrizitätswer k Ervěnice 
(Seestadtl) . 
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kommunistische n Machtübernahm e einsetzend e „produktivistische " Übermobili -
sierun g früh als das wahr, was sie in der Tat imme r auch war: ein Instrumen t der poli-
tische n Formierun g der Arbeiterschaft. 153 Am 26. un d 27. Mär z 1946 wurd e in meh -
rere n Werkshallen Skoda s dagegen gestreikt , daß die in der KPTsc h organisierte n 
Arbeiter in eine r Selbstverpflichtungskampagn e Mehrarbei t zu leisten begannen , die 
dem VIII . Parteita g der KPTsc h gewidmet werden sollte. 154 In den fünfziger Jahre n 
überbote n sich höher e Gewerkschaftsfunktionär e geradezu an Klagen darüber , daß 
es nich t gelinge, den Arbeiter n die Politi k so nahezubringen , daß diese als Moto r der 
Produktionssteigerun g eingesetz t werden konnte. 1 5 5 Im ersten Halbjah r 1968 gab es 
in den Betriebe n eine breit e Akzeptan z für die Forderung , daß die Parte i künfti g 
auf die verschiedene n Forme n unmittelbare r Einflußnahm e auf die Produktio n ver-
zichte n sollte. 156 

Di e allmählich e Aushöhlun g der sozialistische n Arbeitsinitiativen , die den Pro -
duktionsproze ß Schrit t für Schrit t seines ideologisch-politische n Beiwerks entklei -
dete , war allerding s kein grundsätzliche r Einwan d gegen sozialistische Strukture n im 
industrielle n Sektor . De m gewichtigsten Systemimperati v im industrielle n Bereich , 
der Planerfüllung , entzoge n sich die Industriearbeite r nicht , un d diese Leistungs -
motivatio n kan n in eine r -  hier , wie scho n gesagt, nich t zu leistende n - gründliche n 
Untersuchun g der Arbeitsmoralproblemati k nich t unberücksichtig t bleiben . Im 
Frühjah r 1956 drohte n Arbeiter in der mährische n Textil-  un d Lebensmittelindustri e 
mi t Streik , sollten die tägliche n Wartezeite n von zwei un d meh r Stunde n nich t be-
seitigt werden. 1 57 Da s Moti v lag zwar in diesem Fal l zunächs t im Verdienstausfall, 158 

das Engagemen t der Arbeiter bei der Planerfüllun g ist aber -  bei allem Murre n über 
die dami t verbundene n Schwierigkeite n -  nich t zu übersehen : Es lag ihne n daran , 
daß die Date n der Planerfüllun g ihre tatsächlich e Arbeitsleistun g wiedergaben , un d 
die gleichen Arbeiter warfen deshalb den Gewerkschafte n vor, es schweigend hinzu -
nehmen , daß die Kennziffer n der Planerfüllun g auf der Grundlag e eine r achtstündi -
gen Arbeitszeit ausgewiesen wurden , währen d diese in Wirklichkei t bei 10-12 Stun -
den gelegen hatte. 1 5 9 Ein e Untersuchun g zur Arbeitsorganisatio n an den schweren 
Werkzeugmaschine n (Karusselldrehbänke , Fräsmaschinen ) in den Pilsene r Skoda -
Werken im Somme r 1963 ergab, daß die Facharbeite r -  sehr zum Unwille n der 

Vgl. dazu - als ein beliebiges Beispiel -  den Aufruf zur ersten gesamtstaatliche n Stoß-
arbeiterschich t am 20.12.1949 anläßlich des 70. Geburtstage s Stalins. VOA, Prag. NHK , 
Karto n 117, Nr . 308 a. Stoßarbeiterbewegung . 

1 5 4 SÚA, Prag. Fond s MPSP , All, AlII/dův . 1946-1950. Abschrift eines Bericht s über den 
Streik in den Škoda- Werken (nich t datiert) . 
VOA, Prag. KOR , Karto n 13/1950. Bericht über die Situatio n im Kreisgewerkschaftsra t 
Karlovy Vary; nich t datiert e Beilage zur Arbeit der Bezirksgewerkschaftsrät e und zur 
Zusammenarbei t mit den Bezirksausschüssen der KPTsch . 

1 5 6 VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 95, Nr . 471. Bericht über die aktuelle soziale und politi-
sche Situatio n in den Betrieben (für die Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s der Ge -
werkschaften am 3.6.1968). 

1 5 7 VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 154, Nr . 515 c. Delegationsberich t über den Kreis Olo-
mouc 10.-12.5.1956 . 

158 t u J 
tbenda . 

1 5 9 VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 156, Nr . 520/1 (1956). Delegationsberich t aus dem Kreis 
Olomou c (nich t datiert) . 
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Betriebsleitun g - unte r Umgehun g eine r ganzen Reih e tarifliche r Bestimmunge n die 
Hilfsarbeite r von ihre n eigentliche n Aufgaben abzogen un d so für ihre Zweck e 
(Beseitigun g von Spänen , Auswechseln stump f gewordene n Geräts , Besorgen des 
Frühstücksbrote s etc. ) einsetzten , daß die zur Planerfüllun g erforderlich e Nor m 
erreich t wurde. 1 6 0 

Da s Pilsene r Beispiel ist unte r mehrere n Gesichtspunkte n aufschlußreich , wir 
greifen nu r einen heraus : Di e Verfügungsmöglichkei t der qualifizierte n Arbeiter 
über die an- un d ungelernte n Arbeite r ist ein Hinwei s auf die Konservierun g tradi -
tionelle r betriebliche r Herrschaftsverhältniss e in der Arbeiterschaft , an dene n die 
bereit s vor 1948 massiv einsetzend e lohnpolitisch e Präferierun g der Hilfsarbeite r 
un d die nac h 1948 bis weit in die sechziger Jahr e hinei n zu ihre n Gunste n nivellie-
rend e Lohnpoliti k offenbar wenig geänder t haben. 161 Diese s traditionell e Element , 
die an andere n Sachverhalte n dargestellte n Tendenze n zur Bewahrun g überkomme -
ner Lebensverhältniss e un d auch die Ansätze zu sozialem Wandel , die -  wie am 
Detai l des bargaining gezeigt -  auf die Wiederherstellun g eines frühere n Zustande s 
zielten , berechtige n dazu , das soziale Milieu der Industriearbeite r mit dem vielzi-
tierte n „Strukturkonservativismus " sozialistische r Systeme zu verbinden. 162 Da s 
wird noc h u m vieles deutlicher , als die Industriearbeite r 1968 offen eine grundlegen -
de Refor m der Einheitsgewerkschaf t forderten . 

10. In einem ersten Schritt , zwischen Janua r un d April 1968, wurde der Einheits -
gewerkschaft eine „Entschlackungskur " verschrieben : Di e gewerkschaftliche n 
Betriebsorganisationen , teils auch die Bezirksgewerkschaftsräte , verlangten , die 
Gewerkschafte n müßte n sich derjenigen Aufgaben entledigen , „di e nich t in eine 

Škoda-Archiv , Pilsen. ZVIL 444, PŘ 188. Untersuchun g der Beschäftigun g der Arbeiter an 
schweren Werkzeugmaschinen . De r Vorgang dürfte weitverbreite t gewesen sein, da sich in 
den regelmäßig wiederkehrende n Phasen der „Planschlußpanik " (šturmovština), d.h . den 
Zeitabschnitten , in denen unte r dem Druc k der durch den Plan gesetzten Termin e eine all-
gemeine Aufholjagd in der Produktio n begann, die übliche Arbeitsorganisatio n auflöste. 
Gegenübe r dem Jahr 1939 stiegen die Löhn e der qualifizierte n Arbeiter 1946-1948 um 
241 Prozent , die der an- und ungelernte n Arbeiter um 326 Prozent . Vgl. Kal inová : 
Změn y struktur y 734. -  In der Metallindustri e war es in der zweiten Hälfte der fünfziger 
Jahre offenbar nicht s Außergewöhnliches , daß die Löhn e der Hilfsarbeite r über denen der 
qualifizierte n Arbeiter lagen. Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 16, PV 164. Aktiv von KPTsch -
und ROH-Funktionäre n der Schmied e am 3.7.1957. -  Zu den Probleme n der Deni -
vellierung der Löhn e in der zweiten Hälfte der sechziger Jahre siehe den Bericht über 
Versuche zur Einführun g eines konsequen t differenzierende n Lohnsystem s in der Kon-
sumgüterindustri e vom 23.5.1967, der dem Vorstand des Zentralrate s der Gewerkschafte n 
vorgelegt wurde. VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 88, Nr . 451. 
Die nich t „durchherrschten" , in ihrer traditionelle n Struktu r erhalte n gebliebenen gesell-
schaftliche n Verhältnisse, auf die wir in diesem Beitrag u.a. abgehoben haben , sind nur ein 
Aspekt dieses Problems . Ein andere r ist z.B. die lange ambivalent e Beziehun g der Arbeiter 
zur technische n Modernisierun g der Industrie ; diese weckte die Befürchtun g vor Lohn -
einbuße n bei der Einführun g von technisc h begründete n Normen . „Di e Arbeiter stellen 
sich gegen die neue Technik , weil sie in ihr einen Angriff auf ihre Löhn e sehen, " hieß es im 
Novembe r 1955 auf einer Beratun g hohe r Gewerkschaftsfunktionär e in Prag. VOA, Prag. 
Celostátn í akce, Karto n 5, Nr . 32. In den fünfziger Jahre n gab es denn auch Streiks gegen 
die Einführun g neuer Maschinen . Vgl. H e u m o s : Dělnick é stávky 20. 
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gewerkschaftlich e Organisation , sonder n in den Wirkungsbereic h staatlicher , wirt-
schaftliche r un d andere r Organ e gehören". 1 63 Di e Krankenversicherung , der sozia-
listische Wettbewer b (sofern überhaup t noc h ein Thema 1 6 4) , die Verbesserungs-
bewegung, die sogenannte n Patronát e über die landwirtschaftliche n Einheitsgenos -
senschafte n un d die Tschechoslowakisch e wissenschaftlich-technisch e Gesellschaf t 
sollten aus der Zuständigkei t der Gewerkschafte n herausgenomme n werden  5. Vor 
allem aber sollte der gesamte gewerkschaftlich e Sanktions - un d Kontrollappara t auf 
betriebliche r Eben e restlos aufgelöst werden : die Volksgerichte , die Kommissione n 
für Volkskontrolle , die sogenannte n gesellschaftliche n Ankläger. 166 

Im späten Frühjah r 1968 geriet, in einer zweiten Phase , das Prinzi p der 1945 ein-
geführte n Industriegewerkschaften 167 ins Wanken . Di e Basisorganisatione n der 
Gewerkschaf t für die Konsumgüterindustri e plädierte n für dere n Aufteilun g in vier 
selbständige Gewerkschafte n (Textil , Gla s un d Keramik , Holz , polygraphisch e In -
dustrie) . De r Bergbau schied aus der Gewerkschaf t für Bergbau un d Energiewese n 
aus. In der Metallindustri e forderte n u.a . die Gießer , Modellierer , Schweißer , 
Schmied e un d Monteur e die Gründun g eigener Gewerkschafte n bzw. mindesten s 
die Bildun g spezieller „Interessengruppen " im Rahme n eine r einheitliche n Metall -
arbeitergewerkschaft. 168 De r Zentralra t der Gewerkschafte n konstatiert e den Tren d 
zu Berufsgewerkschaften, 169 ein allgemeine s Votum für die Rückkeh r der Gewerk -
schaften zu ihre r klassischen Roll e als Interessenvertretun g der Arbeiterschaft, 170 

un d das hieß , daß sie -  wie es der Zentralra t vorsichti g formuliert e -  „in einigen 
Fällen " Aufgaben wie „vor dem Krieg" wahrnehme n würden. 1 7 1 Obwoh l mi t diesem 
roll-back -  wie in den Resolutione n aus den Betriebe n versicher t wurde -  das 
Prinzi p der Einhei t der Gewerkschaftsbewegun g nich t aufgegeben werden sollte 
un d in der Tat nu r die „Lokomotivrotten" , d.h . die Lokomotivführe r un d das 
Persona l in den Eisenbahndepots , die Zusammenarbei t mi t dem Zentralra t aufkün -
digten un d eine eigene Gewerkschaf t gründeten, 172 zielte die Entwicklun g auf eine 

163 

165 

166 

167 

170 

171 

172 

VOA, Prag. ÚRO-Sekr. , Karto n 357, Nr . 1390 VII. Anregungen und Theme n aus den 
Resolutione n und Briefen von Organisationen , Organen und Mitglieder n des RO H (be-
arbeite t bis zum 3.4.1968). 
Von 1774 Resolutione n und Briefen gewerkschaftliche r Betriebsorganisationen , die zwi-
schen Mitt e Mär z und dem 22.4.1968 an den Zentralra t der Gewerkschafte n adressiert 
wurden , befaßten sich 31 mit der Frage des sozialistischen Wettbewerbs. Quelle wie Anm. 
156. 
Vgl. dazu die in Anm. 163 zit. Zusammenstellun g von Resolutione n und Briefen. 
Ebenda . 
Übernomme n wurde das Prinzi p von der Protektoratsgewerkschaft , der Nationale n Ge -
werkschaftszentral e der Arbeitnehmer . 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 95, Nr . 471/5 . Berich t über den Stand der Verhandlunge n 
und die Vorbereitunge n zur Teilun g der Gewerkschaftsverbänd e (für die Sitzun g des Vor-
standes des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 3.6.1968). 
Vgl. dazu den in Anm. 156 zit. Bericht . 
Vgl. dazu die in Anm. 163 zit. Zusammenstellun g von Resolutione n und Briefen. 
Ebenda . 
Am 29.4.1968 wurde auf einer Delegiertenkonferen z der Lokomotivrotte n in Prag der 
Zentralausschu ß der Föderatio n der Lokomotivrotte n gewählt. VOA, Prag. ÚRO-Před. , 
Karto n 95, Nr . 471/10 . Bericht über die gegenwärtige Situatio n in der Föderatio n der 
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beträchtlich e Schwächun g der Machtpositio n des Zentralrates . Die s zunächs t 
dadurch , daß die Kreis- un d Bezirksgewerkschaftsrät e abgeschafft werden sollten, 173 

d.h . die untere n sogenannte n allgewerkschaftliche n Organe , die als Zwischen -
instanze n un d als Träger un d Exekutore n des Programm s der Einheitsgewerkschaf t 
dere n Spitze mit der Basis zu verklammer n hatten . Besonder s nachdrücklic h wurde , 
zweitens , eine drastisch e Reduzierun g des bürokratische n Apparat s des Zentralrate s 
verlangt, 174 bis hin zu einem Ausmaß , das die Tätigkei t des Zentralrate s auf koordi -
nierend e Aufgaben gegenüber den Gewerkschaftsverbände n eingeschränk t hätte, 1 7 5 

die den zweiten Stran g in der Organisationsstruktu r der Einheitsgewerkschaf t 
bildeten , seit der Mitt e der fünfziger Jahr e im Schatte n der allgewerkschaftliche n 
Organ e eine kümmerlich e Existen z gefristet hatte n un d nu n die Grundlag e der 
gesamten Refor m des Gewerkschaftswesen s darstelle n un d den Autonomieanspruc h 
der Einzelgewerkschafte n einlösen sollten. 176 

Kernpunk t der gewerkschaftliche n Reformdiskussio n un d der allererste n prakti -
schen Reformschritt e war aber die massive Stärkun g der Kompetenze n der gewerk-
schaftliche n Betriebsausschüss e un d ihre r Positio n im Gesamtgefüg e der antizipier -
ten neue n Gewerkschaftsbewegung : durc h die Umverteilun g der Haushaltsmitte l 
der Gewerkschafte n zugunste n ihre r Betriebsorganisationen , durc h das (satzungsge -
mäße ) Veto gegen die Interventio n des Zentralrate s (un d andere r höhere r Gewerk -
schaftsorgane ) in die Betriebsausschüsse , durc h die -  im Kollektivvertra g festgelegte 
- Bindun g des Streikrecht s an den Einzelbetrieb , durc h die über ihre Amtszei t hin -
ausreichend e Immunitä t der Mitgliede r gewerkschaftliche r Betriebsausschüss e etc. 1 7 7 

Ihre n gewichtigsten Machtanspruc h erhobe n diese mi t der Forderung , daß die 
„überwiegend e Mehrheit " der Delegierte n auf dem nächste n gesamtstaatliche n 
Gewerkschaftskongre ß aus den Betriebe n komme n un d die Gewerkschaftsführun g 
durc h den Kongre ß direk t gewählt werden sollte. 178 Diese s Konzep t „direkte r 
Demokratie " hatt e seine interessenpolitisch e Entsprechung . Di e Reorganisatio n der 
Gewerkschaften , so meinte n die Mitgliederversammlunge n der Betriebsausschüss e 
im April 1968, müsse die „überflüssigen Zwischenglieder " [d.h . die Kreis- un d 

•  Bezirksgewerkschaftsrät e -  P. H. ] beseitigen un d den „Zustan d eine r direkte n Be-
ziehun g zwischen den zentrale n Leitungsorgane n un d den Basisorganisationen " her -
stellen. 179 

Da s roll-back in Richtun g der hohe n berufsständische n Differenzierun g des 
Gewerkschaftswesen s der Erste n Tschechoslowakische n Republi k mit seinem star-
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177 

178 

179 

Lokomotivrotte n (für die Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 
3.6.1968). 
Vgl. dazu die in Anm. 163 zit. Zusammenstellun g von Resolutione n und Briefen. 
Ebenda . 
In einigen Resolutione n wurde gefordert , die Zah l der Sekretär e des Zentralrates , die bei 
18-20 lag, auf drei zu begrenzen . Ebenda . 
Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
VOA, Prag. ÚRO-Před. , Karto n 94, Nr . 468/2 . Bericht für die Mitgliede r des Vorstande s 
des Zentralrate s der Gewerkschafte n über die Situatio n in einigen Gewerkschaftsorgane n 
und in den Betrieben im gegenwärtigen Zeitrau m vom 20.4.1968. 
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ke n betriebsgewerkschaftl iche n Einsch lag 1 8 0 ist in de r gewerkschaftliche n Reform -
diskussion unübersehbar . 1 8 1 D i e F o r d e r u n g nac h eine r radikale n Vereinfachun g de s 
Vollzugs de r Interesse n de r Arbeiterschaf t lag que r zu de n K o n z e p t i o n e n verbands -
förmi g organisierte r Interessen , die sich in de r Reformbewegun g de r späte n sech -
ziger Jahr e herausbi ldeten . Di e sich abze ichnend e U m w a n d l u n g de r Na t iona le n 
F r o n t , d e m Verbun d de r gesellschaftliche n Organisa t ionen , in ein pluralistische s 
Verbandssys tem 1 8 2 verlangt e -  als funktional e Mindes tanforderun g - die K o m p r o -
mißfähigkei t u n d Anpassungselast izi tä t de r Interesse n soziale r G r u p p e n . Dagege n 
setzt e die gefordert e direkt e Vermit t lun g de r Interesse n de r Arbei te r in die Macht -
u n d Entsche idungsarene n u n t e r Ausschal tun g aller Zwischenins tanzen , die die 
Konfl iktmateri e hä t te n modifiziere n u n d differenziere n können , unausdrückl ic h 
voraus , da ß die Interesse n de r Arbeiterschaf t ein n ich t teilbare r Konfl iktgegenstan d 
waren , ein inhalt l ic h umfassende r „Zentra lkonf l ik t " u n d ein e ebens o wertgeladen e 
wie dominan t e „Grundsa tz f rage" . 1 8 3 E s entspr ich t diese r ideologische n D r a m a -
tisierung , da ß die Gewerkschaftsbasi s n u r ein seh r geringes Interess e an de r N e u -
bes t immun g de r Roll e de r Gewerkschaf te n im R a h m e n de r Na t iona l e n F r o n t zeig-
t e . 1 8 4 Da s A k t i o n s p r o g r a m m de r KPTsc h v o m 5. Apri l 1968 ließ jedoc h keine n 
Zweife l daran , da ß die Zei te n de r interessenpoli t ische n Privilegierun g de r Arbeiter -
schaf t vorbe i waren : Da s do r t entwickelt e Vertei lungsmuste r hat t e de n Cha rak te r 
eine r präferenzlose n distr ibutive n Pazifizierun g aller soziale n G r u p p e n . 1 8 5 

Vgl. H e u m o s : Di e Arbeiterschaf t in der Erste n Tschechoslowakische n Republik , passim. 
Diejenigen , die die Gewerkschaftsrefor m am weitesten vorantrieben , nämlic h die 
„Lokomotivrotten" , beriefen sich in allgemeine r For m auc h auf ihre Kenntni s der franzö -
sischen , niederländische n un d belgischen gewerkschaftliche n Verhältnisse . VOA, Prag . 
ÜRO-Pred. , Karto n 95, Nr . 471/10 . Berich t übe r die gegenwärtige Situatio n in der Föde -
ratio n der Lokomotivrotte n (für die Sitzun g des Vorstande s des Zentralrate s der 
Gewerkschafte n am 3.6.1968) . In konkrete n Analysen ihre r Situatio n war der Bezugs-
punk t jedoch die „kapitalistisch e Gesellschaft " der Vorkriegsrepublik , die -  wie es ge-
legentlic h hieß -  den Eisenbahner n „mehr " gegeben hab e als die sozialistische Gesell -
schaft . E b e n d a . Berich t übe r den Verlauf der Konferen z der Lokomotivrotte n am 29. un d 
30.4.1968 in Prag . 
Vgl. dazu die einschlägigen Dokument e in: Panze r überrolle n den Parteitag . Protokol l un d 
Dokument e des 14. Parteitage s der KPTsc h am 22. August 1968. Herausgegebe n un d ein-
geleitet von Jiří P e l i k á n . Wien-Frankfurt-Züric h 1969. 
Dies e Emphatisierun g war nich t nu r ein Reflex der politisch-ideologische n Inszenierun g 
un d materielle n Präferierun g der Arbeiterschaf t seit 1945; sie läßt sich -  gerade in der Phas e 
der Hochkonjunktu r der Reformbewegun g nich t von den — in ihre m Ausmaß schwer zu 
bestimmende n - Widerstände n gegen die Refor m unte r den Arbeiter n trennen , auch unte r 
den qualifizierte n Arbeitern . Wie empfindlic h auf erste Anzeiche n des Kurswechsel s rea-
giert wurde , zeigen Äußerunge n von Musikinstrumentenbauer n in eine m Betrie b in 
Malšo v bei ersten Maßnahme n zur Lohndenivellierun g im Herbs t 1966: Ma n gehe jetzt 
„gegen die Arbeiter " vor, hieß es. VOA, Prag . ÚRO-Před . Karto n 84, Nr . 440/II/1 . Berich t 
übe r die Mitgliederversammlunge n der gewerkschaftliche n Betriebsausschüss e auf der 
Grundlag e des Beschlusses des Vorstande s des Zentralrate s der Gewerkschafte n vom 15.6. 
1966 (III) . 
Vgl. dazu die in Anm . 163 zit. Zusammenstellun g von Resolutione n un d Briefen . 
Vgl. dazu die Analyse des Aktionsprogramm s bei P a g e , Benjami n B.: Th e Czechoslova k 
Refor m Movement , 1963-1968. A Stud y in th e Theor y of Socialism . Amsterda m 1973, 63-
77 (Philosophica l Current s 4). 
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Di e beträchtlich e Machtposition , auf die die Gewerkschaftsorganisatione n in den 
Betriebe n Anspruc h erhoben , ist nich t nu r ein Spiegelbild des „Sonderinteresses " 
der Arbeiter , der sich 1968 entwickelnde n „Basisdemokratie " ode r der Ide e eine r 
Wiederbelebun g der starken betriebliche n Gewerkschaftsorganisatione n der Erste n 
Republik . Unte r der Frage , welche Chance n sich den Arbeiter n seit 1948 boten , ihre 
Interessen , ihre Kriti k un d ihre Beschwerde n wirkungsvoll in den Gewerkschafts -
appara t zu vermitteln , erschein t dieser Machtanspruc h eher als Überintegratio n 
infolge der Strukturarmu t der Einheitsgewerkschaf t unte r dem Gesichtspunk t ihre r 
Aufnahme - un d Verarbeitungsbereitschaf t gegenüber Initiative n der Arbeiter . Mi t 
andere n Worten : De r sehr niedrige Anpassungsgrad der Einheitsgewerkschaf t an die 
Bedürfnisse der jeweiligen Arbeitssituation , das weitgehend e Fehle n effektiver Ver-
fahren der Bearbeitun g un d der Vermittlun g von Konflikte n in die zuständige n Ent -
scheidungsgremie n un d die allgemein geringe Zugänglichkei t eines schwerfälligen, 
aus der Sicht der Arbeiter von der Kenntni s der tatsächliche n industrielle n Verhält -
nisse abgeschnittene n Apparat s für die zahllose n Vorschläge zur Verbesserun g der ge-
werkschaftliche n Arbeit 1 8 6 führte n -  auch mit Anzeiche n der Resignatio n -  zur Über -
integratio n der Arbeiter in das betrieblich e soziale Milieu . Diese s bot die Chanc e 
der Einflußnahm e zumindes t insofern , als hier für den Arbeiter Voraussetzunge n 
bestanden , um - wie gezeigt -  aus seiner Sicht problematisch e ode r einfach un -
erwünscht e Zielsetzunge n des „Systems " zu unterlaufe n un d in ihre r Wirkun g ab-
zuschwäche n bzw. sie zu seinen Gunste n zu manipulieren. 187 Di e angedeutete n 
Strukturmänge l der Einheitsgewerkschaf t sind im Übergan g zu den sechziger 
Jahre n offenbar etwas abgebaut worden. 1 8 8 Da ß aber die Arbeiter sowohl in den 
fünfziger als auch den sechziger Jahre n Erfolgsaussichte n für ihre Beschwerde n 
un d Protest e mit der Vorstellun g verknüpften , daß der gesamte Appara t der Ein -
heitsgewerkschaf t übersprunge n un d ihr Anliegen unmittelba r in die zentrale n 
Machtarene n hineingetrage n werden müsse, zeigt das altertümliche , aus der Erste n 
Republi k ererbt e un d durc h die Defizit e der Einheitsgewerkschaf t am Leben erhal -
ten e Mitte l der Arbeiterdeputation : Di e Schmied e in den Skoda-Werken , die im 
Janua ť 1953 eine Deputatio n zu Ministerpräsiden t Zápotock ý entsandten , weil ihne n 
die Hüttenzulag e gestriche n worde n war, 189 bediente n sich dieses Mittel s ebenso 
selbstverständlic h wie Arbeiter im slowakischen Banská Stiavnica , die im Somme r 
1967 eine Deputatio n wählten , die den zuständige n Ministe r aufsuche n sollte, um die 
Gefah r der Schließun g ihre s Betriebe s abzuwenden. 190 

Noc h 1966 konnte n Arbeiter zu diesem letzten Punk t feststellen, daß „Anmerkunge n oder 
Vorschläge für den RO H keinen Sinn haben" . Vgl. dazu den in Anm. 183 zit. Bericht . 
Beispielsweise durch die Zweckentfremdun g sozialistischer Wettbewerbe , auf die oben 
hingewiesen wurde. 
Nac h einer vorläufigen Einschätzun g schein t dies für das Beschwerdeverfahre n zuzutref -
fen. 
Škoda-Archiv , Pilsen. RO H 4, PV 34. Protokol l der Sitzun g des Vorstande s des Betriebs-
rates vom 15.1.1953. 
VOA, Prag. ÚRO-PŘ , Karto n 88, Nr . 453. Bewertun g der Jahresmitgliederversammlunge n 
der gewerkschaftliche n Betriebsausschüss e im Jahr 1967 (für die Sitzun g des Vorstande s 
des Zentralrate s der Gewerkschafte n am 15.6.1967). 
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Ein Indi z für „Überintegration " vermut e ich auf der andere n Seite in der Dra -
matisierun g der Außenmora l des sozialen Milieu s der Industriearbeiterschaft , wie 
beispielsweise gegenüber einem Gewerkschaftsfunktionär , den mährisch e Ziegelei-
arbeite r nac h fünftägigen ergebnislosen Lohnverhandlunge n aus eine r Ziegelei in 
Havřic e (Hawritz ) jagten, 191 ode r gegenüber einem andere n Gewerkschafter , der sich 
in eine r Fabri k in Čadc a (Slowakei) abfällig über die katholisch e Religion äußerte , 
dafür Prüge l bezog un d sich mi t knappe r No t in das Gebäud e des örtliche n Bezirks-
nationalausschusse s rette n konnte. 1 9 2 I m Bergbau , dem Paradebeispie l für die hand -
greiflichen Praktike n des Dualsystem s von „Ortsmora l un d Staatsgesetz" , waren die 
Arbeitsbrigade n die Leidtragende n des heftigen Widerstande s der Bergleut e gegen 
die staatlich e Arbeitskräftelenkun g in die Kohlenreviere : Unte r Tage wurde die 
Arbeit der Brigadiere in der massivsten Weise sabotiert. 193 I n den sechziger Jahre n 
sind solche Manifestatione n der Außenmora l -  paralle l zur rückläufigen Anwen-
dun g brachiale r Mitte l durc h das Regim e - in eher unauffällige Verweigerungs- un d 
Distanzierungsstrategie n übergegangen ; darau f wurde am Beispiel des Umgang s mit 
den Volksgerichten hingewiesen . 

11. U m abschließen d die einleitend e Fragestellun g aufzunehmen : Was kan n eine 
sozialgeschichtlic h orientiert e Untersuchun g am Beispiel der tschechoslowakische n 
Industriearbeiterschaf t zum Verständni s von Macht - un d Herrschaftsstrukture n in 
der kommunistische n Tschechoslowake i beitragen ? Vier Punkt e sollen hervorgeho -
ben werden : 

a) Besonderheite n de r Sozialstruktu r der tschechoslowakische n Industrie -
arbeiterschaft , vornehmlic h ihre Wohnsituatio n in Verbindun g mit dem hohe n 
Antei l von kovorolnici, schränkte n die Erfassungs- un d Kontrollmöglichkeite n der 
Herrschaftsapparat e (Gewerkschaften , Partei ) ganz erheblic h ein. Di e Integratio n 
in die betrieblich e Sphär e außerhal b der reguläre n Arbeitszeit , u.a . über die Be-
triebsklubs , un d dami t die gefordert e Formierun g der Arbeiterschaf t an der poli -
tisch außerordentlic h relevante n „Arbeitsfront " war im Grund e auf die am Standor t 
des Betriebe s wohnende n Arbeite r begrenzt . Hie r lagen kaum verschiebbar e Gren -
zen der Herrschaft , die zu nich t konforme n Verhaltensweise n genutz t wurden , wie 
z.B. die sehr geringe „industriell e Disziplin " im Bauwesen andeutet , das in hohe m 
Maß e kovorolnici beschäftigt e (s.o.) . 

b) Mi t Vorstellunge n vom „monolithischen " Charakte r kommunistische r Massen -
organisatione n läßt sich das Beispiel der tschechoslowakische n Einheitsgewerkschaf t 
mit ihre n scho n in den späten fünfziger Jahre n meh r als vier Millione n Mitglieder n 
nich t in Einklan g bringen . Dabe i könne n wir allgemein e organisationssoziologisch e 

VOA, Prag. ÚRO-Org. , Karto n 110, Nr . 385 b. Bericht des Instrukteur s des Kreisgewerk-
schaftsrate s Brünn-Gottwaldo v Jan Mot l über den Stand der Überprüfun g der Arbeits-
norme n vom 18.7.1951. 
SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 100/24, Bd. 59, Nr . 927. Streik der Arbeiter in Čadca , Fern -
schreiben des Genosse n Bašťovanský vom 23.6.1949. 
Beispielsweise dadurch , daß ihnen die Kabel der Preßlufthämme r durchgeschnitte n wur-
den. SÚA, Prag. Fond s ÚV KSČ 014/11 , Bd. 6, Nr . 67. Arbeit der Haue r aus Sokolov 
(Falkenau ) in Ostrava. 
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Überlegungen, die diesen spezifischen Charakter ebenfalls in Frage stellen,194 außer 
acht lassen. Auch die wenigen Hinweise auf die Verhaltensweisen der untersten 
Gewerkschaftskader zeigen, daß die Einheitsgewerkschaft weit davon entfernt war, 
über einen bis in die Betriebe hineinreichenden „monolithischen" Befehlsvollzug zu 
verfügen, daß vielmehr die Anordnungen des Zentralrates der Gewerkschaften häu-
fig leer liefen, sein Herrschaftsanspruch auch in den eignen Reihen in vielfältiger 
Weise gebrochen wurde. 

c) Wenn die Vermutung über einen Bedingungszusammenhang zwischen Struk-
turarmut der Einheitsgewerkschaft im Sinne mangelnder Responsivität gegenüber 
den Initiativen der Arbeiter einerseits und deren Überintegration in das betriebliche 
Milieu andererseits mehr ist als eine Vermutung, dann hat die Einheitsgewerkschaft 
das soziale Milieu der Industriearbeiterschaft - und damit spezifische Grenzen ihrer 
Machtausübung - selbst stabilisiert: indem sie dieses Milieu durch das Fortschleppen 
ihrer strukturellen Defizite immer wieder aufs Neue reproduzierte. 

d) Kritik an der Bürokratie war auch im tschechoslowakischen Staatssozialismus 
ein fester Bestandteil des parteioffiziellen Jargons (und des Alltags sowieso). Der 
antibürokratische Affekt der Industriearbeiter hat daher auf den ersten Blick nichts 
Spezifisches. Er ist jedoch - soweit gegen die Einheitsgewerkschaft gerichtet -
immer zusammengedacht worden mit einem gewerkschaftlichen Milieu, das gegen 
anonyme Großorganisationen und bürokratische Anweisung face to face-Kom-
munikation und ein persönlich-vertrauensvolles Verhältnis zu den Gewerkschafts-
funktionären ermöglichen sollte.195 Dies waren gewerkschaftliche Sozialisations-
erfahrungen der Ersten Republik mit ihrer kaum überschaubaren Vielzahl kleiner 
und kleinster hochspezialisierter Einzelgewerkschaften und entsprechend dichten 
Kontakten zwischen Gewerkschaftern und Arbeitern.196 Der Einheitsgewerkschaft 

E t z ion i , Amitai: Soziologie der Organisation. München 1973, 177 f. (Grundfragen der 
Soziologie 12). 
Charakteristisch sind in diesem Zusammenhang auch die Klagen der Arbeiter über die 
Verlagerung der innerbetrieblichen gewerkschaftlichen Tätigkeit in die gewerkschaftlichen 
Organisationen auf der Ebene eines Nationalunternehmens, die mehrere gewerkschaft-
liche Betriebsausschüsse zusammenfaßten, und die damit verbundene Ausdünnung der 
persönlichen Kontakte zu den Gewerkschaftsfunktionären ihres Betriebes. Vgl. dazu u.a. 
den in Anm. 183 zit. Bericht. Zur Erwartungshaltung der Arbeiter im Blick auf das Ver-
hältnis zu den Funktionären höherer Gewerkschaftsorgane sei hier aus dem Bericht (1956) 
eines Mitgliedes des Kreisgewerkschaftsrates Olomouc zitiert: „Die Arbeiter weisen dar-
auf hin, daß sie gewerkschaftliche Organisation nur dann spüren, wenn die Funktio-
näre wegen des Mitgliederbeitrags zu ihnen kommen, wegen einer sozialistischen Ver-
pflichtung oder von ihnen wollen, daß sie einige Stunden in einer Brigade ableisten. Sehr 
selten kommt es vor, daß der Gewerkschaftsfunktionär zu den Arbeitern kommt, um einen 
Rat einzuholen, ihre Meinung zur gewerkschaftlichen Arbeit zu erfahren oder mit ihnen 
über ihre Sorgen am Arbeitsplatz und im Privatleben zu sprechen." VOA, Prag. ÜRO-
Org., Karton 156, Nr. 520/1 (1956). Nicht datierter Delegationsbericht aus dem Kreis 
Olomouc. 
Bekannt ist das Wort Zápotockýs, der tschechische Arbeiter der Zwischenkriegszeit sei 
dann mit seiner Gewerkschaft zufrieden gewesen, wenn er nach Feierabend mit „seinem" 
Gewerkschaftsfunktionär ein Glas Bier trinken konnte. 
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ist es nicht gelungen, ein Organisationsverhalten durchzusetzen, das diese Er-
fahrungen verdrängt hätte. Grenzen ihrer Herrschaft waren somit auch durch 
bestimmte gewerkschaftliche Traditionen gegeben, wie spätestens die gewerkschaft-
liche Reformdiskussion im Jahr 1968 zeigt. In mancher Hinsicht hat die Einheits-
gewerkschaft an der Festlegung dieser Grenzen ungewollt mitgewirkt, indem das 
Tempo des sozialistischen Aufbaus auch sie dazu zwang, alte soziale Strukturen -
wie am Gründungsprozeß der Betriebsklubs abzulesen - bloß durch neue Organi-
sationsapparate zu „überwölben". 

Bildnachweis: Abb. 1 und 2: Škoda-Archiv Pilsen, Abb. 3: Privatbesitz Peter Heumos. 



DI E P O S I T I O N D E R T S C H E C H I S C H E N 
A R B E I T E R S C H A F T U N D DE R G E W E R K S C H A F T E N 
ZU R Ö K O N O M I S C H E N U N D S O Z I A L E N R E F O R M 

I N D E N S E C H Z I G E R J A H R E N 

Von Lenka  Kalinová 

De r Reformproze ß in der Tschechoslowake i in den sechziger Jahre n war nich t 
losgelöst von Entwicklunge n in andere n Länder n Mittel -  un d Osteuropas : Ih m gin-
gen der Arbeiteraufstan d 1953 un d die Demokratiebewegun g des Jahre s 1956 vor-
aus. I m Unterschie d zu den spontane n Bewegungen in der DDR , Ungar n un d in 
Pole n stützt e sich jedoch der tschechoslowakisch e Reformproze ß auf ein gezieltes, 
von oben verordnete s Program m zur Durchführun g von Veränderungen . Erst wäh-
ren d des „Prage r Frühlings " ging dieser Proze ß in eine Massenbewegun g über . 

Ein solche r Proze ß war nu r in einem veränderte n innen - un d außenpolitische n 
Klima möglich , in dem die theoretische n un d praktische n Voraussetzunge n für eine 
Lockerun g der zentrale n Regulierun g ökonomische r un d gesellschaftliche r Vor-
gänge geschaffen worde n waren . De n ersten Versuch in diese Richtun g bildete eine 
wirtschaftlich e Teilrefor m End e der fünfziger Jahre . Ab Mitt e der sechziger Jahr e 
stande n die Entwicklun g un d Annahm e des Projekte s weitreichende r ökonomische r 
un d dami t verbundene r sozialer Reforme n unte r dem unmittelbare n Eindruc k eines 
rückläufigen Wirtschaftswachstums . Diese erste Rezession seit Einführun g der Plan -
wirtschaft löste bei der politische n Führun g schwere Befürchtunge n aus. Nac h den 
Ereignissen des Jahre s 1953 konnt e sie sich eine Verschärfun g der sozialen Spannun g 
nich t leisten un d sah sich daru m genötigt , bestimmt e Reforme n zuzulassen . 

Übe r die soziale Reform , die ein untrennbare r Teil der Wirtschaftsrefor m war, 
sind bislang noc h keine umfassende n historische n Arbeiten veröffentlich t worden. 1 

De r Großtei l der Literatu r über diese Jahr e beschäftigt sich mit den politische n 
Veränderunge n un d der Wirtschaftsrefor m un d konzentrier t sich dabe i auf das Jah r 
1968, als diese Reforme n in einer spontane n Massenbewegun g gipfelten. 

Di e wirtschaftliche , die soziale un d die politisch e Refor m stande n in engem Zu -
sammenhan g un d bedingte n einander . Allein die Wirtschaftsrefor m durchlie f seit 
dem ersten umfassende n Reformkonzept , das 1963 entworfe n worde n war, erheb -
liche Veränderungen . Auf ihre Beschleunigun g im Jahr e 1968 hatt e die Unter -
stützun g der Öffentlichkei t -  d. h. die Massenbewegun g der Arbeiterschaf t un d der 
Mehrhei t der Bevölkerun g - entscheidende n Einfluß . 

Mit sozialen Fragen befaßt sich die Studie von Kal inová , Lenka: Sociáln í reforma a 
sociální realita v šedesátých letech [Soziale Reform und soziale Realitä t in den sechziger 
Jahren] . Prah a (Studi e hospodářskýc h dějin 5). 90. 



364 Bohemia Band 42 (2001) 

Die Entwicklung des Konzepts zur Wirtschaftsreform 

Di e Entstehun g der Grundzüg e der tschechoslowakische n Wirtschaftsrefor m war 
kein einmalige r Akt. Es war ein offener Proze ß des Suchen s nac h eine r optimale n 
For m des Übergang s von der zentra l gelenkte n zu eine r teilweise nac h Markt -
mechanisme n funktionierende n Wirtschaft . Di e Initiatore n der Refor m mußte n 
nich t nu r politisch e Barriere n überwinden , sonder n hatte n mit Wirtschaftsrefor -
me n selbst praktisc h keine Erfahrungen . Den n bis dahi n war in keine r zentrale n 
Planwirtschaf t eine vergleichbar e Refor m verwirklicht worden . Zude m mußt e die 
Wirtschaftsrefor m in jeder Phas e ihre n sozialen Folge n sowie der Einstellun g der Be-
völkerun g Rechnun g tragen , die von den Veränderunge n existentiel l betroffen war. 

Di e Entwicklun g der Konzeptio n un d der praktische n Umsetzun g der Refor m 
läßt sich in dre i Hauptetappe n einteilen : In der ersten Etappe , Anfang der sechziger 
Jahre , wurd e nac h vorherige n theoretische n Überlegunge n un d politische n 
Beratunge n im Jahr e 1963 der Entwur f eine r Wirtschaftsrefor m un d die dara n ange-
hängt e „Skizz e eines Vorschlags zur ökonomische n Method e der Lenkung " vorge-
legt.2 Di e Refor m zielte von Anfang an auf eine Schwächun g der zentrale n Lenkun g 
der Wirtschaf t un d auf eine Stärkun g der Marktelement e -  nac h der zeitgenös -
sischen Terminologi e der „Ware-Geld-Beziehungen" . Da s Hauptzie l war die Er -
höhun g der materielle n Leistungsanreiz e bei den Unternehme n wie den Beschäf-
tigten . Finanziell e Zuwendunge n sollten sich künfti g an den Resultate n der Unter -
nehmensführun g orientieren , die auf einem realen Mark t bewerte t werden sollten . 
Aus diesem Grun d bildete die Veränderun g der Stellun g der Unternehmen , dene n in 
Zukunf t meh r Selbständigkei t eingeräum t werden sollte (u.a . in Frage n der Lohn -
politik) , einen zentrale n Punk t der Reform . Bereit s im Dezembe r 1964 wurde n da-
her „Grundsätz e der Lohnpoliti k im neue n Lenkungssystem " vorgelegt.3 Diese n 
gemäß sollten die Unternehme n nac h den Abgaben an den Staatshaushal t un d 
Zuteilunge n an die Entwicklungsfond s einen Beschäftigtenfond s (fond pracujících ) 
bilden - den sogenannte n Fond s für Grund - un d Zusatzlöhn e - un d für die Anteile 
an den wirtschaftliche n Ergebnissen . In dieser Phas e der Refor m wurde nich t von 
eine r völlig freien Bewegung der Arbeitskräfte ausgegangen , den n ma n befürchtete , 
diese könnt e erheblich e Risiken un d soziale Unsicherhei t zur Folge haben . 

In der zweiten Etapp e der Wirtschaftsreform , die im Jah r 1966 diskutier t un d ab 
1967 umgesetz t wurde , waren die praktische n Schritt e un d Lenkungsinstrument e im 
Bereich der Finanzen , der Preis - un d Lohnpoliti k scho n deutlic h konkretisiert . Sie 
zielten darauf , die Leistun g der Unternehme n un d der Arbeiter durc h materiell e 

Dieses Dokumen t wurde nich t in vollem Wortlau t publiziert . Nähere s zu seiner Ent -
stehun g siehe: Dokument y k hospodářsk é politice z let 1963-1969 [Dokument e zur 
Wirtschaftspoliti k aus den Jahre n 1963-1969]. Hrsg. v. Zdislav Šulc . Studie hospodářskýc h 
dějin 6 (1998) 7-10. -  De r eigentlich e Dokumenttext : Ebend a 11-46. -  Die Haupt -
gedanken der These veröffentlicht e Šik, Ota : Hospodářsk é noviny 7 (1964). 
Státn í Ústředn í Archiv Prah a (SÚA) , Fon d komise Ústředníh o výboru Komunistick é stra-
ny Československa pro otázky životní úrovně [Staatliche s Zentralarchi v Prag, Fond s der 
Kommissio n des Zentralkomitee s der Kommunistische n Parte i der Tschechoslowake i für 
Fragen des Lebensstandards ] čislo (č.) 10/2, svazek (sv.) 3, archivn í jednotk a (a. j.) 10. 
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Anreize zu steigern . De r Entwur f zu den Grundsätze n einer beschleunigte n Reali -
sierun g des neue n Lenkungssystems , der 1966 angenomme n wurde , bedeutet e be-
reits einen wichtigen Schrit t zur praktische n Verwirklichun g des neue n Systems. 

In dieser Reformetapp e wurde bereit s evident , wie sich die Stellun g un d das Wirt-
schaften der Unternehme n veränder n sollten . Von Anfang an war es eine zentral e 
Forderun g der Reforme r gewesen, einen deutliche n Zusammenhan g zwischen der 
Bildun g betriebliche r Ressource n für Lohnzahlunge n un d den wirtschaftliche n 
Ergebnisse n herzustellen . Die s bedeutete , daß die Löhn e un d Gehälte r an die Effek-
tivität der Produktio n un d dere n Bewertun g auf dem realen Mark t gekoppel t wer-
den sollten . Bisher waren Löhn e un d Prämie n auch dan n gezahlt worden , wenn die 
Produktio n im Lager liegen blieb. 

Praktisc h bedeutet e dies, den Antei l an den Löhne n zu vergrößern , der aus den 
wirtschaftliche n Erfolgen des einzelne n Unternehmen s hervorging . De r Grundsatz , 
nac h dem die Unternehme n ihre für die Löhn e vorgesehene n Mitte l in Abhängigkeit 
zur Wirtschaftlichkei t gestalten mußten , ermöglicht e es, den flexiblen Antei l am 
Loh n zu erhöhen . Dami t eröffnet e sich für die Unternehme n die Perspektive , reale 
Leistungsanreiz e zu schaffen. Ma n ging davon aus, daß der Antei l des tarifliche n 
Sockels 65 Prozent , Prämie n un d individuell e Bewertunge n 25 Prozen t un d Anteile 
am wirtschaftliche n Erfolg des Unternehmen s zeh n Prozen t des Lohne s bilden 
würden . Solch e Vergütunge n unte r dem Nivea u der Tariflöhn e sollten in der Ent -
scheidungsgewal t der Unternehme n liegen, was eine n raschere n Anstieg der 
Nominallöhn e ermögliche n sollte. 

De r Freirau m in der Lohngestaltung , der den Unternehme n dami t erwuchs , 
macht e allerding s auch eine Aufwertun g der Gewerkschaf t un d der Kollektiv-
vereinbarunge n im Bereich der Lohnpoliti k notwendig . Diese Forderunge n fande n 
ihre n Eingan g ins Arbeitsgesetzbuch , das von eine r bedeuten d erweiterte n Rolle der 
Kollektivvereinbarunge n bei der Entscheidun g über Lohnfrage n ausging. 

Di e Konzeptio n un d die ersten Schritt e der Wirtschaftsrefor m entsprache n dami t 
auch den Interesse n der Gewerkschafte n un d der Arbeiter . Die s bestätigte n auc h 
Pilotprojekt e in einigen Unternehme n un d eine Untersuchun g in 15 ausgewählte n 
Generaldirektione n un d 50 Produktionsunternehmen , die im Jah r 1966 durch -
geführt wurde . De r Sinn dieser Untersuchun g war es, die Reaktio n der Arbeiter auf 
die Maßnahme n zur Beschleunigun g un d Vertiefung der Refor m zu testen. 5 

Im Frühlin g 1968, als sich die Möglichkei t zur öffentliche n Diskussio n bot , nah m 
die Zah l der Aktione n aus den Reihe n der Arbeitskollektive un d der gewerkschaft-
lichen Organisatione n zu, die der Unterstützun g der Reformmaßnahme n dienten . 
Di e Arbeiter bewertete n die Erfüllun g ihre r langjährigen Forderunge n nac h eine r 
Schwächun g der zentrale n Lenkun g un d der gleichzeitigen Erhöhun g der Kom -

Der Entwur f der Grundsätz e zur beschleunigte n Realisierun g des neuen Lenkungssystem s 
wurde von der Wirtschaftskommissio n des ZK der KPTsc h am 31. Mär z 1966 vorgelegt. 
SÚA Praha , Fon d ekonomick é komise [Fond s der Wirtschaftskommission) , č. 10/4, sv. 18, 
a.j. 10. 

5 SÚA, Fon d Í.  10/4, sv. 18, a.j. 52. 
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peten z der Unternehme n un d der Arbeitskollektive in Lohn - un d andere n Frage n als 
positiv. Sie akzeptierte n eine stärker e Differenzierun g der Löhne , forderte n eine 
Vereinfachun g der Tarife un d meh r Tarifautonomi e für die Unternehmen . 

Die sozialen Folgen der Reform und das Programm zu ihrer Lösung 

Di e Wirtschaftsrefor m hatt e auch eine soziale Dimension . Sie enthiel t nebe n 
einem modifizierte n Lohnsyste m auch Veränderunge n im Bereich der Preisgestal -
tun g un d der Beschäftigung , die die Arbeiter direk t betrafen . Dahe r erfordert e sie ein 
adäquate s Sozialprogramm . 

Scho n der erste Entwur f der Wirtschaftsrefor m enthiel t als untrennbare n Bestand -
teil Frage n sozialen Charakters , die hauptsächlic h mit den Löhne n un d der Be-
schäftigun g zusammenhingen . Doc h die Auswirkungen der Wirtschaftsrefor m auf 
den sozialen Bereich sollten langfristig viel weiter reichen : Di e Refor m sollte sich 
zunächs t auf das Verhalte n der Wirtschaftssubjekt e auswirken un d das Sozialsystem 
den veränderte n Bedingunge n anpassen . Da s bisherige Sozialsystem , das Anfang der 
fünfziger Jahr e entstande n war, beruht e auf der Annahme , daß im Sozialismu s weder 
Arbeitslosigkeit noc h N o t existieren würden . Dahe r hatt e ma n den sozialen Schut z 
der Bevölkerun g für ein Überbleibse l des Kapitalismu s gehalte n un d viele der ent -
sprechende n Institutione n aufgelöst -  die Tschechoslowakisch e Anstalt für Arbeit 
un d schließlic h das Ministeriu m für Arbeit un d Sozialfürsorge . Anfang der sech-
ziger Jahr e befaßte sich lediglich die Arbeitsstelle beim Amt für soziale Sicherun g 
mi t der Erforschun g sozialer Fragen . Sie legte im Zusammenhan g mi t der Beschleu -
nigun g der Wirtschaftsrefor m im Jah r 1966 ein geschlossenes Sozialprogram m vor, 
das weitreichend e un d langfristige Grundsätz e eine r Sozialpoliti k unte r den neue n 
Bedingunge n enthielt . 

Da s Sozialprogram m mit der Bezeichnun g „Hauptaspekt e der Sozialpolitik " 
wurd e im Mär z 1966 in der Kommissio n für Frage n des Lebensstandard s (komis e 
pr o otázk y životn í úrovně ) verhandelt . Da s Program m bezeichnet e die Erhöhun g 
des Anteils der Arbeitereinkomme n am Gesamteinkomme n der Bevölkerun g als 
Bedingun g für eine Zunahm e des Interesse s der Arbeiter un d ihre r Organisatione n 
am effektiven Wirtschaften . Es sah auch gewisse Änderunge n der Verteilungs-
prozesse vor -  un d zwar eine Verbilligung einiger Waren un d Dienste , dere n bis-
herige Preise die Bedarfsstruktu r deformier t un d ineffektives Wirtschafte n mit sich 
gebrach t hatten. 6 Bei Produkte n un d Diensten , die unentgeltlic h ode r zu sehr nie-
drigen Preise n erhältlic h waren , war es zu Verschwendun g gekommen , währen d die 
Nutzun g kostenpflichtige r Dienstleistunge n rückläufi g war. 

Bereit s in den Jahre n 1963/6 4 wurde n partiell e Umstrukturierunge n im sozialen 
Bereich durchgeführt , die dem Geis t der vorbereitete n Reforme n entsprachen . Diese 
Maßnahme n reagierte n direk t auf den Abfall des Wirtschaftswachstum s in den 
Jahre n 1962/6 3 un d die Vertiefung des Ungleichgewicht s zwischen den ökonomi -
schen Möglichkeite n un d dem Anwachsen der Sozialeinkommen . Di e Ausgaben im 

SÚA, Fon d Komise pro otázky životní úrovně [Fond s der Kommissio n für Fragen des 
Lebensstandards] . Č. 10/2, sv. 5, a.j. 19. 
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Sozialbereich waren in der vorhergehenden Zeit - auch im Zusammenhang mit den 
Illusionen über einen schnellen Übergang zum Kommunismus und zur vollen Be-
darfsbefriedigung Ende der fünfziger Jahre - unverhältnismäßig erhöht worden. Die 
Tatsache, daß die Sozialeinkommen in dieser Zeit schneller gewachsen waren als die 
Löhne, hatten deren stimulierende Rolle beträchtlich geschwächt. Darum wurden 
Maßnahmen zur gezielten Senkung der staatlichen Zuschüsse ergriffen z.B. bei den 
Mieten, den Beiträgen für Krippen und Kindergärten, für die Schulspeisung u. ä. Die 
Reduzierung der staatlichen Zuschüsse in diesem Bereich sollte durch eine An-
hcbung der Sozialleistungen besonders für Familien mit Kindern kompensiert wer-
den. Die Einführung höherer Zuwendungen für vorschulische Einrichtungen etwa 
war eine Alternative zur Verlängerung des bezahlten Mutterschaftsurlaubs, durch 
die der Mutter die Möglichkeit gegeben wurde, zwischen Berufstätigkeit und dem 
Bezug von Familienzuschlägen zu wählen. Diese und andere Maßnahmen sollten 
auch zu einer Erhöhung der Geburtenrate beitragen. 

Im Sozialprogramm war auch die Abfederung der Folgen der Wirtschaftsreform 
auf einige Bevölkerungsgruppen einkalkuliert, zumal die Lebenshaltungskosten und 
das Risiko, den Arbeitsplatz zu verlieren, nun gestiegen waren. Darum wurde hier 
auch die Erhöhung der niedrigsten Renten und der Zuschläge für Kinder gefordert. 
Das Sozialprogramm machte keinen Hehl daraus, daß in Folge der gewachsenen 
Differenzierung der Löhne auch eine Vertiefung der sozialen Unterschiede in der 
Gesellschaft möglich war. Dieses und andere langfristig wirkende Probleme sollten 
weiterhin beobachtet und allmählich gelöst werden. 

Einige Maßnahmen in diese Richtung wurden schon im Jahre 1968 durchgeführt, 
mit weiteren wurde für das Jahr 1970 gerechnet. Im Bereich der sozialen Sicherung 
wurden auch einige Thesen für die langfristige Entwicklung formuliert. Die Be-
seitigung der staatlichen Zuschüsse wurde wegen der Kürze der Zeit und aus Furcht 
vor der Reaktion der Bevölkerung nur in geringem Maße verwirklicht. Von großer 
Bedeutung war indessen die Verkürzung der Arbeitszeit durch den Übergang zur 
Fünftagewoche im Jahr 1968. 

Das Sozialprogramm beschrieb auch eine aktive Beschäftigungspolitik. Da man 
davon ausging, daß sich die Mobilität der Arbeitskräfte in Zukunft wieder erhöhen 
werde, wurden Grundsätze für die Freisetzung von Arbeitskräften, deren neue 
Unterbringung und materielle Sicherung verabschiedet. In Fällen der Auflösung 
oder Umorganisation von Arbeitsplätzen mußte die betreffende Wirtschaftsorga-
nisation dem zuständigen Nationalkomitee die Gründe für die Freisetzung der Ar-
beiter anzeigen und diesen bei einer neuen Anstellung behilflich sein. Sie war ver-
pflichtet, den Lohn auch bei nicht eingehaltenen Kündigungsfristen auszuzahlen. 
Die Festlegung der Abfindung und der Bewertung der bisherigen Arbeit lag in ihrer 
Befugnis. Der Betrieb, der freigestellte Arbeiter annahm, war verpflichtet, einen 
bestimmten Lohnausgleich für die Zeit des Anlernens zu zahlen. Konnte ein Arbei-
ter nicht an einem neuen Arbeitsplatz untergebracht werden, mußte - gemäß § 26 
des Arbeitsgesetzbuches - bis zum Eintritt in eine neue Beschäftigung eine Unter-
stützung von bis zu 60 Prozent des Durchschnittslohnes gezahlt werden. 

Die Annahme des lange vorbereiteten Arbeitsgesetzbuches, das am 1. Januar 1966 
in Kraft trat, war ein wichtiger Bestandteil des Reformprozesses. Neben den Grund-
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rechte n un d Pflichte n der Arbeitnehme r enthiel t es eine Neuformulierun g der Rolle 
der Gewerkschaftsorganisatione n un d der Kollektivverträge . Dies e sollten zur Stär -
kun g der Selbständigkei t der Unternehme n un d zur Partizipatio n der Arbeiter an 
Entscheidunge n übe r Lohn - un d ander e soziale Frage n beitragen . 

Mi t dem Fortgan g der Refor m trate n in der Praxis bestimmt e Problem e im 
Bereich der Beschäftigun g zutage . Nac h un d nac h wurde n die frühe r gültigen 
Indikatore n des verbindliche n Arbeitskräfteplane s aufgehobe n un d von 1967 an 
sollte die sogenannt e Stabilisierungsabgab e aus dem Arbeitskräftezuwach s das feste 
Regulati v der Beschäftigun g sein. Diese sollte die Unternehme n zur Sparsamkei t bei 
Arbeitskräfte n animieren . Di e Maßnahm e rief Unruh e in einigen Betriebe n hervor , 
in dene n ma n Angst vor der Schließun g ineffektiver Produktionsbereich e hatte . Di e 
Gewerkschafte n äußerte n die Befürchtung , daß sich die vorgeschlagene n Stabili-
sierungsabgaben negativ auf die Beschäftigun g von Frauen , Schulabsolvente n un d 
von Persone n mit eingeschränkte r Arbeitsfähigkeit auswirken würden . Dies e Äng-
ste nutzte n Gegne r der Reform , um die begonnene n Veränderunge n zu blockiere n 
un d die Erhaltun g „soziale r Sicherheiten " durchzusetzen . Di e Realitä t bestätigt e 
allerding s die negativen Prognose n nicht . Den n infolge des dynamische n Wirt-
schaftswachstum s un d der günstigen Einkommenssituatio n der Unternehme n kam 
es nich t zu Arbeitslosigkeit. 

Auch bei der Umsetzun g der Lohnpoliti k nac h den neue n Grundsätze n tate n sich 
Problem e un d Widerständ e auf. D a Marktpreis e nich t existierten , erzielte n die 
Unternehme n dan k der neu aufgestellten Großhandelspreis e aus dem Jah r 1967 
große Gewinne , woraufhi n sie höher e Löhn e zahle n konnten . De r Lohnanstie g war 
jedoch nich t nu r -  wie die Gegne r der Refor m behauptete n -  eine Folge der Wirt-
schaftsrefor m un d des elementare n Druck s zur Lohnerhöhun g infolge steigende r 
Lebenshaltungskosten . E r hin g auch mit dem schnelle n Wirtschaftswachstu m 
zusamme n un d mi t eine r teilweisen Korrektu r bisheriger Unverhältnismäßigkei -
ten bei der Lohndifferenzierun g vor allem im Bereich der Landwirtschaft , dem 
Schulwesen un d im Verkehr , wo die Lohnentwicklun g besonder s langsam gewesen 
war. 

Di e wachsend e Unruh e un d die Angriffe gegen die Refor m seit End e 1967 trugen 
zur Verschärfun g der politische n Krise bei. Di e Gegne r der Wirtschafts - un d Sozial-
reform in der Führun g un d im Appara t übertriebe n die Gefah r eine r drohende n 
Inflation . Sie stellten sich gegen die Differenzierun g der Einkomme n un d begrün -
dete n dies damit , daß die Arbeiterlöhn e dabe i zurückbleibe n könnten . Auch die 
Verringerun g staatliche r Zuschüss e bei verschiedene n Dienstleistunge n stieß auf 
ihre n Widerstand . In diese Richtun g argumentierte n z.B. Antoní n Novotn ý vor 
seinem Rückzu g von der Funktio n des ersten Sekretär s des Zentralkomitee s der 
kommunistische n Parte i (KPTsch) , der Vorsitzend e des Zentralrat s der Gewerk -
schaftsrate n (URO) , Mirosla v Pastyřík , un d einige hoh e politisch e Repräsentante n 
aus der Slowakei. 

Im Jah r 1967 war es offensichtlich , daß es nich t allein bei der Lösun g der sozialen 
Problem e der Refor m bleiben konnte , sonder n vielmeh r nöti g war, diese auf den 
politische n Bereich auszudehnen . Anderenfall s wäre der Erfolg der Refor m gefähr-
det gewesen. 
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Di e politische n Konflikt e mündete n im Janua r 1968 in den Führungswechse l bei 
der regierende n KPTsch . Unte r dem Eindruc k dieser Zäsu r un d dem Druc k der 
Reformbewegun g beschleunigt e sich daraufhi n das Temp o der Veränderungen . Im 
Bereich der Wirtschafts - un d Sozialrefor m wurde der Weg für einen umfassenden , 
das System verändernde n Wande l frei. Diese r bestan d nich t nu r aus populäre n Maß -
nahme n un d bracht e nich t einma l der Arbeiterschaf t unmittelbar e materiell e Vor-
teile. Di e Reforme r erkannte n dieses Proble m un d warnte n vor Bestrebungen , vor-
übergehen d auftretend e Schwierigkeite n als Argumen t für eine Rückkeh r zu den 
frühere n Verhältnisse n zu nutzen . In dieser Situatio n war die Haltun g der Bevöl-
kerun g un d besonder s die der Arbeitskollektive in den Unternehme n un d der 
Gewerkschafte n zur Refor m von entscheidende r Bedeutung . 

Veränderungen in der Haltung und Einstellung der Arbeiterschaft 
und der Gewerkschaften im Jahre 1968 

De r Wechsel an der politische n Spitze macht e weitere Veränderunge n in den 
Führungsgremie n der staatliche n un d gesellschaftliche n Organ e un d auch in der 
Gewerkschaf t möglich . Im Janua r 1968 bildete sich also ein Freiraum , der für den 
Übergan g von der Vorbereitungsphas e zur Etapp e der konsequente n Umsetzun g der 
Refor m genutz t werden konnte . 

In der Gewerkschaf t beganne n die personelle n Veränderunge n bereit s im Mär z 
1968. Durc h den Druc k der Basis wurde der Vorsitzend e des Zentralrats , Mirosla v 
Pastyřík , zum Rücktrit t gezwungen . Gemeinsa m mit ihm wurde n auf der Voll-
versammlun g des Zentralrat s im Mär z noc h weitere Vertrete r der amtierende n 
Gewerkschaftsführun g abberufen . Zu m neue n Vorsitzende n wurde der bisherige 
stellvertretend e Vorsitzend e des Zentralrat s un d Vorsitzend e der Metallarbeiter -
gewerkschaft , Kare l Poláček , gewählt. 7 Di e Resolutio n dieser Versammlun g charak -
terisiert e die neue n Tendenze n in der Stellun g der Gewerkschafte n un d formuliert e 
die Aufgabe, Diskussione n zu diesen Frage n zu organisieren . Di e Gewerkschafts -
verbänd e sollten größer e Selbständigkei t un d Verantwortun g bekommen. 8 

Erst nac h diesen Ereignissen konnt e in den Gewerkschafte n eine Debatt e über die 
Positio n beginnen , die ma n in der neue n Situatio n beziehe n wollte. In den Dis -
kussione n wurde auch die Forderun g nac h der Auflösung der Kreisgewerkschafts -
räte vorgebracht , die als überflüssiges bürokratische s Elemen t der Gewerkschafts -
arbei t bezeichne t wurden . Auch auf den Parteiversammlunge n in den Betriebe n 
wurde n die bisherigen Arbeitsmethode n verurteilt , die die Tätigkei t der Ge -
werkschafte n lähmten. 9 So z.B. auf eine r Konferen z der gesamten Wittkowitze r 

Der zentral e Gewerkschaftsra t gab schon am 22. März 1968 zum Januarplenu m des ZK der 
KPTsch eine grundsätzlich e Stellungnahm e ab, in der er vorschlug, die Tätigkeit der Füh -
rung einer kritischen Prüfun g zu unterziehe n und einen Kaderwechse l vorzunehmen . 
Rezoluc e V Plenárn í schůze ÚRO . Všeodborové archív UR O Prah a [Resolutio n der V. 
Vollversammlun g des ÚRO . Archiv des Zentralrate s der Gewerkschafte n Prag], čislo jed-
nací 465/1 . 
Jiskra (Betriebszeitschrif t Wittkowitzer Hüttenwerke ) vom 12. März 1968. 
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Hüttenwerk e Anfang Mär z 1968, wo der Vorsitzend e der Parteiorganisatio n selbst 
schärfste Kriti k formulierte . 

In den folgenden Monate n wurde ein Vorschlag für ein Program m der tschecho -
slowakischen Gewerkschaftsbewegun g ausgearbeitet . Diese s deklariert e bereit s die 
Unabhängigkei t der Gewerkschafte n vom Staa t un d von den politische n Parteie n 
sowie ihre selbständige Stellun g innerhal b der Gesellschaft . De r Programmentwur f 
fordert e von der Regierun g soziale Sicherheit , Preiskontrolle n un d den Ausgleich 
des Preisanstiegs , stimmt e aber der Senkun g einiger Sozialzuschüss e zu. 

Nac h den Veränderunge n in der Führun g un d auf den untere n Ebene n der 
Gewerkschaftsorgan e kristallisiert e sich ein neue r Kur s der Gewerkschaftsbewe -
gung heraus . Dere n Vorsitzender , Kare l Poláček , charakterisiert e diesen neue n Kur s 
mi t den Worten , daß „de r R O H weder ein Instrument , noc h ein Sklave des Staates " 
sei. Nac h vielen Jahre n in der Funktio n als Transmissionsrieme n der Parte i war dies 
eine enorm e Veränderung . Di e gewachsene Selbständigkei t kam auch der Aktivität 
un d Initiativ e der Gewerkschafte n zugute , die zu eine r gewaltigen Kraft im Reform -
proze ß wurde n - immerhi n hatte n sie zu dieser Zei t 5,5 Millione n Mitglieder . 

Di e massenhaft e Unterstützun g durc h die Bevölkerun g beschleunigt e den Verlauf 
des Reformprozesse s beträchtlich . Scho n im Frühjah r 1968 begann die dritt e Phas e 
der Reform , die das Ziel hatte , die bisherigen Reformschritt e allmählic h in eine 
umfassend e Systemtransformatio n zu überführen . 

Di e wichtigsten Dokument e dieser dritte n Etapp e waren das im April 1968 ange-
nommen e Aktionsprogram m der Kommunistische n Parte i un d die Entwürf e zu 
den Gesetze n über Unternehme n un d unternehmerisch e Tätigkeit , die in den fol-
genden Monate n ausgearbeite t un d diskutier t wurden . Da s Aktionsprogram m legte 
eine tiefgreifende Analyse des Zustande s der tschechoslowakische n Gesellschaf t vor, 
verurteilt e die Unterdrückun g demokratische r Freiheiten , Ungesetzlichkei t un d den 
„Bürokratismus " der vorhergehende n Period e un d skizzierte Wege, die Gesellschaf t 
aus der Krise herauszuführen . In diesem Program m wurde die Forderun g erhoben , 
die Unternehme n wirklich selbständi g un d relativ unabhängi g vom Staa t zu machen . 
Wenn die Unternehme n meh r Recht e bekämen , müßte n auch die Arbeitskollektive 
größer e Verantwortun g erhalten . Aus diesem Grun d enthiel t das Aktionsprogram m 
die Forderung , in den Unternehme n demokratisch e Organ e zu bilden , über die die 
Beschäftigte n in der Produktio n direk t an der Ausgestaltun g un d Realisierun g der 
Wirtschaftspoliti k mitwirke n sollten. 10 

In den folgenden Monate n wurd e mi t Unterstützun g eine r breite n Öffentlichkei t 
die Vorbereitun g für die Veränderun g der Stellun g un d Lenkun g der Unternehme n 
offen verhandelt . Di e ausgearbeitete n Gesetz e über Unternehme n un d unternehme -
rische Tätigkei t hatte n große Reichweite . Di e Reformer , die die Wirtschafts - un d 
Sozialmaßnahme n konzipierten , waren sich dessen bewußt , daß die Unterstützun g 
der Arbeiterschaf t für ihr Schicksa l wichtig sein würde . Deshal b war bereit s im 

Das Aktionsprogram m der KPTsch wurde am 5. April 1968 angenommen . Siehe dazu: Rok 
šedesátý osmý v usneseníc h a dokumentec h ÚV KSČ [Das Jahr 1968 in Beschlüssen und 
Dokumente n des ZK der KPTsch] . Prah a 1968. 
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Aktionsprogramm vom Frühjahr 1968 die Forderung nach deren Organisation ver-
ankert worden. Dadurch sollte die Selbständigkeit der Unternehmen eine Sache 
der Unternehmenskollektive werden, aus deren Reihen Betriebsräte gebildet werden 
sollten. Dieser Vorschlag rief in den Unternehmen und bei den Gewerkschaften 
große Aufmerksamkeit hervor. Die Arbeiter erwarteten, daß durch die Betriebsräte 
die Möglichkeit für sie entstehen würde, einen realen Beitrag zur Führung der 
Unternehmen zu leisten. 

Ab April 1968, noch bevor das Gesetz über die Unternehmen verhandelt und ver-
abschiedet und die Funktion der Betriebsräte geklärt worden war, wurde mit der 
spontanen Bildung von Vorbereitungsausschüssen für die Betriebsräte begonnen. 
Die Arbeiter nahmen die Umgestaltung der Unternehmen zu unabhängigen Wirt-
schaftssubjekten positiv auf, denn sie erwarteten, daß die Unternehmen selbständig 
besser wirtschaften würden und sich der Arbeiterschaft die Möglichkeit bieten 
würde, ihre eigenen Interessen effektiver zu vertreten. 

Bei Teilen der Beschäftigten der Generaldirektionen und anderer zentraler 
Wirtschaftsapparate, die ihre Positionen bedroht sahen, stießen die Forderungen der 
Reformer jedoch auf verdeckten oder offenen Widerstand. So wurde die Frage nach 
der Stellung der Unternehmen zu einem wichtigen Punkt in den Auseinander-
setzungen um die weitere Entwicklung der Reform. 

Gleichzeitig wurde innerhalb der Gewerkschaften der Wunsch nach der Auto-
nomie der Gewerkschaftsverbände und Unternehmenskomitees immer stärker. Hier 
bildeten sich überwiegend Führungsgremien, die Aktivitäten zur Durchsetzung der 
Interessen der Beschäftigten entfalteten. Bisher war dies wegen der übermäßigen 
Zentralisierung der Gewerkschaften - die sich weitgehend dem Wirtschaftsmini-
sterium angepaßt hatten - nahezu unmöglich gewesen. Doch nun setzten die 
Jahresmitgliederversammlungen und die demokratischen Kräfte in den Gewerk-
schaftsverbänden die Aufgliederung der großen Gewerkschaftsverbände durch. 
Bis September 1968 entstanden aus den bisherigen zwölf gesamtstaatlichen Gewerk-
schaftsverbänden 31 Verbände im tschechischen Landesteil und 25 in der Slowakei. 
Dabei ging es nicht um Desintegration und Zerschlagung der gewerkschaftlichen 
Einheit, wie nach dem April 1969 die Gewerkschaftsführung der „Normalisierung" 
bei ihrer Kritik der Situation in den Gewerkschaften behauptete. Tatsächlich zog 
sich lediglich die Föderation der Lokomotivarbeiter mit ihren 23 000 Mitgliedern aus 
dem Gewerkschaftsverband für Verkehr zurück, was vom Zentralrat der Gewerk-
schaften allerdings nicht anerkannt wurde. 

Die Gewerkschaften sprachen sich nachdrücklich für konkrete Forderungen aus, 
die sie gegenüber der Regierung und den Unternehmensführungen durchsetzten. 
Eine gemeinsame Sitzung von Mitgliedern der Regierung und des Zentralrats der 
Gewerkschaften im Juni 1968 beurteilte Fragen des Lebensstandards, der Arbeits-
und Lebensbedingungen der Arbeitenden. Ein Abkommen wurde geschlossen, in 
dem die Gewerkschaftsführung wichtige Forderungen gegenüber der Regierung 
durchsetzte. Dies war der erste Schritt zu einem neuen Verhältnis der Sozial-
partner. 

Ähnlich positive Veränderungen zeigten sich auch bei den Verhandlungen zwi-
schen Gewerkschaftsorganisationen und Unternehmensleitungen. Hier ging es nicht 
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nu r um Lohnfrage n un d Arbeitsbedingungen , sonder n auch um das Wirtschafte n 
mi t dem Fond s für kulturell e un d soziale Bedürfnisse . Solch e Fond s hatte n eine 
Traditio n aus den ersten Jahre n nac h 1945, als zehn Prozen t des Gewinn s für die 
sozialen Bedürfnisse der Beschäftigte n abgeführ t wurden . Doc h scho n ab dem Jah r 
1947 war dieser Fond s allmählic h zentralisier t un d in einen Einheitsfond s der Ar-
beitende n beim Zentralra t der Gewerkschafte n umgewandel t worden . Di e Gelde r 
aus diesem Fond s wurde n überwiegen d für die Finanzierun g von Erholungs -
maßnahme n verwendet , doc h auch für Schulungen , die eigentlic h von den Unter -
nehme n getragen werden sollten . Im Jah r 1968 forderte n die Gewerkschafte n meh r 
Kontroll e über diese Fond s un d verlangten , daß die Unternehme n diese Beträge 
ihre n Beschäftigte n für dere n tatsächlich e soziale Bedürfnisse zur Verfügung stellen 
sollten . In einigen Unternehme n wollten die Beschäftigte n diese Gelde r z.B. zur 
Unterstützun g des genossenschaftliche n Wohnungsbau s verwenden . 

Nac h den Veränderunge n in der Führun g un d in der Tätigkei t der Zentralorgan e 
der Gewerkschafte n beschleunigt e sich auch der Austausch der Führungsgarniture n 
in den untere n Glieder n un d in den Unternehmen . Da s zeigte sich deutlic h auf der 
gesamtstaatliche n Delegiertenkonferen z der Basisorganisationen , die vom 18. bis 
20. Jun i 1968 stattfand . De r Verhandlun g dieser Versammlun g lagen ausgedehnt e 
Diskussione n in den Gewerkschaftsverbände n un d den Grundorganisatione n des 
R O H zugrunde , auf dere n Basis nu n der Entwur f eines ROH-Programme s vorge-
legt wurde . In diesem Programmentwur f wurde die neue , unabhängig e Stellun g der 
gewerkschaftliche n Organisatio n der Werktätige n deklariert , die in Zukunf t eine 
selbständige Politi k gegenüber dem Staa t un d den politische n Parteie n verfolgen 
sollte. Im Programmentwur f waren auch die konkrete n Forderunge n der Gewerk -
schaften festgehalten . Zu diesen gehörte n Lohnfragen , die Festlegun g des Existenz -
minimums , die Erhöhun g des Kindergeldes , die Verlängerun g des Mutterschafts -
Urlaubs , eine Korrektu r der niedrige n Rente n un d meh r Unterstützun g für den 
Wohnungsbau. 11 De r Programmentwur f der Revolutionäre n Gewerkschaftsbewe -
gung wurde für eine breiter e Diskussio n den Betriebsorganisatione n un d der 
Öffentlichkei t vorgelegt. Danac h sollte er die Grundlag e für den VII . Kongre ß des 
Gewerkschaftsbunde s bilden . In den Diskussione n wie im Programmentwur f nah m 
die Forderun g nac h dem Streikrech t für die Arbeiter un d nac h der Schaffun g de-
mokratische r Organ e der Unternehmensverwaltun g einen zentrale n Plat z ein. Di e 
Gewerkschafte n verpflichtete n sich, zur Schaffun g dieser Organ e beizutragen . Von 
der großen Unterstützun g der Idee , Betriebsrät e einzurichten , zeugte auch die Tat -
sache , daß sich auf der gesamtstaatliche n Konferen z der Vertrete r der Basisorgani-
satione n der Revolutionäre n Gewerkschaftsbewegun g 90 Prozen t der insgesamt 
1 200 Teilnehme r für diese aussprachen. 12 Un d auch in den Betriebe n fand die Forde -
run g nac h der Bildun g von Betriebsräte n positive Aufnahme . In einigen Unter -

Násti n program u ROH . Podkla d pro jednan í celostátn í porad y delegátů základníc h orga-
nizací . Praha , červen 1968 [Entwur f des ROH-Programmes . Vorlage zur Verhandlun g der 
gesamtstaatliche n Delegiertenberatun g der Basisorganisationen , Prag Jun i 1968]. Als Beilage 
in: Mencl , Vojtěch: Osm měsíců pražského jara [Acht Monat e Prager Frühling] . Prag 1991. 
Beilage zur Tageszeitun g Práce vom 13. März 1968. 
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nehme n hatte n sich bereit s direk t nac h der Veröffentlichun g des Aktionsprogramm s 
im April 1968 Vorbereitungsausschüss e für diese Rät e gebildet . 

Da s Verlangen der Arbeiterschaf t nac h der Schaffun g demokratische r Organ e in 
den Unternehme n im Jahr e 1968 war nich t neu . Vergleichbare Organ e mit außerge -
wöhnlic h großer Kompeten z waren im Ma i 1945 entstande n un d im Geset z 104/Sb . 
über die Betriebsrät e veranker t worden . Bis Februa r 1948 machte n die Betriebsrät e 
ihre Befugnisse radika l geltend . Schließlic h erhobe n einige politisch e Parteie n Ein -
wände , da sie fanden , daß die Betriebsrät e die unternehmerisch e Freihei t der Eigen -
tüme r behinderten . In den folgenden Jahre n wurde zwar das Rech t der gewerk-
schaftliche n Organisatione n zur Teilnahm e an der Leitun g de jure nich t beschnitte n 
- dieses Rech t erwarben schließlic h auch die Parteiorganisatione n - doc h seine prak -
tische Ausübun g durc h die zentral e Lenkun g der Unternehme n faktisch sehr stark 
eingeschränkt . Di e mit dieser Entwicklun g verbundene n Problem e blieben stets 
virulent , sie kame n in den Diskussione n des Jahre s 1956 erneu t an die Oberfläche . 
Di e Forderun g nac h einer Erweiterun g der Selbständigkei t der Unternehme n war 
auch ein wichtiges Elemen t des Reformversuch s zu Beginn der fünfziger Jahre . 
Anfang der sechziger Jahr e setzte n sich die betriebliche n Komitee s des R O H für 
diese Forderun g ein. 

Seit 1966 wurde die Bewegung für die Ausweitun g der Beteiligun g der Be-
schäftigten an der Unternehmensleitun g imme r stärker . In den Betriebskomitee s 
beganne n sich -  nebe n spezifischen sozialen Interesse n - Forderunge n durchzuset -
zen , die weit über das bisher üblich e Ma ß an Partizipatio n der Beschäftigte n an der 
Leitun g hinausgingen . Als Reaktio n auf die Unzufriedenhei t der Arbeiterschaf t mi t 
dem bisherigen System ihre r Interessenvertretun g wurde mit der Vorbereitun g von 
Selbstverwaltungsorgane n begonnen . Ein e erste solche Institutio n entstan d in dem 
großen Prage r Betrie b Tatra. 13 Di e Ide e betriebliche r Selbstverwaltun g erfuh r wach-
sende Zustimmun g un d Unterstützun g durc h die Presse , in den Unternehme n selbst 
begann sie konkret e Gestal t anzunehmen . Scho n ab April 1968 hatt e die Grün -
dun g von Vorbereitungsausschüsse n zu den Betriebsräte n begonnen . Da s erste 
Vorbereitungskomite e entstan d in Pra g im Betrie b CK D Sokolovo , weitere 
Unternehme n folgten bald darauf . Di e Betriebsrät e waren also scho n Realität , bevor 
das Geset z über die Selbstverwaltun g der Unternehme n durchgesetz t un d ihre 
Rolle völlig geklärt war. Unte r dem starken Einflu ß der gebildeten Vorbereitungs -
ausschüsse zu den Betriebsräte n gab die Regierun g im Jun i 1968 Rahmenbestim -
munge n für die Einrichtun g un d Erprobun g dieser Rät e aus. 

D a das Geset z über die Unternehme n aber auch in den folgenden Monate n nich t 
verabschiede t wurde , blieb die Stellun g dieser Betriebsrät e sowie ihre Beziehun g zur 
Unternehmensführun g un d zur gewerkschaftliche n Organisatio n ungeklärt . Nich t 
einma l die Verteilun g der Kompetenze n zwischen der gewerkschaftliche n Organi -
sation un d dem Betriebsra t bei der Vertretun g der alltägliche n Interesse n der Ar-
beitende n war klar geregelt. Di e zeitgenössische n Diskussionen , aber auch die Praxis 

Bárta , Miloš: Podnikov é rady jako spolenčensk é hnut í [Betriebsrät e als gesellschaftliche 
Bewegung]. Odbor y a společnos t 4 (1969) 56. 
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bestätigte n jedoch , daß die Stellun g der Betriebsrät e eine ebenso zentral e wie kom -
plexe Frag e des Reformprozesse s war. 

Seit dem Jah r 1963 war die Festlegun g neue r Methode n der Unternehmensleitun g 
als Desidera t der Refor m formulier t worden . Als eine letzt e abgeschlossen e Version 
dieses Problem s läßt sich der Entwur f eines Gesetze s über die Unternehme n vom 
Janua r 1969 un d der paragraphiert e Wortlau t dieses Vorschlags vom April 1969 
bezeichnen. 14 Aus den Ideen , die sich zwischen 1963 un d 1969 zu diesem Problem -
feld entwickelten , kan n ma n dre i Variante n der Arbeit der Betriebsrät e herauslesen : 
Da s erste Konzep t sah die Selbstverwaltun g vor un d orientiert e sich im Grundsat z 
am jugoslawischen Modell . Demnac h sollten die Betriebsrät e die Funktio n des 
Besitzers un d des Manager s ausüben . Di e zweite Konzeption , die den Interesse n der 
bestehende n Unternehmensleitunge n un d den darunterliegende n Ebene n entsprach , 
ging davon aus, daß die Funktio n des Eigentümer s un d des Manager s weiterhi n vom 
Unternehmensleite r ausgeübt werden sollte un d die Betriebsrät e nu r als Kontroll -
organ e fungieren sollten . Di e dritte , demokratisch e Konzeption , die von der theore -
tische n Grupp e der Initiatore n der ökonomische n Refor m durchgesetz t un d in dem 
letzte n Gesetzesentwur f über die Unternehme n veranker t wurde , sah vor, daß die 
Betriebsrät e unternehmerisch e Funktio n ausübe n sollten. 15 Di e Funktio n des Be-
triebsrate s sollte die Ernennun g un d Abberufun g des Direktor s umfassen sowie die 
Festlegun g des Unternehmerlohn s einschließlic h der Anteile an den wirtschaftliche n 
Ergebnisse n des Unternehmens . De r Ra t sollte den Entwicklungspla n des Unter -
nehmen s begutachte n un d verabschiede n un d dessen Umsetzun g kontrollieren . 
Daru m sollte er auch die Bilanz bewilligen, die Anteile an den wirtschaftliche n 
Ergebnisse festlegen, über die Aufteilun g der Gewinn e un d über das Unternehmens -
statu t (§ 14) entscheiden . In Zusammenarbei t mi t der Unternehmensführun g sollte 
der Betriebsra t über die Zusammenlegun g ode r die Aufteilun g des Unternehmens , 
im gegebenen Fal l auch dessen Schließun g entscheiden . Di e eigentlich e Leitungs -
funktio n sollte jedoch dem Direkto r obliegen. 16 U m die sozialen Belange sollte sich 
die Gewerkschaftsorganisatio n unte r Mitwirkun g der Arbeitskollektive kümmern . 
All diese Frage n sollten in den Kollektivverträge n veranker t werden . 

Nac h der Veröffentlichun g des vorläufigen Statut s über die Betriebsrät e äußert e 
sich der Zentral e Gewerkschaftsra t dahingehend , daß die Stellun g der Unternehme n 
un d die Wege, auf dene n die Arbeitnehme r ihre Recht e geltend mache n konnten , 
etwas modifizier t werden müßten . In seiner Erklärun g vom 5. April 1968 tendiert e 
der Zentralra t der Gewerkschafte n zu der dritte n Variante , nac h der die Betriebsrät e 
nich t nu r die alltägliche n Interesse n der Arbeitende n vertreten , sonder n auch die 

Šulc : Dokument y k hospodářsk é politice 77-81. 
Gemä ß § 11 des Gesetzentwurfe s über die sozialistischen Unternehme n „ist der Unter -
nehmensra t ein Kollektivorgan demokratische r Unternehmensverwaltun g und der gesell-
schaftliche n Kontroll e ihrer Tätigkeit , das in dem durch dieses Geset z bemessenen Umfang , 
unternehmerisch e Entscheidunge n fällt." 
Návr h paragrafovanéh o návrhu zákona o socialistických podnicíc h zu 21. dubn a 1969 čislo 
jednací 7073/69-1 8 [Entwur f des paragraphierte n Vorschlags zum Geset z über die soziali-
stischen Unternehme n vom 21. April 1969, Verhandlungsnumme r 7073/69-18] . In : Šulc : 
Dokument y k hospodářsk é politice 88-126. 
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gesamte Wirtschaftspoliti k des Unternehmen s beeinflussen sollten . De r Zentralra t 
der Gewerkschafte n hielt es zur Lösun g der grundlegende n Problem e der Unter -
nehme n für unverzichtbar , die Verantwortlichkei t der Kollektive zu stärken . Was 
die Bedenke n betraf, die Schaffun g der Betriebsrät e könn e die Stellun g der Gewerk -
schaften schwächen , so hieß es in der Erklärun g des Zentralrats , gut funktionieren -
de Gewerkschaftsorganisatione n seien die Bedingun g für gut funktionierend e 
Räte , nich t umgekehrt . Es wurde hervorgehoben , daß 65 Prozen t der ersten Rät e 
auf Initiativ e der Gewerkschaften , nu r zwölf Prozen t auf Veranlassun g der Unter -
nehmensführunge n entstande n waren . 

Bereit s bis End e Jun i 1968 entstande n 85 Vorbereitungsausschüss e un d bis End e 
des Jahre s 1968 fast 100 Betriebsräte . Ein e soziologisch e Erhebun g dokumentiert e 
die große Hoffnungen , die die Beschäftigte n in die Betriebsrät e setzten . Ein e Unter -
suchun g der öffentliche n Meinun g bestätigt e schon im Juni , daß sich 74 Prozen t der 
Befragten positiv zu ihne n äußerte . Lau t dem Soziologische n Untersuchungslabo r 
für Industriesoziologi e der ČVU T (Tschechisch e Technisch e Hochschule ) zeigte 
sich zu Beginn des Jahre s 1969, daß in die Betriebsrät e jüngere Arbeiter -  zum 
Großtei l im Alter zwischen 35 un d 44 Jahre n - mit langjähriger Berufserfahrun g un d 
zumeis t höhere r Bildun g gewählt wurden . Di e Gewerkschaftsorganisatione n achte -

•  ten bei der Auswahl der Kandidate n auf dere n fachlich e Voraussetzunge n für diese 
verantwortungsvoll e Tätigkeit . Unte r den Mitglieder n der Rät e waren 73 Prozen t 
Technike r un d 22 Prozen t hochqualifiziert e Arbeiter . Insgesam t waren von den 
Ratsmitglieder n 91 Prozen t qualifiziert e Arbeiter un d 25 Prozen t hatte n Hoch -
schulbildung. 18 Diese r Antei l war höhe r als in der Betriebsführung . 

Bei der Betrachtun g der Aktivität der Gewerkschafte n un d der Arbeiterschaf t seit 
Mitt e der sechziger Jahr e -  un d dan n besonder s seit Mär z 1968 - trifft ma n auf 
Phänomene , die von den tiefgreifende n Veränderunge n in der Zusammensetzun g der 
Arbeiterschaf t un d der Gewerkschaftsorganisatione n in dieser Zei t zeugen . In den 
sechziger Jahre n tra t eine neu e Arbeitergeneratio n ins öffentlich e Leben , die nich t 
von den Erfahrunge n der Wirtschaftskris e der dreißiger Jahr e un d dem Krieg ge-
prägt war, die eine höher e Bildun g besaß un d daru m auch eine ander e Wertorien -
tierun g entwickelt e als die Generatio n ihre r Väter. Im Unterschie d zu den ausgeprägt 
sektiererische n Tendenze n im ersten Nachkriegsjahrzehnt , die sich u.a . in einem 
starken Mißtraue n gegenüber der Intelligen z äußerten , wurde in den sechziger Jah -
ren eine neu e Einstellun g in der Arbeiterschaf t deutlich . Diese ging 1968 un d auch 
danac h noc h von sozialistische n Positione n aus, nah m aber dere n Deformatione n 
wahr un d beschränkt e sich nich t auf die eigenen alltägliche n Bedürfnisse . Da s hin g 
dami t zusammen , daß die grundlegende n materielle n Forderunge n der Arbeiter in 
den wichtigsten Punkte n bereit s befriedigt waren . In dieser Situatio n verändert e sich 
ihre Perspektive . Sie begannen , eine demokratisch e Gesellschaf t zu forder n un d die 
Möglichkeit , sich selbst an der Regelun g der öffentliche n Angelegenheite n zu betei -
ligen. Die s belegt nich t nu r die außerordentlich e Aufmerksamkeit , die die Arbeiter 
den Betriebsräte n entgegenbrachten , sonder n auch ihre Vorgehensweise bei der 

Všeodborový archív Prag, Erklärun g des URO , 5. Juni 1968. 
Bárta : Podnikov é rady pracujícíc h 54-69. 
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Schaffun g dieser Räte . In geheime n Wahlen wurde n die qualifizierteste n jüngeren 
Arbeiter un d Technike r in die Betriebsrät e gewählt. 

De r Generationswechse l äußert e sich auc h in der Zusammenarbei t von Gewerk -
schaften , Studente n un d Künstler n im Jah r 1968. Vergleichbare s wäre in der poli-
tische n Atmosphär e der fünfziger Jahre n völlig undenkba r gewesen. Auch kame n in 
den Forderunge n der Gewerkschaftsorganisatione n Frage n zum Ausdruck , die 
durchau s nich t allein gewerkschaftlich e un d Arbeiterintcressen , sonder n gesamt-
gesellschaftliche Problem e berührten . 

Der Kampf um die Erhaltung der Autonomie der Gewerkschaftsbewegung 

In der angespannte n politische n Situatio n des Sommer s un d des Herbste s 1968 
reihte n sich die Gewerkschafte n in die von breite n Massen der Bevölkerun g getra-
gene politisch e Bewegung ein. De r Zentralra t nah m Vorschläge des Koordinations -
ausschusses der Künstlerverbänd e zur Zusammenarbei t bei der Verteidigun g der 
Politi k an, die nac h dem Janua r 1968 beschlossen worde n war. Genaus o wurde die 
Zusammenarbei t mit dem Studentenverban d beschlossen . Beide Organisatione n 
unterstützte n die Schaffun g der Betriebsräte. 19 Di e Tatsache , daß die Gewerk -
schaften allmählic h zu einem Teil der gesellschaftliche n Bewegung wurden , belegte 
z. B. auch das Program m des tschechische n Gewerkschaftsverbande s der Metall -
arbeite r vom Dezembe r 1968, das nich t nu r die Verteidigun g der Interesse n seiner 
Mitglieder , sonder n auch die Verteidigun g der Menschenrecht e un d der bürgerliche n 
Freiheite n deklarierte . 

Nac h der Zuspitzun g der politische n Situatio n in der Tschechoslowake i im 
August 1968 zeigte sich die Spaltun g der Gesellschaf t mi t wachsende r Deutlichkeit . 
Di e bisher verdeckt e Oppositio n der antireformerische n Kräfte begann sich zu orga-
nisieren un d öffentlich aufzutreten . Sie bestan d mehrheitlic h aus Personen , die mi t 
dem Macht - un d Parteiappara t verbunde n waren un d sich in der vorhergehende n 
Phas e den Veränderunge n nu r angepaß t hatten . Nac h dem Einmarsc h im August 
wurde n ihre Äußerunge n offener, den n diese Grupp e wurde durc h die Anwesen-
hei t der Warschauer-Pakt-Truppe n unterstützt . Es mehrte n sich die Anzeiche n für 
eine Rücknahm e des Reformwerks . Dami t stand u. a. auch das vorbereitet e Geset z 
über die Unternehme n zur Disposition . 

Diese r Gesetzentwur f wurde im Janua r 1969 in der Regierun g verhandelt , wozu 
auch einige Direktore n hinzugezoge n wurden . De r Vorschlag sollte der National -
versammlun g am 13. Februa r 1969 vorgelegt werden . Mi t diesem Geset z sollte sich 
die Stellun g der Unternehme n grundlegen d verändern . Ihr e Selbständigkei t un d 
Unabhängigkei t von der zentrale n Führun g sollte nachhalti g gestärkt werden . De r 
Betriebsra t sollte künfti g einen aktiven Teil des Unternehmen s darstellen . Diese s 

J echová , Květa: K histori i Koordinačníh o výboru tvůrčích svazů. Proměn y 1968-1969 
[Zur Geschicht e des Koordinationssausschusse s der bildnerische n Verbände. Wandlunge n 
1968-1969]. In : Studie , materiál y a dokument y [Studien , Materialie n und Dokumente) . 
Hrsg. v. Ústav pro soudobé dějiny. Prah a 1993, 446/2 , 91-22. 
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Kollektivorga n sollte einen Direkto r wählen un d den Unternehmenspla n ver-
abschieden . Es war geplant , daß das Geset z am 1. Jul i 1969 in Kraft trete n sollte. 
Tatsächlic h wurde n diese Vorschläge weder verabschiede t noc h veröffentlicht . Den n 
zu diesem Zeitpunk t äußert e die Ökonomisch e Abteilun g des Z K der KPTsc h ihre 
offene Ablehnun g dieses Vorschlags mit der Begründung , daß er eine „Veränderun g 
der Eigentumsverhältniss e un d die Herausbildun g neue r machtpolitische r Struk -
turen " bedeutete. 20 

Dies e Verlautbarun g rief Unruh e un d in den Unternehme n die Befürchtun g her -
vor, daß es zu einer Auflösung der bereit s bestehende n Rät e komme n könnte . Trot z 
dieser Gefah r waren im Novembe r un d Dezembe r 1968 einige weitere Dutzen d 
Betriebsrät e gebildet worden . Bis zum 15. Mär z 1969 waren über 200 Vorbereitungs -
ausschüsse un d ungefäh r 120 Betriebsrät e gewählt worden . Dere n größte r Teil -
36 Prozen t der Gesamtzah l -  war in der Metallindustri e gegründe t worden. 21 

Als die spontan e Bewegung für die Souveränitä t des Lande s un d für das Festhalte n 
am Nach-Januar-Kur s stärker wurde , radikalisiert e sich die Gewerkschaftsbewe -
gung. Als Ausdruc k ihre r Autonomi e fordert e sie die beschleunigt e Inkraftsetzun g 
des Gesetze s über die Unternehmen , die auch die Einrichtun g der Betriebsrät e als 
Organ e der demokratische n Unternehmensverwaltun g enthielt . 

Di e Haltun g zur Frag e der Betriebsrät e wurde End e des Jahre s 1968, Anfang 
1969 zu einem der zentrale n Punkte , der Anhänge r un d Gegne r der Refor m un d des 
gesamten Reformprozesse s trennte . Wie stark die Gewerkschafte n zu diesem Zeit -
punk t waren , zeigte sich daran , daß trot z aller Bemühunge n der Regierung , die 
Tätigkei t der Betriebsrät e zu beenden , im Janua r 1969 noc h 120 Rät e aktiv waren , 
die Arbeitskollektive mi t eine r Gesamtzah l von fast 900 000 Mensche n vertraten . 

Obwoh l die Regierun g schon im Oktobe r 1968 angerate n hatte , mit der Ein -
richtun g von Betriebsräte n bis zur Verabschiedun g des Gesetze s über die Unter -
nehme n zu warten , das dem Parlamen t im Februa r 1969 vorgelegt werden sollte, ent -
stande n imme r weitere Betriebsräte . Di e Belegschaften forderten , diese als ständige 
Organ e offiziell anzuerkennen . Z u Beginn des Jahre s 1969 gab es scharfe Protest e 
der Gewerkschaftsorgan e un d der Beschäftigte n gegen die Auflösung der bestehen -
den Betriebsrät e un d gegen die Blockierun g des Gesetze s über die Unternehmen . 
Da ß gegen den Willen der Zentral e un d der Unternehmensführunge n weiter Be-
triebsrät e gegründe t wurden , war ein deutliche s Zeiche n der Oppositio n gegen die 
Reformgegner . 

Anfang 1969 wurde der Gesetzentwur f über die Unternehme n mit ausgewählte n 
Unternehmensdirektoren , Vertreter n der Gewerkschafte n un d der bestehende n 
Betriebsrät e verhandelt . De r Entwur f enthiel t die Trennun g der Unternehme n vom 
Staat , die Schaffun g eines Spielraum s für die Entstehun g verschiedene r Eigen-
tumsformen , die Möglichkei t private n Kleinunternehmertum s un d den Eintrit t aus-

SÚA Praha , Fon d Byro Ústředníh o výboru KSČ pro stranicko u práci v České republice 
[SÚA Prag, Fond s des Büros des ZK der KPTsch für Parteiarbei t in der Tschechische n 
Republik] . Fon d č. 2/7 , sv. 3, a.j. 12. 
SÚA Praha , Zpráva pro schůzi sekretariát u Ústředníh o výboru KSČ [Berich t für die 
Sitzun g des Sekretariate s des ZK des KPTsch] . Fon d č. 2/4 , sv. 54, a.j. 48. 
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ländischer Teilnehmer in die tschechoslowakische Wirtschaft. Die Paragraphen über 
die Betriebsräte bildeten einen eigenen Abschnitt. 

Der Entwurf des Gesetzes über die sozialistischen Unternehmen und die Grund-
sätze des Gesetzes über unternehmerische Tätigkeit wurden zu Beginn des Jahres 
1969 fertiggestellt, als die Reform bereits so stark unter Druck geraten war, daß diese 
Gesetzesentwürfe im Parlament bereits nicht mehr verhandelt wurden. In dieser Zeit 
richtete sich die Aktivität der Öffentlichkeit und auch der Gewerkschaften auf die 
Erhaltung der Voraussetzungen für die Reform, die von außen wie innen ernst-
haft bedroht war und schließlich zunichte gemacht wurde. In dieser Phase war die 
Gewerkschaftsbewegung auf dem Gipfel ihrer Aktivität. 

Bei den Treffen der Gewerkschaftsverbände im Dezember und Januar 1969 de-
monstrierten die Delegierten ihre Entschlossenheit, die erreichten Resultate der ein-
jährigen demokratischen Entwicklung in den Gewerkschaften und der ganzen Ge-
sellschaft zu verteidigen. Diese Versammlungen, besonders die der Metallarbeiter, 
die am kämpferischsten war, setzten sich dafür ein, daß Josef Smrkovský Vor-
sitzender der Föderalversammlung wurde. Die Arbeiter waren bereit, zu seiner Ver-
teidigung zu streiken. Auf den Versammlungen der Gewerkschaftsverbände und den 
konstituierenden Sitzungen der Nationalräte der Gewerkschaftsverbände in Prag 
und in Bratislava wurden mehrheitlich Reformanhänger gewählt. 

Die Vollendung des ruhmreichen Kapitels der einjährigen demokratischen Ent-
wicklung der Gewerkschaftsbewegung war der VII. Gewerkschaftskongreß Anfang 
März 1969. Die Versammlung nahm die Charta der Gewerkschaftsbewegung an, die 
proklamierte, daß die Gewerkschaften gegenüber dem Staat und den politischen 
Parteien eine selbständige Politik verfolgen würden. Ferner hieß es hier, der R O H 
solle mit einem eigenen Programm als Partner der staatlichen und wirtschaftlichen 
Organe auftreten. In der Charta wurde nachdrücklich gefordert, daß bei der Ent-
scheidung über die Wirtschaftspolitik alle Anliegen der Arbeitenden in Bezug auf 
Beschäftigung und Bedarf sowie ihre staatsbürgerlichen Interessen berücksichtigt 
würden. 

Die Revolutionäre Gewerkschaftsbewegung verpflichtete sich, Garant der demo-
kratischen Entwicklung in der Gesellschaft zu sein. In ihr Programm fanden auch 
die Forderungen der Gewerkschaften nach einer Verbesserung der Lebens- und 
Arbeitsverhältnisse der Arbeiter und Angestellten Eingang. Die Versammlung for-
derte die Annahme des Gesetzes über die Unternehmen, zu dem auch die Be-
stimmungen über die Betriebsräte gehörten. 

Es ist nicht ohne Bedeutung, daß diese Versammlung stattfand, kurz bevor die 
„Normalisierer" die politische Bühne betraten und die amtierende politische Füh-
rung schon durch den sowjetischen Druck und den Druck der antireformerischen 
Kräfte im Land geschwächt war und begann, von ihren ursprünglichen Forderungen 
Abstand zu nehmen. Die Gewerkschaftsbewegung als mächtigste der Reformkräfte 
trotzte dennoch bis zum letzten der Bedrohung ihrer erworbenen Unabhängig-
keit. 

Obwohl viele Reformpläne nicht verwirklicht, teilweise nicht einmal publiziert 
werden konnten, hatte die Reformpolitik in der Bevölkerung breite Unterstützung 
gefunden. So stieß das allmähliche Abrücken von dieser Politik auf starken Wider-
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stand . Di e Gründun g der Betriebsrät e un d ander e Schritte , die eine umfassend e wirt-
schaftlich e un d soziale Refor m vorbereite n sollten , blieben in ihre n Anfängen stek-
ken . In der kurze n Zei t konnte n auch die bereit s umgesetzte n Reformmaßnahme n 
nich t ihre Wirkun g entfalten . Dennoc h sind auch diese ersten Schritt e wichtige 
Indikatoren , die das häufig abwertende n Urtei l über die Reformbestrebunge n der 
sechziger Jahr e widerlegen . 

Mi t der Änderun g der Situatio n nac h dem April 1969 wurde kontinuierlic h von 
der Refor m Abstand genommen . Doc h eine eingehend e Untersuchun g der Ge -
schicht e der tschechoslowakische n Reformbewegun g zeigt, daß viele Fragen , die das 
Reformprogram m aufgeworfen un d in der kurze n Zeit , die ihm gegeben war, nich t 
hatt e lösen können , zwanzig Jahr e späte r unte r veränderte n Bedingunge n erneu t auf-
traten . 

Zusammenfassen d läßt sich sagen, daß End e der sechziger Jahr e nich t soziale 
Frage n im Vordergrun d der öffentliche n Aufmerksamkei t standen . Daz u trugen das 
schnell e wirtschaftlich e Wachstu m un d das Ansteigen der Löhn e bei. In den Jahre n 
zwischen 1965 un d 1968 erhöht e sich das geschaffene Nationaleinkomme n kontinu -
ierlich : 1966 wuch s es um 10,8 Prozent , 1967 um 8,4 Prozen t un d 1968 um ach t Pro -
zent . Seit 1954 waren auch die Löhn e nich t meh r so rapid e gestiegen: In den Jahre n 
1965-1967 erhöhte n sie sich im Jahresdurchschnit t jährlich um fast fünf Prozent , 
f 968 um fast zehn Prozent , in den Jahre n 1963 bis 1965 indessen nu r um 1,7 Prozen t 
(in den Jahre n 1962/6 3 fielen sie um 0,1 Prozent). 2 2 Di e Bevölkerun g akzeptiert e 
Preiserhöhunge n un d die Beseitigun g einiger sozialer Maßnahme n als notwendig e 
Bestandteil e der Reformen . Un d auch als diese Frage n in Gewerkschaftssitzunge n 
diskutier t wurden , stande n sie nich t soweit im Vordergrund , daß sie den sozialen 
Friede n bedroh t hätten . Wie stark politisch e Frage n im öffentliche n Bewußtsein 
dominierten , bewiesen auch Meinungsumfrage n aus dem Jah r 1968 un d vom Jahres -
beginn 1969. Ein e gewisse Unzufriedenhei t rief jedoch der Umstan d hervor , daß den 
steigende n Einkomme n kein entsprechende s Wachstu m der Produktio n von Kon -
sumgüter n gegenüberstand , weshalb sich eine Jagd nac h Waren entwickelte , die sich 
in der unklaren , unsichere n Situatio n nac h dem August 1968 noc h verstärkte . 

In dieser Zei t wurde n die äußere n Faktoren , die die Reformgegne r im Lan d stärk-
ten , zum Haupthinderni s für das weitere Vorankomme n der Reform . Kurzfristi g 
gelang es zwar, die bürgerlich e Gesellschaf t zur Verteidigun g der Reforme n zu akti-
vieren. In dieser Zei t schaltete n sich die Gewerkschafte n un d die Arbeiterschaf t in 
die Verteidigun g der Unabhängigkei t des Lande s ein un d kämpfte n für die demo -
kratische n Freiheite n un d gegen die Beseitigun g des seit Janua r 1968 Erreichten . 

In den Betriebsräte n entstan d eine paradox e Situation . Aus Angst vor der Reak -
tion der Beschäftigte n wurde n sie nich t per Befehl aufgelöst, doc h faktisch leugnet e 
ma n ihre Existenz . Bei den Betriebsräten , die nac h dem 31. Dezembe r 1968 gebildet 
worde n waren , sollte geprüft werden , ob die Betriebe , in dene n sie wirkten , alle 
Auflagen erfüllt hatten . Sollten sich die wirtschaftliche n Ergebnisse dieser Betrieb e 

SÚA Praha , Zpráva o stavu plněn í Akčního program u ze dne 3.12.1968 [Berich t über den 
Stand der Erfüllun g des Aktionsprogramm s vom 3. Dezembe r 1968]. Fon d Sekretariá t 
č. 2/4 , sv. 29, a. j . 48. 
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verschlechtert haben, mußten die Räte umgehend aufgelöst werden. Zu diesem Zeit-
punkt hatten die Reformgegner jedoch noch nicht die Macht, die Abschaffung der 
Betriebsräte einfach anzuordnen und sich damit gegen das Gewicht von fast 900 000 
Metallarbeitern im tschechischen Landesteil und weiteren 300 000 aus der Slowakei 
zu stellen, die im Dezember 1968 zu einem landesweiten Kongreß zusammengetre-

- ten "waren. 
Doch schon im August 1968 war das ungleiche Kräfteverhältnis zwischen der 

tschechoslowakischen Bürgerbewegung und den Panzern der fünf einmarschieren-
den Armeen evident. Die moralische Überlegenheit der Reformbewegung blieb über 
die zeitweilige Niederlage hinweg ein Vorbild. Dieses wirkte in der polnischen Krise 
Anfang der achtziger Jahre nach. Vor allem aber gelangte es während des friedlichen 
Umbruchs in der Tschechoslowakei und in anderen ostmitteleuropäischen Ländern 
im Jahr 1989 zu neuer Bedeutung. 

Übersetzt von Jennifer S c h e v a r d o 



D I E T S C H E C H I S C H E B I B L I O T H E K 

Von Steffen Höhne 

Von Buchhande l un d Lesern -  das zeigen Absatzzahle n im bestenfall s vierstelligen 
Bereich -  imme r noc h nich t ausreichen d gewürdigt, komm t seit dre i Jahre n ein 
Projek t in Gang , welches in seiner Bedeutun g für die deutsch-tschechische n Be-
ziehunge n von nich t zu unterschätzende r Wirkun g sein dürfte . Bis zum Jah r 2008 
soll eine tschechisch e Bibliothe k in deutsche r Sprach e vorliegen, die bisher nich t 
übersetzte , vergriffene ode r sonst nu r schwer zugänglich e Texte der tschechische n 
Literatu r un d Kultu r versammel n wird. 

Nu n häl t sich das Interess e an sogenannte n .Kleine n Literaturen ' bei den,Großen ' 
bekanntlic h in Grenzen , insofern dokumentier t das auf 33 Bänd e angelegte Projek t 
eine r „Tschechische n Bibliothek " den Willen, der Literatu r aus Tschechie n einen 
größere n Stellenwer t einzuräume n un d nebe n den ,Klassikern ' Hašek , Hraba l un d 
Kunder a vor allem auch andere , teilweise unbekannter e Autore n zu präsentieren . 
Mi t der durc h die Robert-Bosch-Stiftun g initiierte n un d finanzierte n „Tschechi -
schen Bibliothek" 1 wird somi t -  nac h dem Vorbild der „Polnische n Bibliothek " 
sowie der „Germa n Library " in den US A - ein repräsentative r Querschnit t vorge-
legt, der nich t nu r literarisch e Werke umfaßt , sonder n auch wichtige Essays, phi -
losophisch e un d künstlerisch e Texte . Ferner , un d dies ist vielleicht ein noc h grö-
ßere r Vorzug, werden nebe n den zentrale n Werken auch im Deutsche n ehe r un -
bekannt e präsentiert , so daß die tschechisch e Geistes - un d Kulturgeschicht e erst-
mals in Deutschlan d ein umfassendes , solides Fundamen t erhält . Natürlic h sind 
Kanonisierunge n aufgrun d der Hierarchisierun g per Auswahl nich t unproblema -
tisch , mit ihne n erfolgt -  nac h Vorgaben wie Verbindlichkei t auf der Eben e der 
künstlerische n Produktio n wie dem Nivea u der Partizipatio n -  eine Institutionali -
sierung, die nie frei von Spannunge n sein kann. 2 Di e Frag e ist, welche Traditio n 
im Sinn e eine r selbständige n Stabilisierun g der Überlieferun g ein Projek t wie 
die „Tschechisch e Bibliothek " reflektiere n kann . Welche Werke sind Teil des gesell-
schaftliche n Wissensvorrates , ganz gleich, ob es sich dabe i um Alltags- ode r Sonder -
wissen handelt , un d welche Wirkun g soll der Kano n entfalten ? Bezogen auf die vor-
liegende „Tschechisch e Bibliothek " ließen sich beispielsweise von Kare l Cape k auch 

1 Tschechisch e Bibliothek . Hrsg. v. Pete r Deme tz , Jiří Gruša , Pete r Kosta , Eckhar d 
Thiel e und Han s Diete r Z immermann . 
Im Hinblic k auf jede Kanonisierun g sind die jeweiligen Institutione n wie Zensur , 
Textpflege und Sinnpflege zu berücksichtigen : „Permanen z stellt sich nich t von selbst her, 
aber es gibt gesellschaftliche Institutionen , die mit ihrer Herstellun g befaßt sind." Ass-
mann , Aleida/ A s s m a n n , Jan: Kano n und Zensur . In : Kano n und Zensur . Beiträge zur 
Archäologie der literarische n Kommunikation . Hrsg. v. Aleida A s s m a n n. Münche n 1987, 
7-27, hier 11. 
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andere Werke berücksichtigen. Von Hašek wurde der „Urschwejk" und nicht der 
„Schwejk" ausgewählt,3 was natürlich weder dem Stellenwert des Hasek'schen Ge-
samtwerks entspricht noch dem der tschechischen Literaturgeschichte insgesamt. 
Dennoch, dies sei hier uneingeschränkt festgehalten, sind die im Zentrum stehenden 
Autoren vertreten, so daß die Tschechische Bibliothek ihre Aufgabe, Vermittlung 
einer ,Kleinen Literatur', allemal erfüllt. Zum jetzigen Zeitpunkt sind bereits zehn 
Werke erschienen, so daß ein erster kritischer Rückblick erlaubt sei. 

Repräsentanten im internationalen Kanon 

Zwei Ecksteine der tschechischen Literatur auch im Hinblick auf die internatio-
nale Rezeption sind mit Mácha und Hašek bereits veröffentlicht. Der vorliegende 
Hašek-Band4 vereinigt zwei zentrale, in enger Beziehung zueinander stehende 
Erzählungen: den sogenannten „Urschwejk" von 1911 sowie den „Kommandanten 
der Stadt Bugulma", mit dem die Erfahrungen Hašeks im revolutionären Rußland 
verarbeitet wurde. Erst die Erfahrung des Weltkrieges mit seinen Schrecken tech-
nisierter massenhafter Tötung, dann die völlige Desillusionierung durch die er-
lebte bolschewistische Revolution bilden die Grundlage für die Erschaffung des 
,Schwejk', der zum Imago des Tschechischen werden sollte und damit zu einem 
international bekannten Stereotyp, unter dem man den ,typischen' Tschechen zu 
assoziieren gewohnt ist. Schon aus diesem Grunde ist es zu begrüßen, die so wichti-
gen Vorarbeiten zum „Schwejk" wieder vorliegen zu haben. 

Hašek, der die romantische Illusion des schönen Scheins von Dichtung mit den 
Mitteln des Humors destruiert, kann als Gegenpol zu Karel Hynek Mácha gelten. 
Mit Mácha5 wird der bedeutendste Dichter der Zeit der „nationalen Wiedergeburt" 
eingeführt, der allerdings erst spät eine der Bedeutung seines Werkes gemäße An-
erkennung fand, ist doch Máchas Weg zum anerkannten Nationaldichter alles an-
dere als zwangsläufig erfolgt, so wie auch sein Weg in die tschechische Literatur 
überhaupt. Denn Máchas Leben ist Ausdruck eines zumindest vor 1848 weit ver-
breiteten Bilingualismus. Er besuchte das Prager Neustädter Gymnasium, an dem 
der Unterricht in deutscher Sprache absolviert wurde, seine literarischen Anfänge 
liegen im Kreis um den Prager Professor für klassische Philologie Alois Klar, an des-
sen deklamatorischen Übungen, die aus der Rezitierung lyrischer Werke - auch eige-
ner - bestanden, er teilnahm. Ein Ergebnis dieser Übungen bildet ein schmales Bänd-
chen Gedichte in deutscher Sprache unter dem Titel „Versuche des Ignaz Macha". So 
ist es symptomatisch, daß auf deutschböhmischer Seite eine sehr frühe Rezeption 
Máchas erfolgt. In einer Zeit, in der Mácha von der tschechischsprachigen Gesell-
schaft weitgehend ignoriert wurde, erschien von Siegfried Kapper 1842 ein erster 

Hašeks „Schwejk" ist zudem im Gegensatz zum „Urschwejk" an anderer Stelle als 
Taschenbuchausgabe in deutscher Sprache verfügbar. 
Hašek, Jaroslav: Der Urschwejk und anderes aus dem alten Europa und dem neuen 
Rußland. Aus dem Tschechischen von Grete Reiner. Mit einem Essay von Karel Kosík 
und einem Nachwort von Hans-Dieter Zimmermann. Stuttgart 1999. 
Mácha, Karel Hynek: „Die Liebe ging mit mir ..." Prosa, Poesie, Tagebücher. Ausgewählt 
von Natascha Drubek-Meyer . Mit einem Nachwort von Holt Meyer. München -
Stuttgart 2000. 
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Essay, in dem die Bedeutun g dieses Romantiker s angemesse n gewürdigt wird. 6 Zwar 
setzte ihm Josef Kajetá n Tyl mit dem Text „Rozervance " (De r Zerrissene ) 1840 ein 
frühes literarische s Denkmal , doc h erst die „tschechische n Realiste n der späten fünf-
ziger Jahr e verstanden , daß Mách a mi t seiner Kuns t seinem Volk einen besseren 
Diens t erwiesen hat als alle nationalistische n Dichte r der Jungmann-Generation." 7 

Da s frühe Wirkungsdefizi t umfaß t auch das bekanntest e Werk Máchas , das mehr -
fach übersetzt e Versepos „Máj " (Mai ) -  1844 von Kappe r erstmal s ins Deutsch e 
übertrage n - , welches von dem gegenüber Verlegern mißtrauische n Mách a im Selbst-
verlag herausgebrach t wurde . Diese s Epo s erhiel t im Erscheinungsjah r 1836 von 
tschechische r Seite ausschließlic h ablehnend e Rezensionen . 

Nebe n dem wichtigsten Werk Máchas , dem „Máj" , versammel t der Band einige 
der heut e noc h unbekannteren , zum Teil nu r als Bruchstüc k vorliegende n Prosa -
werke, so „Ei n Abend auf dem Bösig" (1832/33) ; „Di e Pilgerfahr t ins Riesen -
gebirge" (1833/34) ; „Di e Zigeuner " von 1835. Di e Frag e stellt sich allerdings , ob 
auch die von Mách a verschlüsselten Tagebücher , in dene n er seine erotische n Phan -
tasien niederschrieb , in eine -  vom Konzep t he r ja nich t textkritisch e - Ausgabe 
gehören . Di e etwas bemüh t umständlich e Rechtfertigun g der Herausgebe r im Nach -
wort kan n gewisse Zweifel dara n nich t zerstreuen . 

Die Repräsentanten der Ersten Republik 

Fü r Kare l Čapek, 8 der wie kein andere r tschechische r Auto r der Zwischen -
kriegszeit die intellektuelle n un d künstlerische n Tendenze n der Erste n Tschecho -
slowakischen Republi k widerspiegelte , gehörte n Publizitä t un d Interess e zum 
Selbstverständni s des Autors. 9 

Di e hier vorliegend e noetisch e Trilogie bildet Capek s großangelegte n Versuch 
einer episch dargestellte n Wahrheitssuch e in einer Zeit , in der zunehmen d die 
Bedrohunge n totalitäre r Ideologie n hervortrate n un d die Mensche n in ihre n Bann 
zogen: 
[...] den Leuten den Kopf verdrehe n kann heut e jeder beliebige politisch e Primitiv e oder 
Gaukler , der ihnen scheinbar e Sicherheite n oder die Massensuggestion der Hoffnun g bringt. 

Kap p e r, Siegfried: Karel Hyne k Mách a und die neuböhmisch e Literatur . Sonntagsblätte r 
(Wien) 1842, 313-314. 
Schamschula , Walter: Geschicht e der tschechische n Literatur . Bd.2: Von der Romanti k 
bis zum Ersten Weltkrieg. Köln -  Weimar -  Wien 1996, 14. -  Gudru n Langer hat auf die 
Problemati k eines final angelegten Konzepte s von Nationalliteratu r verwiesen, welches 
einen ,unpolitischen ' Autor in einer Zeit des nationale n Existenzkampfe s aussonderte . 
Langer , Gudrun : Der tschechisch e Romantike r K. H . Mách a und das Proble m der supra-
nationale n Literaturbetrachtung . In : Deutschlan d und der slawische Osten . Festschrif t zum 
Gedenke n an den 200. Geburtsta g von Ján Kollár. Hrsg. v. Ulric h St eltner . Jena 1994, 
21-29. 
Čapek , Karel: Hordubal . Der Meteor . Ein gewöhnliche s Leben . Romantrilogie . Aus dem 
Tschechische n übersetz t und mit einem Nachwor t von Eckhar d Thiele . Mit einem 
Vorwort von Arthur Miller . Stuttgar t 1999. 
Ebend a 597: „De r Schriftstelle r soll in einer Welt Leben , die allen gehört . Auch der 
Journalismu s stellt einen Versuch dar, universal zu sein. Allem muß man nachgehen , man 
muß sich für die ganze Welt interessieren , nich t nur für einen bestimmte n Ausschnitt. " 
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Die Mensche n wollen glauben und flüchten sich in Kirchen , sie wollen hoffen und hören auf 
Scharlatane ; sie wollen Sicherhei t finden, die nich t in ihnen ist. Es ist ein Chaos , das sich mit 
jeder beliebigen Parol e entfache n läßt; aber es ist auch ein Chaos , in dem Boden unte r den 
Füße n gesucht werden kann . Ihn zu finden , würde auch bedeuten , sich selbst zu finden und 
sich darauf mit andere n zu treffen. 

Di e Trilogie antizipiert , darau f weist Eckhar d Thiel e in seinem kenntnisreiche n 
Nachwor t zu Rech t hin , eine Traditio n des ,Nachdenken s übe r das Nachdenken' , 
eine Traditio n des ,Anti-Romans' , wie sie bei Ma x Frisch , Uw e Johnson , Christ a 
Wolf u. a. auch in der deutsche n Literatu r in der Zei t nac h dem Zweite n Weltkrieg 
ausgestalte t wird. Cape k genieß t somi t einen ,Rei z der noc h unverbrauchte n Neue -
rungen' . Zu beglückwünsche n sind die Herausgeber , auch einen weiteren Band von 
Čape k in die Bibliothe k mi t aufgenomme n zu habe n - die „Gespräch e mit Ma -
saryk".11 Diese bilden zunächs t einma l ein Selbstzeugni s des alternde n Philosophen , 
Staatsmanne s un d Republikgründers , ein Rückblic k auf ein Leben angefangen mi t 
den Jugenderinnerunge n im mährisch-slowakische n Grenzgebie t bis zu den aktuel -
len Probleme n Europa s der dreißiger Jahre . Darübe r hinau s bieten die Gespräch e 
einen faszinierende n Einblic k in die Kulturgeschicht e kleine r Natione n un d dere n 
schwieriger Selbstbehauptun g gegen die größere n Nachbarn . Insbesonder e ange-
sicht s des kulturelle n Debakels , welches sich seit 1933 beim deutsche n Nachbar n 
abzeichnete , gewinnen Masaryk s Ausführunge n als Dokument e aufgeklärt-rationa -
len Denken s in eine r sich verfinsternde n Zei t an Bedeutung : 

Das ist es: wo den Mensche n Verstand und Urteilskraf t nich t genügen, müssen sie sich irgend-
eine Autoritä t suchen , die noetisc h oft recht zweifelhaft ist; sie wollen, was immer es koste, 
Glaube n und Sicherhei t haben . Dahe r der blinde Glaube , der Aberglaube, der Kirchenglaube ; 
daher -  in der Politi k -  der mythisch e und mystische Glaub e an kollektive Schlagworte . Die 
Masse, die Zeit will das und das, befiehlt das und das, basta. Bequem ist auch die Theori e der 
Diktatore n und Demagogen . [...] Man anthropomorphisiert  im Grund e so primitiv, wie die 
Vorfahren den Himmel , die Natu r antropomorphisier t haben . Un d die kollektive Mystik ist 
oft nicht s andere s als maskierte r Egoismus - etwa der Egoismus einer Gruppe , einer Partei , 
einer Klasse. Menschen , die im Name n einer Natio n oder einer Zeit reden , schreiben sich selbst 
das einzig richtige Gefüh l und Verständni s für die Nation , das Vaterland , die Zeit zu; die ande-
ren, vor allem die kritischeren , haben , ihnen zufolge, dieses wahre Gefüh l und Verständni s 
nicht , sind Reaktionäre , Verräter und dergleichen . Diese Art von Noeti k in der Politi k blüht 
bis heute , wie Sie wissen, und nich t nur bei uns. 

Es ist kein Wunder , daß Masary k der ethnische n Kategorisierun g von Gruppe n 
skeptisch gegenüber steht . „Ic h bestreit e nicht , daß die Völker ihre n geistigen un d 
körperliche n Charakte r haben , aber ich halt e die anthropologische n un d ethnologi -
schen Erkenntniss e noc h nich t für sicher genug." 1 3 

Masary k ist sich in den „Gesprächen " aber auch der Fragilitä t der Existen z eine r 
.kleine n Nation ' bewußt , wenn er imme r wieder dere n Bedeutun g un d vor allem 

1 0 Ebend a 601. 
Čapek , Karel: Gespräch e mit Masaryk. Aus dem Tschechische n von Camil l Hoffman n 
und Eckhar d Thiele . Mit Essays von Karel Čape k und Han s Diete r Z immerman n 
und einem Nachwor t von Eckhar d Thiele . Stuttgar t -  Münche n 2001. 

12 Ebend a 308 f. 
1 3 E b e n d a 453. 
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Existenzrech t betont : „es handel t sich darum , daß die Große n den Kleinere n un d 
Kleine n Ruh e geben!"1 4 Ungewoll t sprich t Masary k dabei das Grunddilemm a der 
kleinen Natione n an, die auf das Wohlwollen größere r Nachbar n angewiesen sind, 
ein Dilemma , welches in dem Dissidentendiskur s der achtzige r Jahr e Mila n Kunder a 
pointier t zu benenne n wußte : „Di e kleine Natio n ist eine , dere n Existen z zu jedem 
beliebigen Zeitpunk t in Frag e gestellt werden kann ; eine kleine Natio n kan n ver-
schwinden , un d sie weiß es."1 5 

Masary k wußte , welche Fährniss e auf dem Weg einer eigenständige n staatliche n 
Entwicklun g liegen würden : „Wir brauche n fünfzig Jahr e ungestörte r Entwicklung , 
um dor t zu sein, wo wir scho n heut e sein möchten." 1 6 Es gehör t zur Tragik der jün-
geren tschechische n Geschichte , der genau dieser Zeitrau m nich t vergönn t war. 

Als ein weitere r Repräsentan t der Erste n Republi k darf Vladislav Vančur a gelten , 
der mit seiner Erzählkuns t -  ander s als Čape k - den Weg der lyrischen Pros a 
beschreitet. 17 In dem zentrale n Werk „De r Bäcker Jan Marhoul " von 1924, meh r 
Parabe l den n Epos , zeichne t Vančur a ein menschliche s Urgestei n voll archaische r 
Lebenskraft , dessen Lebenshaltun g von Begeisterun g un d dem unerschütterliche n 
Glaube n an das Gut e geprägt ist. Gerad e daru m mu ß Marhou l scheitern , er ist ein 
Heiliger , ein Nar r un d somi t ein Verlierer, ein Gottesnar r mit böhmische m Naturell . 
Marhoul s grenzenlos e Freigiebigkei t stürz t diesen mit der Famili e ins Elend , un d 
dennoc h bleibt Marhou l ein leibhaftiges Gegenbil d zur realen Welt des Betrugs un d 
der Machtinteressen . Bei kaum einem zweiten tschechische n Schriftstelle r ist eine so 
extrem e Divergen z zwischen Qualitä t des Werkes un d Bekannthei t im deutschspra -
chigen Kulturrau m zu beklagen wie bei Vančura , der hierzuland e weitgehen d unbe -
kann t ist. Dies e Wissenslücke ist um so bedauerlicher , vergegenwärtigt ma n sich 
Vančura s Tod . De r Anhan g dieses Bande s umfaß t einen Teil der Erinnerunge n von 
Jarosla v Seifert, in dene n auch der furchtbare n Ermordun g Vančura s in der Folge der 
Vergeltungsmaßnahme n für das Heydrich-Attenta t gedach t wird: 

Am vierten Tage nach dem Attentat , Anfang Juni , besuchte n uns Svata Kadlec und seine Frau . 
An diesen Abend erinner e ich mich nur zu gut. Vladislav Vančura war seit Wochen verhaftet 
und wurde von der Gestap o gefoltert. Zittern d saßen wir am Radio und hörte n Nachrichte n 
von neuen Maßnahme n der Nazi s und von Morden , die sie ankündigten . Als unte r den ersten 
Hingerichtete n Vančura genann t wurde, erhobe n wir uns, wie vom Entsetze n von unseren 
Stühlen emporgeschleuder t und erstarrte n atemlos . 
Vladislav Vančura ! 

Ebend a 449. Dies ist ja auch das Them a der Kontrovers e mit der Mitteleuropa-Kon -
zeption Friedric h Naumanns , gegen die Masaryk in seinem „Neue n Europa " das Rech t der 
kleinen Natione n im Zeiche n des Selbstbestimmungsrechte s der Völker betont . Vgl. hier-
zu N a u m a n n , Friedrich : Mitteleuropa . Berlin 1915. -  Masaryk , Tomá š G : Das neue 
Europa . Berlin 1922. -  Zur Mitteleuropaide e siehe H ö h n e , Steffen: Mitteleuropa . Zur 
konzeptuelle n Karrier e eines kulturpolitische n Begriffs. BohZ 41 (2000), 279-294. 
Kundera , Milan : Die Tragödie Mitteleuropas . Abdruck in: Deutschland , aber wo liegt es? 
Analysen und historisch e Dokumente . Hrsg. v. Han s Ester , Han s Hecke r und Erika 
P o e 11 g e n s. Amsterdam - Atlanta 1993, 214-227, hier 224. 
Capek : Gespräch e mit Masaryk 454 f. 
Vančura , Vladislav: De r Bäcker Jan Marhoul . Aus dem Tschechische n von Pete r Pont . 
Mit Erinnerunge n an Vladislav Vančura von Jaroslav Seifer t und einem Nachwor t von 
Eckhar d Thiele . Münche n - Stuttgar t 2000. 
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Mit ihm wurde unsere ganze Generatio n getroffen, in ihm lag das Schicksal von uns allen. 
Unse r ganzes Land wurde schwer verwundet . 

In enger Beziehun g zu Vančur a steh t eine weitere , im deutsche n Sprachrau m weit-
gehen d unbekannt e Autorin , Milad a Součková, 19 die mit Vančur a an den „Bilder n 
aus der Geschicht e des tschechische n Volkes" arbeitete . Ih r Mann , wie Vančur a 
durc h die Nazi s bedroht , entzo g sich der drohende n Verhaftun g durc h Selbstmord . 
1948, Milad a Součkov á war Gesandt e ihre s Lande s in den USA, entschie d sie sich für 
das Exil un d lehrt e in Chicag o un d Harvar d Bohemisti k un d Slawistik. In „De r 
unbekannt e Mensch " gestaltet Součkov á eine retrospektiv e Enthüllun g der .große n 
Geschichte ' aus den Augen des einzelnen , der dieser großen Geschicht e meh r ode r 
weniger ausgeliefert ist, aus dessen Perspektiv e diese große Geschicht e eine oft weit-
aus geringere Dramati k erhält . Wie sehen die historische n Ereignisse in den Augen 
des einzelne n aus un d wie erfahre n diese ,historisch e Tragweite' ? Milad a Součkov á 
greift einzeln e Episode n von 1866 bis 1934 heraus , um so -  aus einer Sicht von unte n 
- literarisch e wie historisch e Relevanze n un d Kontinuitäte n zu problematisieren : 
Königgrät z 1866, der russisch-japanisch e Krieg, die Balkankriege , Sarajevo 1914, der 
Erst e Weltkrieg, Masaryk s Ankunf t in Prag . 

Schrecken des Totalitären 

Zwei Werke erzwingen geradezu eine kontrastiv e Betrachtung , thematisiere n 
beide doc h das unwiderruflich e End e jener mitteleuropäische n Kultur , die gewisser-
maße n in Böhme n vor 1938 eine besonder e Art von Experimentierkamme r besaß. 

In Jiří Weils mehrschichtigem , Autobiographische s wie Dokumentarische s umfas-
sende n Roma n findet eine Auseinandersetzun g mit der Vernichtun g der jüdische n 
Kultu r im „Protektorat " un d in Pra g statt. 20 De r Erzähler , Josef Roubíček , isoliert 
un d in seine Gedankenwel t zurückgezogen , führ t fiktive Gespräch e mit seiner 
Freundi n Růžena , mi t der er ursprünglic h ins Ausland fliehen wollte. Diese 
Gespräch e ersetze n ihm meh r un d meh r die als ein unsägliche r Schrecke n wahrge-
nommen e Realität , die ihn schleichend , aber unaufhörlic h einengt , beengt : 

Ich sehnte mich danach , ein Tier zu sein. Ich sah aus dem Fenste r meine r Mansarde , wie die 
Hund e im Schnee spielten , ich sah, wie eine Katze langsam durch die Nachbargärte n schlich, 
ich sah, wie frei die Pferde aus Wassereimern tranken , ich sah, wie die Spatzen aufflogen, wann 
immer es ihnen einfiel. 

De r Tod wird zu einer alltägliche n Erfahrun g angesicht s der beginnende n Trans -
port e in den Oste n bzw. in die Festungsstad t (Theresienstadt) , „wo eine Art 
Menageri e eingerichte t wurd e [...] . Ic h sprach schon lange mit dem Gevatte r Tod , 

18 Ebend a 168. 
Součková , Milada : Der unbekannt e Mensch . Aus dem Tschechische n übersetz t von 
Reinhar d Fischer . Mit einem Vorwort von Pete r Demet z und einem Nachwor t von 
Kristián Suda . Stuttgar t 1999. 
Weil, Jiří: Leben mit dem Stern . Übersetz t von Gusta v Just . Mit .Klagegesang für 77297 
Opfer' , übertrage n von Bettin a Kaibac h und einem Nachwor t von Ur s Heftr ich . 
Münche n - Stuttgar t 2000. 

2 1 E b e n d a 44. 
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aber er war ein sehr unaufmerksame r Gesellschafter." 22 Ein zeitweiliges Überlebe n 
gelingt mit Hilfe der Tätigkei t auf dem Friedhof , zu der er von der jüdische n 
Gemeind e abkommandier t wurde : „Ma n hatt e mic h auf den Friedho f zur Gärtner -
arbei t geschickt , aber es gab nicht s andere s zu tun , als das Lau b zusammenzuharke n 
un d sich die Grabdenkmäle r anzuschauen." 2 3 Di e sich abzeichnend e Niederlag e der 
Wehrmach t ist da nu r beding t ein Trost , komm t sie doc h wie scho n für die beiden 
kleinen Mädche n in Weils „Mendelsoh n auf dem Dach " zu spät! 

Den Krieg verspielen die und ihre Friedhöf e werden weit in der Fern e liegen. Un d auf ihren 
Friedhöfe n werden keine Linde n wachsen, und auch kein Laub wird auf ihre Alleen fallen." 

Di e Isolatio n un d Hoffnungslosigkei t ist vollkommen , Auswege schein t es für die 
von allen Seiten im Stich gelassenen Prage r Jude n nich t meh r zu geben: 

Wir beachtete n die Leute nicht , wir wußten nicht , ob sie uns bedauerte n oder über uns lach-
ten . Aber offenbar waren wir für sie nich t mehr da, weil sie sich wünschten , daß wir nich t mehr 
da wären, daß sie uns nich t mehr anzuschaue n brauchten , denn sie gingen schnel l an uns vor-
bei und wandte n die Gesichte r ab; [...] . 

Es erschein t fast logisch, das sich Weil mit diesem Werk nu r unbelieb t mache n 
konnte . Anfang 1949 herausgegebe n führt e das Buch für den Verleger Jan Gossman n 
un d den Auto r Weil zu einem siebenjährige n Publikationsverbot , widersprac h das 
Werk doc h der doktrinäre n Ideologi e der nunmeh r herrschende n Partei , die zude m 
- das sollten die Schauprozess e um Rudol f Slánský zeigen - von einem spezifischen 
Antisemitismu s infizier t war. Dabe i war Weil scho n zuvor unangeneh m aufgefallen, 
schildert e er doc h in „Moska u - die Grenze " in bis dahi n nich t artikulierte r kriti -
scher Perspektiv e die beginnende n Schauprozess e der stalinistische n Ära der dreißi -
ger Jahre , eine der allererste n fiktionale n Arbeiten zu den Säuberunge n überhaupt. 2 6 

Hervorgehobe n sei insbesonder e auch das kenntnisreich e Nachwor t von Ur s 
Heftrich , eine fundamental e Einordnun g Weils in den weltliterarische n Kontext . Es 
ist faszinieren d zu verfolgen, wie Heftric h die Bezüge zu Dostojewski , zu Shake -
speare (Hamlet ) ode r zu Thoma s Man n (Josephs-Roman ) herausarbeite t un d es ihm 
so gelingt, die Dimensio n unterhal b des Dokumentarische n un d Autobiographi -
schen bei Weil freizulegen . Ein solches Nachwor t wünscht e ma n sich für jeden Band 
der „Tschechische n Bibliothek" ! In den Kontex t eine r Literatu r unte r dem Haken -
kreu z gehör t auch „Wir Fün f un d Jumbo" , den zwischen 1940 un d 1943 entstande -
nen letzte n Roma n des 1892 geborene n jüdische n Dichter s un d Humoriste n Kare l 

Ebenda 29. 
Ebenda 114. 
Ebenda 122. 
Ebenda 180. 
Hierz u Hef t r i ch , Urs : De r Unster n als Leitstern . Jiří Weils Werk über den Holocaust.  In: 
Weil: Leben mit dem Stern 360-386, hier 363: „[... ] unbeirrba r versucht er, die Spannun g 
zwischen dem Glaube n an die kommunistisch e Idee und dem Wissen um die sowjetische 
Wirklichkeit auszuhalten . „Moska u - die Grenze " ist daher vielleicht ein schizophrene s 
Buch, aber gewiß keine Absage an die Sowjetunion . Das schützt e Weil jedoch nich t vor dem 
Vorwurf der Linken , er betracht e das Reich des dialektische n Materialismu s allzu materia -
listisch, [...]. " 
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Poláček , de r k u r z vor Kriegsend e in Auschwi t z ode r auf eine m de r Todesmärsch e 
e rmorde t w u r d e . 2 7 E s ist die Geschicht e eine r Kindhei t in de r böhmische n Provinz , 
gesehen mi t de n Augen eine s Kindes , ein e Perspektive , die d e m Dich te r n o c h einma l 
die Rücker innerun g an ein e nebe n Bubenst re iche n u n d schulische n Ärgernissen 
unbeschwer t e Jugen d erlaubt , ein e Jugend , in de r n o c h Träum e u n d W u n d e r möglic h 
erschienen . 

D e n andere n Po l mit te leuropäische r Verwerfunge n markier t Jarosla v D u r y c h mi t 
„Got t e s Regenbogen" , 2 8 de r die Vertreibun g de r Deu t sche n nac h 1945 thematisier t 
u n d in seine m R o m a n ein Requ ie m auf da s jahrhunder te lang e Zusammenlebe n v on 
D e u t s c h e n u n d Tscheche n in B ö h m e n ans t immt . A u c h diese r R o m a n ha t -  wie scho n 
Weils „Lebe n mi t d e m S te rn " -  seine eigen e Geschichte . Erscheine n k o n n t e er erst 
p o s t h u m 1969, in jene r ku rze n Phas e zwische n „Prage r F rüh l ing " u n d einsetzende r 
„Normal i s i e rung" , bevo r die publ izis t ische n Freihei te n endgült i g beschni t te n wer-
de n sollten . En t s t ande n ist da s Wer k in de r Zei t de r Isolat io n u n d Verfemun g 
D u r y c h s , wie ja de r gesamte n kathol ische n M o d e r n e , Mi t t e de r fünfziger Jahre . 

D e r R o m a n schilder t de n Weg des Erzähler s in da s v on eine r t rügerische n N a t u r 
umgebene , unwirk l ich e Grenzgebie t . E r sucht , so Patočk a im N a c h w o r t , ein Para -
dies , „un d er trifft auf die h ü t e n d e Schlang e u n d ein e Wüst e ohnegleichen , ein .ver-
lorenes ' Parad ies" , 2 9 w o m i t sich ein e m e h r u n d meh r zu e rkenne n gebend e Todes -
landschaf t abzeichnet : 

Offenba r war alles in großer Has t verlassen worden , den n ich konnt e die Gardine n in den 
Fenstern , die Federbette n in den Schlafkammern , ja sogar Tischdecke n un d Geschir r auf den 
Tische n erblicken . Un d wären nich t die Brennesseln , mi t dene n die Schwellen zugewachsen 
waren un d die bis in die Flur e hineindrängten , un d jene Spinngewebe , die die Fenste r un d halb 
geöffneten Türe n schwarz verschleierten , so hätt e man glauben können , daß die Bewohne r 
vielleicht auf dem Fel d waren un d jeden Augenblick zurückkehre n würden . 
Nieman d ist zu sehen , alles schein t in Has t aufgegeben zu sein: „Wer war es wohl , der hier 
gelegen hatte , un d wo trieb er sich jetzt herum ! War er am Leben ? Könnt e er nich t wenigsten s 
auf einen Augenblick hereinkomme n un d etwas mit mir plaudern? " 

An diese m verlassenen , unwi r t l i che n O r t begegne t de r Erzähler , ein alte r 
Tscheche , eine r junge n Deu t schen , die an d e m O r t ihre r Schand e u n d ihre r Schul d 
ruhelo s verbliebe n ist, d e m O r t , an d e m die M u t t e r star b u n d sie selbst von eine r 
Soldatesk a vergewaltigt w u r d e . 

Ic h hab e auch nicht s geahnt . Es kam hie r übe r uns . So rasch , daß all diese Ding e auf Bestellun g 
un d ohn e die Formalitä t des Freien s geschahen . Es wurde n bloß Zeuge n un d ein Amts-
schreibe r hingeschickt , un d dan n ging man . 

P o l á č e k , Karel : Wir waren fünf. Aus dem Tschechische n von Marku s W i r t z. Mi t einem 
Nachwor t von Eckhar d T h i e l e . Stuttgart-Münche n 2001. 
D u r y c h , Jaroslav: Gotte s Regenbogen . Übersetz t von Jan P a t o č k a (zusamme n mit 
Fran k B o l d t ) . Mi t einem Essay von Jan P a t o č k a un d einem Nachwor t von Eckhar d 
T h i e l e . Stuttgar t 1999. 
P a t o č k a , Jan : „Gotte s Regenbogen " von Jarosla v D u r y c h . In : D u r y c h : Gotte s 
Regenboge n 209-226 , hier 220. 

3 0 E b e n d a 42. 
3 1 E b e n d a 44 f. 
3 2 E b e n d a 103 f. 
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Es ist gerade die Lakoni e des Reflektierens , die so sehr an die Banalitä t des Bösen 
erinner t un d für die es weder Schuldzuweisun g nac h Wiedergutmachun g geben 
kann : „Ach , derle i gab es so viel, daß es heut e niemande n meh r interessiert!" 33 Fata l 
sind nu r die Erinnerunge n an erlebte s Leid , die imme r wieder hervortreten : „Ja , das 
Gedächtni s ist ein Teufel! De r meine , der einschmeichelndste , derjenige , mit wel-
che m ich schlafe." 34 

Dennoc h schein t sich Hoffnun g auf Gnad e zu erfüllen , unte r Quale n erfüllt der 
alte Tschech e seine christlich e Pflich t un d begräbt eine tot e Fra u mi t ihre m Kind : 

Zur Seite des von mir ausgehobene n Grabe s erstreckt e sich ein Wald, und durch den Wald 
führte der von der Schlange gehütet e Weg, zur andere n Seite aber lag die Gemeind e verschol-
lenen Namens , wo mir so plötzlich mein verlorenes Paradie s erschiene n war und auch so 
plötzlich wieder verschwand. Un d in der Mitt e von alledem wand sich der an meine m Herze n 
nagend e Skorpion . 

Patočk a ha t zu rech t hervorgehoben , daß sich hier 

.zwei Reumütige ' begegnen [...] : einer, der Tscheche , ein alter Mann , der erst hier das 
Furchtbar e des Ereignisses in seiner vollen Wucht zu verspüren lernt , und eine Frau , die eine 
Überlebend e ist, eine, die man als aus der Arche Noa h herabgestiegen anspreche n möchte , 
wäre es im Sinne des Zwangszusammenleben s mit der Auswahl des Tierische n verstanden / 

Dabe i ist diese Reu e nich t als ein leerer Wunsch zu verstehen , „da ß Getane s unge-
tan werde, auch kein utopische s Streben , durc h gegenwärtiges Seelenlei d vergangene 
Schul d zu tilgen, " so Patočka. 37 

Ausblick 

Eine n Ausblick auf die zeitgenössisch e tschechisch e Literatu r vermittel t der 
Dramen-Band, 38 der einen repräsentative n Überblic k über das dramatisch e Schaffen 
seit den sechziger Jahre n bietet , wobei aufgrun d der spezifischen Bedingungen , unte r 
dene n die Künstle r im Sozialismu s existieren mußten , zeitgenössisch e Tendenze n 
genauso ihre n Widerhal l finden wie die Entwicklun g des Theater s im gesamteuropä -
ischen Kontext . Vom absurde n (Have l un d Kohout ) un d poetische n Theate r (Topol ) 
bis zur direkte n Satire (Uhde ) un d weiter zur erzwungene n Entpolitisierun g in der 
Zei t der Normalisierun g nac h 1968 reich t die Bandbreite . Enthalte n sind: von Václav 
Have l „Da s Gartenfest " (1963) sowie „Audienz " un d „Vernissage" (beide 1976), von 
Mila n Uhd e „Köni g Bauron " (1964), von Josef Topo l „Katz e auf dem Gleis " (1966) 
un d „Stund e der Liebe" (1968), von Ivan Klim a „Di e Geschworenen " (1969) un d 
von Pavel Kohou t „Krie g im dritte n Stock " (1970). Ein e spezifisch kulturpolitisch e 
un d politisch e Rolle spielt das Theate r dan n 1989 als Versammlungsor t des Proteste s 

Ebenda 69. 
Ebenda 105. 
Ebenda 123 f. 
Ebenda 219. 
Ebenda 216. 
Gartenfest . Drame n von Havel, Klíma, Kohout , Topol , Uhde . Ausgewählt und mit einem 
Nachwor t von Anja Tippner . München - Stuttgar t 2000. 



390 Bohemia Band 42 (2001) 

gegen das Regime. Die damit einhergehende kurzzeitige Aufwertung des Theaters 
befindet sich allerdings seitdem auf dem Rückzug, was sicher auch der neuen 
Demokratisierung und Offenheit geschuldet ist. Dennoch bleibt gültig, was Havel in 
einem Brief an seine Frau Olga schrieb: Theater ist nur dann wirkliches Theater, 
„wenn die Menschen, die am Theater teilhaben, aufhören, eine bloße Gruppe zu 
sein, und zur Gemeinschaft werden." 



ALTE B I L D E R U N D N E U E P E R S P E K T I V E N : 
AKTUELL E ARBEITE N ZU R SLOWAKISCHE N G E S C H I C H T E 

Literaturberich t 

Von Martina Winkler 

„Unser e Öffentlichkei t ist mit der Geschichtsschreibun g der letzte n Jahrzehnt e 
nich t zufrieden. " Mi t diesem resümierende n un d gleichzeiti g ein Program m für die 
Zukunf t einleitende n Satz begann Richar d Marsin a seinen Vortrag auf dem 10. Kon -
greß der slowakischen historische n Gesellschaf t im Jahr e 1991.' Nich t nu r „Wissen-
schaftlichkeit" , sonder n auch „Öffentlichkeit" , nich t nu r Methode , sonder n auch die 
kritisch e un d identitätsstiftend e Funktio n von Historiker n innerhal b einer Gesell -
schaft waren hier offenbar bedeutsam . Zwei Jahr e zuvor hatt e die „samten e Revo-
lution " nich t nu r in Politi k un d Wirtschaft , sonder n auch in der Wissenschaft neu e 
Anfänge möglich gemacht ; Historike r suchte n nac h eine r unverfälschte n Wahr-
hei t un d wollten „weiße n Flecken " nu n endlic h Farb e verleihen , schriebe n neu e 
Geschichte n -  oft tschechoslowakisch e Geschichten . Zwei Jahr e späte r kam es zu 
einem weiteren Umbruch , der vielen offenbar so problematisc h erschien , daß sich 
der pathetisch e Begriff der Revolutio n diesma l nich t durchsetze n konnte . Di e Tren -
nun g der tschechische n un d der slowakischen Teilrepublike n aber bedeutet e auch 
eine Trennun g von tschechische r un d slowakischer Geschichte . Neu e Konzepte , 
neu e Identitäten , neu e Ufe r also für slowakische Historiker ? Ein e Betrachtun g des 
letzte n Jahrzehnt s Geschichtsschreibun g über die Slowakei im Lan d selbst wie 
außerhalb 2 eröffnet ein breites , buntes , zwiespältiges Spektru m voller neue r Impuls e 
un d alter Vorurteile , mit voraussehbare n un d unerwartete n Konflikte n un d Allian-
zen , bestimm t von Provinzialitä t ebenso wie von internationale m Niveau . 

Mars ina , Richard : Slovenská historiografi a 1945-1990 [Slowakische Historiographi e 
1945-1990]. In : X. zjazd slovenskej historicke j spoločnost i 16.-19.4.1991 . H C 39 (1991) 
4/5 , 370-379, hier 370. 
„Slowakische " und „nichtslowakische " Historiographi e könne n angesicht s der vielen slo-
wakischen und slowakischstämmige n Historiker , die regelmäßig im Ausland publizieren , 
kaum klar voneinande r getrenn t werden. Die in diesem Berich t vorgenommen e - nich t voll-
komme n konsequent e -  Unterscheidun g hat deshalb nur eine pragmatisch-strukturierend e 
Funktio n und beinhalte t keine analytisch begründet e Aussage. Zur Besonderhei t von Exil-
historiographi e vgl. z.B.: Třep te , Christian/Hadler , Frank : „Gespaltene " Literature n 
und „gespaltene " Geschichtsschreibunge n in Ostmitteleuropa . Perspektive n einer verglei-
chende n Zusammenscha u am Beispiel des polnische n Exils. In : Geschicht e und Kultu r Ost-
mitteleuropas . Comparati v 8 (1998) 5, 106-121. Mit besondere m Blick auf den slowaki-
schen Fall: Mlynář ík , Ján: Diaspor a historiografie [Die Diaspor a der Historiographie] . 
Prah a 1998. 
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Zu r staatlichen , nationale n un d gesellschaftliche n Selbständigkei t gehör t auch -
dieser Teno r bestimm t einen Großtei l der neue n Werke -  eine historisch e Emanzi -
pation . Di e slowakische Historikerzunf t will sich neu e Institutione n un d ein neue s 
Instrumentariu m aufbauen , der slowakischen Gesellschaf t soll eine „eigene " Ge -
schicht e gegeben werden , Slowaken wie Nichtsiowake n außerhal b des Lande s soll 
die Vergangenhei t des neue n Staate s präsentier t werden . Diese r Proze ß kan n zu 
einem großen Teil durchau s als ein Weg der Emanzipatio n vom bloße n Dasei n als 
Suffix des Wortteile s tschecho- betrachte t werden , als ein geplanter , wenn auch nu r 
teilweise lenkbare r Gan g zur nac h inne n wie nac h auße n eindeuti g erkennbare n 
nationale n Souveränität . Un d so ist -  explizit ode r unausgesproche n - die nationale , 
slowakische Identitä t ein zentrale r Begriff in vielen Arbeiten dieser neue n Ge -
schichtsschreibung. 3 Ein nähere r Blick auf die Forschungslandschaf t zeigt, daß dies 
Schwäch e un d Oberflächlichkei t mit sich bringen kann , zugleich aber konzeptio -
nelle Stärke un d neu e Erkenntnisse . 

Identitä t als Telos der Geschicht e ebenso wie der Geschichtsschreibun g steh t 
im Mittelpunk t vieler neue r Synthese n der slowakischen Geschichte . Di e national e 
Bewegung nimm t in allen einen prominente n Rau m ein, Ereignisse un d Prozess e 
werden häufig an ihre r Bedeutun g für die Entwicklun g eine r slowakischen Natio n 
gemessen. Dabe i gibt es natürlic h -  nachvollziehbar e -  Unterschiede : Stanisla v 
J. Kirschbaum s „A Histor y of Slovakia" führ t dem amerikanische n Leser eloquen t 
ein starkes Volk vor, dessen Geschicht e fast zwangsläufig auf die national e un d 
politisch e Selbständigkei t hinauslief. 4 Duša n Kováč , dessen „Dějin y Slovenska" 
paralle l in slowakischer Sprach e un d tschechische r Übersetzun g erschien, 5 zeigt sich, 
wie auch in seinen andere n Schriften, 6 der staatliche n Selbständigkei t gegenüber 
äußers t skeptisch un d findet eine dramatisch e Analogie für die Trennun g von den 
Tschechen : 

Am gleichen Tag, an dem der Slowakische Nationalra t die Verfassung der Slowakischen 
Republi k annahm , kam es auf der Autobah n Prag-Bratislav a zu einem schweren Verkehrs-
unfall, bei dem Alexander Dubče k ernsthaf t verletzt wurde. [...] Sein Tod war wie ein Symbol 
für den Zerfall des Staates, in dem er in den Jahre n 1968-1969 eine Schlüsselrolle spielte. 

Da ß es danebe n natürlic h viele klassisch konzipiert e Aufsätze, weniger Monographien , zur 
mittelalterlichen , frühneuzeitliche n und neuen Geschicht e gibt, konventionell e und inno -
vative Untersuchunge n zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte , in denen das Momen t der 
Identitä t keine -  oder keine so deutlich e -  Rolle spielt, sei hier nur in der Fußnot e erwähnt . 
-  Fü r einen groben Gesamtüberblic k der slowakischen Geschichtsschreibun g bis 1994 sei 
verwiesen auf Petruf , Pavol: Die slowakische Historiographi e in den Jahre n 1990-1994. 
BohZ 37 (1996), 153-168. 
Ki r schbaum , Stanislav J.: A Histor y of Slovakia. The Struggle for Survival. Ne w York 
1995. 
Kováč , Dušan : Dějiny Slovenska [Geschicht e der Slowakei]. Prah a 1998. - D e r s . : Dějiny 
Slovenska [Geschicht e der Slowakei]. Prah a 1998. 
z.B. Ders. : Slováci Češi Dějin y [Slowaken Tscheche n Geschichte] . Bratislava 1997. -
Ders. : Slovenská historiografi e na přelom e 19. a 20. storočia a česko-slovensk é vzťahy 
[Slowakische Historiographi e an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhunder t und die tschecho -
slowakischen Beziehungen] . H C 44 (1996) 2, 281-294. 
Ders . : Dějin y Slovenska 323. 
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Zude m wird der sonst so selbstverständlic h chronologisch e Aufbau hier durc h 
einen Anhan g zu den „Tschecho-slowakische n Beziehungen " ergänzt . Doc h die 
Nationwerdun g im 19. Jahrhunder t ist auch bei ihm eindeuti g positiv dargestellt , die 
Konzept e von Fortschrit t un d Reaktio n richte n sich vor allem nac h nationale m 
Erfolg ode r Rückschlägen . Kováč schrieb auch gemeinsa m mit Vladimir Čičaj , Lubo -
mír Liptá k un d Richar d Marsin a das -  ins Englisch e übersetzt e -  Werk „Slovensk é 
Dějiny". 8 De r Anspruc h auf „Wahrheit " wird hier besonder s betont , wissenschaft-
liche Differenzierung , Hinweis e auf Forschungsproblem e un d konzeptionell e Über -
legungen vertragen sich gut mit dem Wunsch , Slowaken im In - un d Ausland histo -
rischen Rückhal t un d Nichtsiowake n ein interessante s Bild über das Lan d zu bieten . 

Ein e der nu r in slowakischer Sprach e erschienene n Arbeiten wurde vor 1989 ver-
faßt, konnt e jedoch erst späte r publizier t werden : die Synthes e Anto n Spiesz', kon -
ventionel l konzipier t un d geschrieben. 9 

Bemerkenswer t ist das Bild, das diese Geschichtsdarstellunge n vermitteln : Di e 
Slowaken werden durchgängi g als starke Natio n gezeichnet , stat t Passivität un d 
Opferhaltun g findet der Leser Entschlossenheit , Kampfgeis t un d kulturelle n Reich -
tum . Wenn , wie besonder s bei Kirschbaum , der hervorragend e Beitra g der Slowaken 
zur europäische n Kultu r wieder un d wieder beton t wird, so bleibt es allerding s bei 
der Behauptung ; konkret e Hinweis e -  abgesehen von wenigen Klischee s -  in diese 
Richtun g findet der Leser kaum . Dennoch : „Klein e Nation " heiß t im slowakischen 
Falle offenbar nich t -  ode r nich t meh r -  Kultivierun g von Traumat a un d Leidens -
fähigkeit. Kein sehnsüchtige s „Kd e domo v můj " (Wo ist mein e Heimat ) also, son-
dern ein dramatisc h entschiedene s „Na d Tatro u sa blýská" (Übe r der Tatr a blitzt es). 

Aus der Zah l dieser "weitgehend konventionel l geschriebene n un d nu r teilweise zu 
empfehlende n Werke stich t eine Arbeit hervor : Da s von Elen a Mannov á heraus -
gegebene, in Zusammenarbei t mit andere n Autore n entstanden e Buch „A Concis e 
Histor y of Slovakia".10 Durc h die Kooperatio n verschiedene r Spezialiste n wird die 
sonst so häufige Oberflächlichkei t vermieden , der Thematisierun g wissenschaft-
licher Debatte n un d Unsicherheite n weichen die Autore n hier einma l nich t aus. 
National e Identitä t erschein t hier nich t nu r als Ziel , auf welches die Geschicht e hin -
steuert , sonder n sie wird problematisier t als Konzep t historiographische r Arbeit. Be-
sonder s gelungen ist das Kapite l „O n th e Roa d to Modernization" , das die Nations -
bildun g in den Kontex t sozialen Wandel s einbettet . Dabe i wird die Implikatio n von 
Linearitä t vermieden , die sonst so häufig irritier t (un d auch in diesem Buch in ande -
ren Kapiteln , so in dem Beitra g Lipták s „Slovakia in th e 20th Century" , zu finden 
ist). De r Begriff der „Collectiv e Identities " wird als Konzep t der Forschun g proble -
matisiert , das Elemen t der Multiethnizitä t in der Slowakei betont . 

Diese Geschichtsdarstellunge n werden von weiteren Hilfsmittel n ergänzt , welche 
die Arbeit -  besonder s einen ersten Einblic k -  erleichtern : Zunächs t sind zwei 
Lexika zur slowakischen Geschicht e zu nennen . Kirschbaum s „Historica l Dictio -

Mars ina , Richar d u.a. : Slovenské dějiny [Slowakische Geschichte] . Marti n o. J. 
Spiesz , Anton : Ilustrovan é dějiny Slovenska. Na cestě k sebauvedomeni u [Illustriert e Ge -
schicht e der Slowakei. Auf dem Weg zur Selbstbewußtwerdung] . Bratislava 1999. 
A Concis e Histor y of Slovakia. Hrsg. v. Elena M a n n o v á. Bratislava 2000. 
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nar y of Slovakia"11 ist ein Handbuc h - nützlic h sicher für Studente n un d in Teilen 
hilfreich für Historiker . Auf eine Chronologi e folgt muti g eine einleitend e Ge -
samtdarstellun g der Geschicht e der Slowakei auf 30 Seiten von Samo bis Mečiar . De r 
Auto r verfolgt hier das gleiche Konzep t wie in seiner „Histor y of Slovakia": De r 
Kamp f der Slowaken um nationale s Überlebe n steh t im Mittelpunk t -  un d eine ähn -
liche Strategie : Strittig e Punkt e wie das Großmährisch e Reic h un d den Slowakische n 
Staa t von 1939-1944 bewerte t er ausgesproche n lakonisch . De r folgende enzyklopä -
dische Teil konzentrier t sich weitgehen d auf Persone n un d Institutionen . Kurz e 
Artikel geben sparsam Auskunft für einen ersten Überblick . 

Da s „Lexiko n slovenských dejín" 1 2 erinner t dagegen in seinem Aufbau an den 
Klassiker „Československ é dějiny v datech" . Di e rech t ausführlich e Chroni k ist in 
Kapite l eingeteilt , die eine r konventionelle n politikgeschichtliche n Periodisierun g 
folgen un d jeweils von einem kurze n Text eingeleite t werden . Di e zweite Hälft e des 
Buche s besteh t aus einem Sach- un d Institutionenwörterbuch , das gründlic h über 
Begriffe nich t nu r der „slowakischen " Geschicht e im engere n Sinn e informiert . Di e 
abschließende n Übersichte n über Dynastie n un d eine Herrscherchroni k dürfte n vor 
allem Schüle r un d Studente n begrüßen . 

Alle diese Gesamtdarstellunge n un d Enzyklopädie n richte n sich offenbar an eine 
breit e Öffentlichkeit ; Illustrationen , einfach e Sprach e un d ein Geschichtskonzept , in 
dem nationale s Selbstverständni s oft unmittelba r im Vordergrun d steht , mache n die 
Bedeutun g dieser Werke für eine Neuorientierun g kollektiver Identitä t deutlich . 
Hie r sei als Nachwei s nu r der erste Satz eines mediävistische n „Wh o is who " zitiert : 
Heimat , das ist ein warmes, wärmende s Wort, das nach Mutterlieb e und sanften Hände n duf-
tet, doch in der Kindhei t ist sie auch vom zarten Schleier des Geheimnisse s verdeckt . [...] Wenn 
wir den Schlüssel gefunden haben , öffnen wir das Versteck, vielleicht führt es uns zur Ent -
deckun g noch größerer Geheimnisse ; so zum Beispiel zur Erkenntni s der Vergangenhei t der 
eigenen Nation . 

Ehe r an ein wissenschaftliche s Publiku m wende n sich die regelmäßige n biblio-
graphische n Beiträge im „Historick ý časopis" sowie das Hef t „A Guid e to Slovák 
Historiography", 1 4 das eine n nützliche n Überblic k über die Historiographie -
geschicht e sowie Adressen un d Kurzbibliographie n bietet . Ebenfall s in diesen 
Zusammenhan g der Orientierun g un d methodische n Verortun g gehöre n konzep -
tionell e Artikel in Zeitschriften , Tagungsdokumentatione n un d historiographie -
geschichtlich e Arbeiten . Dabe i wird besonder s gern Danie l Rapan t gewürdigt als 
Begründe r eine r professionelle n moderne n slowakischen Historiographi e un d 
Vorbild vieler heutige r Autoren. 15 

Kirschbaum , Stanislav J.: Historica l Dictionar y of Slovakia. Londo n 1999. 
Lexikon Slovenských dejín [Lexikon der slowakischen Geschichte] . Hrsg. v. Duša n 
Škvarn a u.a. Bratislava 1997. 
Z rubec , Laco: Osobnost i nasej minulosti . Od najstarších čias po ló.storoči e [Persön -
lichkeite n unsere r Vergangenheit . Von den ältesten Zeiten bis zum 16. Jahrhundert] . Brati-
slava 1991. 
A Guid e to Historiograph y in Slovakia. Hrsg. v. Elena Mannov á und David Pau l Daniel . 
Bratislava 1995. -  Als weitere kürzere Bibliographie : Historiografi a na Slovensku 1990-1994. 
Historiograph y in Slovakia. Výběrová bibliografia [Auswahlbiographie] . Bratislava 1995. 
z.B.: Ha raks im , Ludovít : Historick é dielo Daniel a Rapant a [Das historisch e Werk 
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Ein weiteres „Hilfsmittel " historiographische r Arbeit wurde zum Kernpunk t 
umfangreiche r un d aggressiv geführte r Debatten . De r an der Universitä t von Padu a 
lehrend e Mila n Duric a gab 1995 eine chronologisc h angelegte „Geschicht e der Slo-
wakei un d der Slowaken " heraus , die ausdrücklic h als Überblic k un d Hilfestellun g 
besonder s für Schüle r un d Lehre r gedach t war.16 Da s Buch wurde zu einem solche n 
Erfolg, daß bald eine zweite Auflage produzier t wurde . Währen d aber Schüle r 
offenbar vor allem die Nützlichkei t des überschaubare n Werkes im Unterrich t 
un d bei Prüfungsvorbereitunge n zu schätze n wußten , unternahme n Historike r am 
Historische n Institu t der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n eine gründ -
liche Analyse der Inhalt e von Durica s Werk. Kováč un d Liptá k verfaßten eine an die 
Schulministeri n adressiert e Kritik , in der das Buch als für den Unterrich t ungeeig-
ne t bezeichne t un d der Auto r wegen nationalistischer , unwissenschaftliche r un d 
teilweise unethische r Darstellun g angegriffen wurde. 1 7 Duric a reagierte , ebenfalls 
öffentlich , mit Polemik , nannt e seine Kritike r allesamt übriggeblieben e Marxisten , 
bekrittelt e Kommafehle r in dere n Schrifte n un d zog sich in Anbetrach t des Vorwurfs 
tendenziöse r Geschichtsschreibun g auf die Behauptun g zurück , ausschließlic h „Fak -
ten " präsentier t zu haben. 18 

Duric a ist eine r der radikalste n Vertrete r eine r einseiti g nationalistische n Ge -
schichtsschreibung , die sich im Schatte n der Matica Slovenská zuhaus e fühlt . Z u den 
deutlichste n Kennzeiche n dieser Haltun g gehör t die scho n erheitern d anmutende , 
ständi g wiederholt e These vom slowakischen Charakte r des Großmährische n Rei -
ches un d eine r direkte n Kontinuitä t zwischen diesem un d der nationalstaatliche n 
Gegenwart. 19 Währen d der Großtei l der Historike r den Statu s des Großmährische n 

Danie l Rapants J H C 45 (1997) 3, 377-387. -  Daß diese Traditionsbildun g natürlic h nich t 
neu ist, zeigt u.a. ein Blick auf: Mlynář ík , Ján: Vzťah politiky a historiografie [Die 
Beziehun g von Politi k und Historiographie] . In : VI. zjazd slovenských historiko v roku 
1968. H C 38 (1990) 6, 863-868. 
Dur ic a , Milan S.: Dějiny Slovenska a Slovákov [Geschicht e der Slowakei und der Slo-
waken]. Bratislava 1996. (Erstmal s 1995 erschienen) . 
Veröffentlich t in: Okruhl y stol: Slovensko a fenomé n Duric a [Der rund e Tisch: Die Slowa-
kei und das Phänome n Durica] . Kritika a kontex t 2/3 (1997). 
Dur i ca , Milan S.: Priblížiť sa k pravdě. Reakcia na Stanovisko historickéh o ústavu 
Slovenskej akademi e vied k mojej knihe Dějin y Slovenska a Slovákov [Sich der Wahrhei t 
nähern . Reaktio n auf den Standpunk t des Historische n Institut s der Slowakischen Aka-
demie der Wissenschaften zu meine m Buch Geschicht e der Slowakei und der Slowaken] . 
Bratislava 1998. 
So z.B.: „Di e Staatlichkei t der slowakischen Natio n ist noch immer ein historische r Wert, 
den nich t nur viele Angehörige fremder Natione n in Zweifel zu ziehen versuchen , son-
dern auch ein beträchtliche r Anteil slowakischer Historike r und andere r Gebildete r slowa-
kischer Herkunft , die von fremden Historiker n direkt ausgebildet und beeinflußt wurden . 
Die Hauptursach e für diesen Zustan d ist die Tatsache , daß die slowakische Nation , un-
geachte t dessen, daß sie ihre eigene Staatlichkei t lange vor allen ihren slawischen Nachbar n 
und vor den turko-ugrofinnische n räuberische n Stämme n erreich t hat , aus denen sich erst 
zu Beginn des zweiten Jahrtausend s n.Chr . die ungarisch e Natio n herausgebilde t hat , ge-
rade unte r dem Druc k dieser asiatischen Aggressoren und unte r dem germanische n .Dran g 
nach Osten ' für lange Jahrhundert e ihre Staatlichkei t verlor." Ders. : Vznik a trvanie prvé-
ho slovenského státu (Slovenská republika v rokoch 1939-1945) [Die Entstehun g und das 
Dauer n des ersten slowakischen Staates (Die slowakische Republi k in den Jahre n 1939-
1945)]. In : Slovenská republika (1939-1945) [Die Slowakische Republi k (1939-1945)] . 
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Reiche s in Geschicht e un d Gegenwar t eher auf der Wahrnehmungseben e deute t -
un d so die Bezugnahm e der slowakischen Verfassung auf „da s historisch e Erb e des 
Großmährische n Reiches " oft problematisieren d aufgreift -  bewegt sich Durica s 
These voll un d ganz auf eine r unreflektier t faktographische n Ebene . 

Erschrecken d aber ist Durica s Haltun g zum Slowakische n Staa t 1939-1944, 
besonder s seine Darstellun g des Holocaust . Di e „Arisierungs"-maßnahme n von 
1940 illustrier t der Auto r mit dem „Faktum" , auf diese Weise habe sich heraus -
gestellt, „welch e wirtschaftlich e Mach t in der Slowakei das Vermögen un d die 
Unternehme n im Eigentu m von Jude n darstellte" , un d läßt beeindruckend e Zahle n 
von einem jährliche n Umsat z von fast anderthal b Milliarde n Krone n folgen. 20 Di e 
Arbeitslager, in die ma n die jüdische Bevölkerun g nac h ihre r Enteignung , De -
mütigun g un d gesellschaftliche n Isolierun g verschleppte , werden folgendermaße n 
beschrieben : 
Fü r die Kinde r wurden Schulen eingerichtet , für Jugendlich e Lehrwerkstätten . In den Sommer -
ferien konnte n die Kinde r eine bestimmt e Zeit außerhal b des Lagers bei jüdischen Familie n 
verbringen , die in Freihei t lebten . Um die Gesundhei t der Mitgliede r [sie!] der Lager küm-
merte n sich jüdische Ärzte. Zahnärzt e erhielte n sogar Gol d für Prothesen , was sich damals in 
der Slowakei der Großtei l der Bevölkerun g nich t leisten konnte . 

Da s Schulministeriu m reagiert e entsprechen d auf die Argument e der Akademi e 
un d entfernt e das Machwer k Durica s aus dem Unterricht . 

Di e beiden bei Duric a so auffälligen Aspekte -  die Bedeutun g des Großmähri -
schen Reiche s un d die Bewertun g des 1939 gegründete n Slowakische n Staate s -  bil-
dete n schon in der Vergangenhei t wichtige Konfliktpunkt e wissenschaftlicher , aber 
auch öffentliche r Debatten . So unterschiedlic h sie in vielem auch sein mögen , so geht 
es doc h in beiden Fälle n um das Proble m nationale r un d staatliche r Kontinuitä t un d 
um die Schaffun g von Anknüpfungspunkte n in der Geschichte . Di e Debatt e um 
die Bezeichnun g des frühmittelalterliche n Staatsgebilde s als „Großmährisches " ode r 
aber „Großslowakisches " Reic h un d die Frag e nac h der slowakischen Ethnogenes e 
gehöre n hierher . Bezüglich des Slowakische n Staate s gibt es nebe n vielen kriti -
schen Untersuchunge n auch apologetisch e Darstellungen , die das verbreitet e westliche 
Bild von der undemokratischen , nationalistischen , kritiklo s rückwärt s gewandte n 
Slowakei 22 bestimmen . Di e Tatsach e beispielsweise, daß der Leser in einem kürz -
lich erschienene n Sammelband , dessen Herausgebe r sich ausdrücklic h gegen die 
„tendenziöse n Haltungen " eines Kováč , Kamene c ode r Liptá k stellen , die angeblich 
„absichtlic h un d zielgerichte t die slowakische emanzipatorisch e Bewegung [...] dis-
kreditieren" , kein einziges Kapite l zur Judenverfolgun g findet , bestätigt die Kriti k 
Jelinek s am heutige n Umgan g slowakischer Historike r un d Publiziste n mit der 
nationale n Vergangenheit. 23 Doc h ist in diesem Zusammenhan g auch zu sagen, daß 

Hrsg. v. Ján B o b á k. Marti n 2000, 19-36, hier 19. -  Vgl. auch : Ders. : Kedy sa začinajú dě-
jiny Slovákov? [Wann beginnt die slowakische Geschichte?] . H C 42 (1994) 2, 299-315. 
Ders. : Dějiny Slovenska 156. 

2 1 Ebend a 162. 
Vgl. z.B.Lamberg , Rober t F.: Ein Staat von Hitler s Gnaden . Vergangenheitsaufarbeitun g 
- ein Gebo t auch für die Slowakei. Neu e Zürche r Zeitun g vom 16. Jun i 2001. 
J e 1 i n e k, Yeshayahu: Wenn die Vergangenhei t zur Gegenwar t spricht : Fün f Publikatione n 
über den Holocaus t des slowakischen Judentums . BohZ 34 (1993), 314-327. 
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die Geschicht e der Jude n in der Slowakei in der neuere n Forschun g insgesamt 
keine n so geringen Rau m einnimmt . Di e Verschleppun g un d Ermordun g wurde als 
„Tragödi e der slowakischen Juden " verschlagwortet , -  ein bequeme r Begriff, der 
sicherlic h noc h der Diskussio n bedar f -  Jude n spielen in Untersuchunge n zu Stadt -
geschicht e un d zur Entwicklun g nationale r Identitäte n durchau s eine Rolle. 24 Wei-
tere Forschun g ist hier auch im Westen sicher ein Desiderat ; dies besonders , da das 
gesamte Gebie t der Tschechoslowake i im Kontex t der osteuropaorientierte n 
Antisemitismusforschun g merkwürdi g blaß un d unbehellig t bleibt. 25 Auch wenn der 
Slowakische Staa t zu den wohl am besten erforschte n Bereiche n der slowakischen 
Geschicht e gehört , so bleibt das Bedürfni s nac h neuen , detailliertere n Untersuchun -
gen bestehen . Zu r politische n Struktur , zum Proble m der Taterprofile , der Kolla -
boratio n un d des Widerstande s ha t in deutsche r Sprach e Tatjan a Tönsmeye r einige 
Studie n vorgelegt, die auf ein baldiges Erscheine n ihre r Dissertatio n hoffen lassen. 26 

Eine n weiteren Punk t historische r Selbstverständigun g bildet selbstverständlic h 
die Frag e nac h der Einschätzun g des tschecho-slowakische n Verhältnisses . Auffällig 
ist bereits , wieviele tschechischsprachig e Büche r in den Buchläde n Bratislavas zu 
finden sind, währen d umgekehr t die slowakische Geschicht e sowie die neuer e slo-
wakische Historiographi e in Pra g eher stiefmütterlic h behandel t werden . Auch hier 
scheine n sich die Fronte n aus slowakischer Perspektiv e weitgehen d beruhig t zu 
haben , doc h noc h imme r findet ma n Schriften , in dene n die Tscheche n geradezu 
als bösartige Fortsetze r der ungarische n Unterdrückun g von Slowaken erscheinen . 
Umgekehr t stehe n nebe n der zwar deutlichen , aber keineswegs polemische n Partei -
nahm e eines Kováč für die tschecho-slowakisch e Gemeinsamkei t auch politisch -
wissenschaftlich e Appelle an die wahre , natürlich e Einhei t beider Nationen . Bei-
spiele biete t der 1998 von einem mit prominente n Name n geschmückte n Kollekti v 
herausgegeben e Band „Českoslovenství , středoevropanství , evropanství" , in dem 
nebe n antideutsche n Tirade n auch polemisch e tschechoslowakistisch e Aussagen zu 
finden sind. 27 

Einige wenige Titel seien hier genannt : H r a d s k á , Katarina : Deportáci e slovenských 
Zidov v rokoch 1944-1945 so zretel'om na transport y do Terezín a [Die Deportatio n der 
slowakischen Juden in den Jahre n 1944-1945 mit Konzentratio n auf die Transport e nach 
Theresienstadt] . H C 45 (1997) 3, 455-471. -Sa lne r , Peter : Die Juden in der bürgerliche n 
Gesellschaf t der Slowakei. In : Bürgertu m und bürgerlich e Gesellschaf t in der Slowakei 
1900-1989. Hrsg. v. Elena Mannová . Bratislava 1997, 153-164. -  Natürlic h Je l inek , 
Yeshayahu A.: Židia na Slovensku v 19. storočí : poznámk y k dějinám [Die Juden in der 
Slowakei im 19. Jahrhundert : Bemerkunge n zu ihrer Geschichte] . H C 41 (1993) 3, 271-283. 
In den Synthesen hat die „Tragödie " ihren festen Platz . 
Begrüßenswer t jetzt: Judenemanzipatio n -  Antisemitismu s - Verfolgung in Deutschland , 
Österreich-Ungarn , den Böhmische n Länder n und in der Slowakei. Hrsg. v. Jörg K. 
H o e n s c h , Stanislav Bima n und Lubomí r Lipták . Essen 1999. 
z.B.: Tönsmeyer , Tatjana : Die Bedeutun g der Slowakei für das Deutsch e Reich in den 
Jahre n 1939-1945. BohZ 37 (1996), 79-97. -  Dies. : Die Einsatzgrupp e H in der Slowakei. 
In : Fini s mund i -  Endzeite n und Weltende n im östlichen Europa . Festschrif t für Han s 
Lember g zum 65. Geburtstag . Hrsg v. Joachi m H ö s 1 e r. Stuttgar t 1998,167-188 . 
Českoslovenství, středoevropanství , evropanství . Úvahy, svědectví a fakta k 80. výročí 
vzniku Československa 1918-1998 [Tschechoslowakentum , Mitteleuropäertum , Europäer -
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Fü r die stets deutlich e komparatistisch e Perspektive , in der die Slowakei be-
sonder s von auße n betrachte t wird, ist die tschechisch e Geschicht e als Fluchtpunk t 
entscheidend . Da s ständige , oft implizit e Vergleichen ist weniger methodisc h ode r 
theoretisc h begründe t als ganz pragmatisc h motiviert . Ein Grun d liegt sicher in der 
wissenschaftliche n Ausbildun g vieler Autoren , -  die Verfasserin eingeschlosse n -
welche von der historische n Bohemisti k aus zur Beschäftigun g mit der Slowakei 
kommen . Doc h schein t noc h meh r dahinterzustehen : Di e slowakische Geschicht e 
ist erst dabei , sich aus dem Kontex t einer tschechoslowakische n Vergangenhei t zu 
emanzipieren . So wie die slowakische Natio n in einem tschechoslowakische n Staat 
stets gleichsam als eine deuxieme nation erschien , habe n wir es in der Geschichts -
schreibun g mit eine r deuxiěme histoire zu tun . 

Da s Verhältni s zu Ungar n bzw. den Magyare n wird explizit kaum noc h diskutiert ; 
eine ausdrücklich e Wendun g gegen den Versuch der „Entungarisierung " (odhun -
garizovanie ) der slowakischen Geschicht e findet sich nu r bei Marsin a un d Čičaj. 28 

Es schein t jedoch , als würde diese offene Türe n einrennen , ist doc h die negative 
Darstellun g der „räuberischen " Magyare n nu r meh r auf wenige stark nationalisti -
sche Konzept e beschränkt . 

Ein letzte r Konfliktpunk t soll noc h genann t werden : Di e von Richar d Marsin a 
aufgeworfene Frag e nac h der Bezeichnun g dessen, was ma n nu n als „eigene" , natio -
nale Geschicht e schreibe n will. Marsin a argumentiert e 1990 noc h gegen die Kon -
zeptio n eine r „Tschechoslowakische n Geschichte" , den n schließlic h gebe es „fak-
tisch " keine tschechoslowakisch e Nation . Davo n ausgehen d kam er zu dem Schluß , 
die Geschicht e der Slowakei un d der Slowaken müsse als „Slowakisch e Geschichte " 
konzipier t werden ; eine „Geschicht e der Slowakei" sei ein „untergeordneter " Ter-
minus , weil er sich nich t auf die slowakische Natio n als Träger der Geschicht e be-
ziehe. 29 

Konsequen t trägt die von Marsin a mitverfaßt e Synthes e den Tite l „Slovensk é dě-
jiny". Doc h bleibt dies die Ausnahme ; nebe n einigen wenigen „Geschichte n der 
Slowakei un d der Slowaken " finden wir weitestgehen d nu r „Geschichte n der 
Slowakei". Es scheint , als wolle ma n so dem Proble m der Konzeptualisierun g aus 
dem Wege gehen , ist doc h „di e Nation " in der Mehrzah l der Darstellunge n ein 
problematisierter , zumindes t historisierte r Begriff. Di e Frag e nac h „Trägern " un d 
„Grundlagen" , eigentlic h nac h dem jeweiligen Konzep t der Geschichtsschreibung , 
wird nu r selten thematisiert. 30 Doc h dräng t sich die Frag e auf, ob eine slowakische 
Geschicht e tatsächlic h sinnvol l bei Samo un d dem Großmährische n Reic h beginne n 
kann . Ein Territoriu m schein t ein objektiveres Kriteriu m zu sein; doc h mu ß ma n 
gar nich t so weit gehen , die Frag e aufzuwerfen , weshalb den n die Geschicht e eines 
Gebiete s -  das bis 1918 niemal s eine klar abgegrenzt e politisch e ode r administrativ e 

tum . Erwägungen , Zeugnisse und Fakte n zum 80. Jahresta g der Entstehun g der Tschecho -
slowakei 1918-1998]. Brno 1998. 
Mars ina : Slovenské dějiny 8. 
Ders. : Slovenské dějiny (K otázke ich pomenovanie ) [Slowakische Geschicht e (Zu r Frage 
ihrer Benennung)] . H C 38 (1990) 5, 625-637. 
So von Avenar ius , Alexander: Epilogue . The Basic Problem s of Slovák Histor y and 
Historiography . In : A Concis e Histor y 307-314. 
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Einhei t war -  so unhinterfragba r überzeugen d sein soll. Sei es Kirschbaum s weiter-
getragene r Hinweis , der Begriff „Slowakei " sei erst im Jahr e 1848 aufgekommen , sei 
es die These , es gebe einen solche n Terminu s bereit s seit dem Mittelalte r -  Fest -
stellungen der Historizitä t von Territorialbewußtsei n gibt es genügend . Un d so ist 
es in unsere r noc h imme r romantisc h geprägten Geschichtsschreibun g letztlic h eine 
Mischun g von Territoriu m un d Nation , welche die Geschicht e eines lange für „ge-
schichtslos " gehaltene n Volkes zu tragen schein t un d sie ganz in der Traditio n 
Rapant s strukturiert . 

Pau l Magocs i kritisiert e kürzlic h in einem Vortrag diese Konzeptualisierun g mit 
dem Hinweis , die „Geschichte n der Slowakei" seien in Wahrhei t ausschließlic h 
Geschichte n der Slowaken . Un d tatsächlic h -  Jude n komme n kaum vor, Magyare n 
un d Deutsch e noc h seltener , Rom a werden vollständi g ignoriert . So sehr Magocsi s 
Kriti k in dieser Hinsich t also beizupflichte n ist, so führ t sein Hinwei s doc h zu 
eine r weiteren Feststellung : Di e Geschichte n der Slowakei bieten tatsächlic h keine 
Geschicht e von Juden , Magyare n ode r Rom a - sie bieten aber ebensoweni g eine 
Geschicht e der Slowaken . Di e vorliegende n Synthese n sind vor allem rein politisch e 
Geschichten . Insbesonder e für das Mittelalte r un d die Früh e Neuzei t sind die 
Akteure Herrsche r un d Staaten ; mit dem 19. Jahrhunder t komme n einzeln e Geist -
liche un d Schriftstelle r ins Spiel, die ,Idee ' einer slowakischen Natio n rück t in den 
Vordergrund . ,Di e Slowaken ' aber, Bauer n un d Bäuerinnen , Tagelöhne r un d Knechte , 
Bürger un d Intelligenz , finden in solch traditionalistisc h organisierte n Erzählunge n 
keine n Platz . Die s ist kein besondere s Proble m slowakischer Geschichtsschreibung : 
Alltagsgeschichte setzt sich überal l nu r langsam durc h un d ist in große Synthese n 
nu r schwer einzugliedern . Hie r aber wird dieses Dilemm a besonder s deutlich , kan n 
ma n doc h für lange Zei t weder die Geschicht e eines slowakischen Staate s noc h die 
eine r slowakischen Elit e erzählen , sonder n eben nu r die Geschicht e von Ereignissen 
auf slowakischem - bzw. auf heut e als slowakisch bezeichnete m - Territorium . 

O b un d wie alltagshistorisch e Perspektive n in Synthese n einfügbar sein können , 
mu ß hier dahingestell t bleiben . Auf der Eben e von Monographien , Sammelbände n 
un d Zeitschriftenaufsätze n ha t die slowakische Historiographi e aber hochinteres -
sante Neuerunge n erfahre n un d Impuls e erhalte n -  von einer traditionsreiche n slo-
wakischen Ethnologie , die sich in den letzte n Jahre n erfreulic h fortentwickel t hat . 
Auch hier stehe n der Begriff un d das Proble m der Identitä t häufig im Mittelpunkt , 
doc h ander s als viele Historike r scheine n die Ethnologe n das Nationalbewußtsei n 
un d die Nationalstaatlichkei t nich t als Ziel zu betrachten. 31 Gan z im Gegenteil : 
Multikulturalitä t ist allgegenwärtig, 32 un d teilweise erschein t die Betonun g des kon -

Collective Identitie s in Centra l Europ e in Moder n Times. Hrsg. v. Morit z Csák y und 
Elena Mannová . Bratislava 1999. 
Vgl. besonder s die Arbeiten von Pete r Salner. Salner , Peter : Toleranci a a intoleranci a vo 
velkých mestách stredne j Európ y (Mode l Bratislava) [Toleran z und Intoleran z in großen 
Städte n Mitteleuropa s (Model l Bratislava)] . SN 41 (1993) 1, 3-15. -  Ders. : Taká bola 
Bratislava. Bratislavčania Bratislavčano m o Bratislavě [So war Bratislava. Bratislavaer den 
Bratislavaern über Bratislava]. Bratislava 1991. -  Luther , Daniel : Spoločensk č konflikty v 
poprevratove j Bratislavě (1919-1924) [Gesellschaftlich e Konflikte in Bratislava nach dem 
Umbruch] . SN 41 (1993) 1, 16-29. 
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fliktlosen Nebeneinander s verschiedene r Ethnien , Konfessione n un d Sprachgemein -
schaften , gern modisc h mi t einem neue n Mitteleuropa-Begrif f erfaßt , scho n ver-
dächti g positiv gezeichnet . Ein e Geschicht e von Slowaken , aber auch Juden , Deut -
schen un d Magyaren , wird geschriebe n in historisch-ethnographische n Betrachtun -
gen von Städte n un d Bürgern, 33 in mit anspruchsvolle n theoretische n Überlegunge n 
verknüpfte n Untersuchunge n zu Folklor e un d Folklorismus, 34 in Analysen von 
Gedächtniskultu r un d Mythen. 3 5 Erwähnenswer t ist hie r ebenso wie die Offen-
hei t zu internationale r Kooperatio n auch die überwiegend e Zweisprachigkeit : 
Büche r un d Aufsatzsammlunge n werden oft nich t nu r in slowakischer Sprach e ge-
druckt , sonder n gleichzeiti g ode r kurze Zei t späte r auch auf deutsc h ode r englisch. 
Einfache s Druckbil d un d teilweise eigenwilliges Englisch sind angesicht s der Ge -
schwindigkei t der Produktio n un d der Lebendigkei t der Diskussione n meh r als ver-
zeihlich . 

Historike r profitiere n ganz offenbar von diesen Impulse n aus der Ethnologie . Di e 
traditionel l stark politikhistorisc h ausgerichtet e Geschichtsschreibun g orientier t sich 
in letzte r Zei t langsam am sozial-  un d kulturhistorische n Desiderat . Dabe i ist nich t 
nu r ein selbstbewußte s Erhalte n fruchtbare r marxistische r Ansätze zu beobachten , 
sonder n vor allem eine personal e un d thematisch e Verbindun g zur ethnologische n 
Forschung . Leide r habe n die Historike r bisher kaum die begriffliche un d metho -
dische Umsich t un d Bereitschaf t zur Problematisierun g übernommen , wie sie die 
Ethnologe n in vielen Fälle n zeigen. 36 

Ein e wirkliche Forschungslück e un d ein konzeptionelle s Mank o aber bildet die 
Geschicht e der Roma : Selbstverständlic h gibt es einige Arbeiten zu ihre r Situatio n in 
der Vergangenhei t un d Gegenwart, 37 doc h spielen Rom a in Synthese n un d Sammel -
bände n zur „slowakischen " Geschicht e keine Rolle . Außerhal b der heutige n slowa-
kischen Gesellschaf t stehe n die Rom a auch außerhal b der Geschichte , un d in das 

z.B. Salner : Taká bola Bratislava. 
Folklor e in the Identificatio n Processes of Society. Hrsg. v. Gabriel a Ki l iánov a und Eva 
Krekovičova . Bratislava 1994. -  Folklore , Folkloris m and Nationa l Identification . The 
Slovák Cultura l Context . Hrsg. v. Gabriel a Kil iánova . Bratislava 1992. -  Identit y of 
Ethni c Group s and Communities . The results of Slovák Ethnologica l Research . Hrsg. v. 
Ders . und Eva Riečanská . Bratislava 2000. 
Pro f antová , Zuzana : Mentalit y and historica l memory . SN 47 (1999) 4, 382-389. -  Hi -
storická pamať a identit a [Historisch e Erinnerun g und Identität] . Hrsg. v. Viera Bačova . 
Košice 1996. Fü r dieses Them a ist die ethnologisch e Zeitschrif t „Slovenský národopis " 
wichtiger als der „eigentlich " einschlägige „Historick ý časopis". 
Ein positives Beispiel für sozial-  und kulturhistorisch e Ansätze, jedoch in der Begriff-
lichkeit oft unsauber , bietet die Bürgertumsforschung : Städtische s Alltagsleben in Mittel -
europ a vom Mittelalte r bis zum End e des 19. Jahrhunderts . Die Referat e des Internatio -
nalen Symposion s in Častá-Píl a vom 11.-14.Septembe r 1995. Hrsg. v. Viliam Čiča j und 
Othma r Pickl . Bratislava 1998. -  Bürgertu m und bürgerlich e Gesellschaft . Hrsg. v. Elena 
Mannová . 
z.B. Ju rova , Anna: Vývoj rómskej problematik y na Slovensku po roku 1945 [Die Ent -
wicklung der Roma-Problemati k in der Slowakei nach dem Jahre 1945]. In : Etnick é 
menšin y na Slovensku [Ethnisch e Minderheite n in der Slowakei]. Košice 1991, 82-117. -
Slovenskí Rómovi a optiko u výskumu [Die slowakischen Rom a in der Perspektive der 
Forschung] . Marti n 1995. 
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nostalgisch e Bild eines multikulturellen , bunte n Mitteleurop a sind sie offenbar auch 
nich t einzuordnen . Di e gesellschaftliche n Konflikt e der Gegenwar t lassen ihne n kei-
nen Plat z auf diesem romantische n „große n abgewetzte n Plüschsessel , auf dem die 
Tschechen , Slowaken , Magyaren , Polen , selbstverständlic h auch die Österreicher , 
Slowenen , Juden , Ruthene n un d noc h ander e einvernehmlic h nebeneinande r sitzen d 
nac h Naphtali n stinken." 3 8 

Ebens o wie in andere n Länder n Ostmitteleuropa s werden nu n auch in der 
Slowakei ältere , vor 1989 teilweise verboten e Schrifte n aus den Schubfächer n geholt 
un d erstmal s ode r erneu t aufgelegt. Teilweise handel t es sich dabe i um eine Variant e 
des neue n Bedürfnisses , sich über -  oft in der marxistische n Historiographi e ver-
pönt e -  historisch e Persone n zu identifizieren , diese zu untersuche n un d häufig auch 
zu idealisieren . Di e Matica Slovenská ha t einen Dokumentations - un d Essayban d 
mit ältere n Texten Bello Polla s zu ihre r eigenen Geschicht e vorgelegt.39 Ein e interes -
sante Quell e un d auch - was nich t selbstverständlic h ist -  offen als solche publizier t 
ist ein Kapite l des 1955 erstmal s in den US A erschienene n Werkes von Joze f Lettric h 
„Dějin y novodobéh o Slovenska". 40 De r Tite l ist irreführend ; hier wurde n die für das 
slowakische Selbstverständni s zentrale n Moment e der Geschicht e zusammengefaßt , 
un d so folgen auf eine Darstellun g „Vor den Magyaren" , in der das End e des Groß -
mährische n Reiche s betrauer t wird, die Kurzkapite l „Unte r den Magyaren " un d „I n 
der Tschechoslowakei" , bevor die Hauptthemen , nämlic h Autonomismu s vor 1938, 
Gründun g des Slowakische n Staate s un d der Aufstand des Jahre s 1944 ihre n Plat z 
finden . 

Weniger zur Identifikatio n als zur kritische n Betrachtun g der nationale n Ver-
gangenhei t regt Lubomí r Lipták s 1968 verfaßtes Buch „Di e Slowakei im 20. Jahr -
hundert " an, nac h stürmische n Debatte n nu n als Taschenbuc h aufgelegt.41 Ein Essay, 
keine trocken e Darstellung , engagiert , aber nich t polemisch , stat t dessen fundier t 
un d klug argumentierend . Möge n einzeln e Aussagen auch stritti g sein, so ist doc h 
der angeneh m undramatisch e un d ausgewogene Grundteno r des Buche s unbeding t 
begrüßenswert . 

Di e slowakische Geschicht e ha t im letzte n Jahrzehn t ganz offenbar auch außer -
halb der Slowakei an Attraktivitä t gewonnen . Von einem wissenschaftliche n „Boom " 
zu sprechen , wäre angesicht s der Zurückhaltun g einschlägiger Zeitschrifte n sicher 
übertrieben , doc h schein t die Slowakei als bisher wenig erforschte s Terrai n auf 
viele Autore n einen geradezu exotische n Charm e auszustrahlen . Auf diese Weise 
entstehe n nebe n den klassischen Einzeluntersuchunge n eines typische n Orchideen -
fachs auch synthetisierend e un d vergleichend e Werke. Zwei Aspekte bestimme n 

Diese wundervol l ketzerisch e Beschreibun g stamm t von: A1 n e r, Juraj: Jánošík und Kafka. 
kafka. Zeitschrif t für Mitteleurop a 1 (2001), 48-56, hier 48. 
Po IIa , Bello: Matic a slovenská a národnostn á otázka (K 80. výročiu narodeni a autora ) 
[Die Matic a slovenská und die national e Frage (zum 80. Geburtsta g des Autors)] . Marti n 
1997. 
L e t t r i c h , Jozef: Dějin y novodobéh o Slovenska [Geschicht e der neuzeitliche n Slowakei]. 
Bratislava 1993. 
Lip ták , Lubomír : Slovensko v 20.storočí . Doslo v Ivan Kamenec . [Die Slowakei im 
20. Jahrhundert . Nachwor t von Ivan Kamenec] . Bratislava 2000. 
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diese Literatur : die starke Emotionalitä t -  ob nu n Sympathi e ode r Abneigun g - un d 
die Tenden z zur Aktualisierung . Wenn Historike r in der Slowakei sich bemühen , ein 
neue s Geschichtsbil d zu entwerfen , um die eigene Identitä t zu forme n un d abzu-
sichern , so sehen es viele Autore n in andere n Länder n offenbar als ihre Aufgabe an, 
die Slowakei zu „entdecken " -  oft eine Methode , dieser „neuen " Natio n den „Weg 
nac h Europa " zu ebnen . Dabe i werden Maßstäbe , die für ander e Theme n Gültigkei t 
besitzen , oft nich t eingehalten : Historisch e un d politische , wissenschaftlich e un d 
publizistisch e Ansätze überschneide n sich, viele, häufig offenbar auch der slowaki-
schen Sprach e nich t mächtig e Autore n scheue n nich t vor Klischee s zurück . 

Dabe i mu ß der Leser nich t einma l das Pec h haben , über Arbeiten wie das un -
sägliche Buch Brun o Schier s zu stolpern , in dem kritiklo s Schädelmessunge n aus 
den dreißiger Jahre n übernomme n un d zu eine r „Strukturanalys e des slowakischen 
Volkes" zusammengeflick t werden. 42 Auch der Historike r un d „Beststeller-Autor " 
Wolf gang Venoh r häuft in seiner 1992 erschienene n Monographi e alle verfügbaren 
Klischee s auf: „Di e Slowakei den Slowaken!" steh t als Parol e am Anfang; die Slo-
waken sind für ihn das unbekannte , mißachtet e kleine Volk, das Großmährisch e 
Reic h war „im Grund e ein ,Großslowakische s Reich'" , die ČSR wurde von Pra g aus 
machiavellistisc h regiert. 43 

Da ß man sich auch im wissenschaftliche n Diskur s mi t Schlagworte n begnügen 
kann , zeigen viele Autore n von Robertson-Wensauer s „Slowakei : Gesellschaf t im 
Aufbruch" . Vom Europ a der Regionen , vom Weg nac h Europ a ist die Rede , der Text 
Ivan Chalupecký s ende t mi t den Worten : 

Die Slowakei hat sich auf neue Wege begeben. Das ist mit drastische n Opfern der Bevölkerun g 
verbunden . Aber viel schlimme r als die materiell e Not , vor der viele Angst haben , ist die kul-
turelle und geistige No t des im Grunde genommen sehr guten und ehrlichen Volkes. 

O b nu n besonder e Sympathi e ode r harsch e Kritik : Di e Beschäftigun g mi t der 
slowakischen Geschicht e schein t Wertunge n besonder s herauszufordern . So dekon -
struier t Pete r Zajac in seinem Aufsatz über „Slowakisch e Mythen " den von ihm 
so genannte n „Ethnonationalismu s des 19. Jahrhunderts" , den ma n heut e in der Slo-
wakei -  ander s als beispielsweise in Tschechie n -  „au s der Mottenkiste " hole , in einer 
an Gellne r erinnernde n Art -  aber ohn e dessen erfrischend e Ironi e un d analytisch e 
Schärfe . Bemerkenswer t erschein t dan n die Feststellung , „der heutige normale Slo-
wake [brauche ] für seine Selbstbestätigun g - weder der eigenen , persönliche n noc h 
seiner nationale n Existen z -  keinerle i Mythen." 4 5 

Schier , Bruno : West und Ost in den Volkskulturen Mitteleuropas . Landes - und volks-
kundlich e Studien zur Kulturmorphologi e der deutsch-slawische n Kontaktzon e für die 
Zeit vor und zwischen den Weltkriegen. Marbur g 1989. 
Venohr , Wolfgang: Aufstand der Slowaken: De r Freiheitskamp f von 1944. Frankfurt/M . 
1992. 
Cha lupecký , Ivan: Geschicht e und Identität : Zum Umgan g mit dem kulturelle n Erbe in 
der Slowakei. In : Slowakei: Gesellschaf t im Aufbruch. Natio n -  Kultu r -  Wirtschaft . Hrsg. 
v. Carolin e Y. R o b e r t s o n - Wensauer . Baden-Bade n 1999, 109-115, hier 115. (Hervor -
hebung . M. W). 
Zajac , Peter : Slowakische Mythe n am Ausgang des 20.Jahrhunderts . In : Geschichtlich e 
Mythe n in den Literature n und Kulture n Ostmittel -  und Südosteuropas . Hrsg. v. Eva 
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Einen konventionellen, aber sicher nützlichen ersten Überblick bietet die Syn-
these „Slowakei" von Roland Schönfeld.46 Doch stehen auch hier die Konzentration 
auf ausschließlich deutsche und englische Literatur, die stark sympathisierende 
Haltung des Autors, Verallgemeinerungen und daraus erwachsende Widersprüche in 
auffälligem Gegensatz zu dem scheinbar wissenschaftlichen Anspruch. 

Einige Autoren führen die Tradition der Erforschung slowakischer Geschichte 
ohne den ständigen Blick auf die heutige politische Situation fort, an dieser Stelle 
seien nur Peter Brock, Yeshayahu Jelinek, Jörg K. Hoensch und Owen V. Johnson 
genannt. So ist die Herausgabe verschiedener Aufsätze Hoenschs unter dem Titel 
„Studia Slovaca" sicher zu begrüßen.47 Ob allerdings der erste Satz eines solchen 
Buches unbedingt in der vom Autor gern wiederholten Aussage „Die Slowaken [...] 
waren keine staatsbildende Nation" bestehen muß, mag bezweifelt werden. Zu sehr 
scheint hier die alte Unterscheidung zwischen Staats- und Kulturnationen, ja letzt-
lich zwischen historischen und nichthistorischen Nationen durch. 

Das Verfassen von Synthesen ist für die orientierende Selbst- und Fremddarstel-
lung der Slowakei offenbar notwendig. Autoren aber, die weniger an Identitäts-
,bildung' als an ihrer Erforschung interessiert sind, vermeiden oft die langfristig 
angelegte Darstellung und setzen bewußt Schnitte in chronologischer und themati-
scher Hinsicht. So wird zwar der schnelle Einblick in die Geschichte aufgegeben; 
die gewonnenen differenzierten Analysen sind zweifellos schwieriger zu rezipieren, 
doch findet sich der wissenschaftliche Anspruch hier nicht nur im Klappentext 
wieder. Neben einigen Aufsätzen sind hier vor allem zwei Werke skandinavischer 
Autoren zu nennen: Ismo Nurmi48 hat ein Buch über die Zeit zwischen 1918 und 
1920 verfaßt, in dem die Offenheit der Situation nach dem Weltkrieg deutlich wird: 
nationale Identität nicht als scheinbar naturgegebenes Ziel, sondern als Feld kon-
kurrierender Angebote und sich entwickelnder Öffentlichkeiten. Die traditionelle 
These von einer „unfertigen" slowakischen Gesellschaft mit einer zahlenmäßig 
kleinen Intelligenz wird mit der Untersuchung von politischen Aktionen und sozia-
len Unruhen als Massenbewegung konfrontiert. Ob diese Darstellung öffentlicher 
Diskurse den Slowaken - und hier geht es tatsächlich um ,die Slowaken', um das 
.einfache Volk' - zuviel ,Reife' bescheinigt, mag dahingestellt bleiben. In jedem Fall 
haben wir es hier mit einem differenziert konzipierten, anregenden und weitgehend 
überzeugenden Buch zu tun. 

Ebenso Elisabeth Bakke: Ihre Dissertation49 über die Frage, ob die Tschecho-
slowakei „zum Scheitern verurteilt" war, enthält sich billiger Parteinahmen und ana-
lysiert klug Ideen wie Realitäten des Tschechoslowakismus. Sie weist den ethno-

Behr ing , Ludwig Richter und Wolfgang Schwarz. Stuttgart 1999, 325-336, hier 331. 
(Hervorhebung M.W.). 
Schönfeld, Roland: Slowakei. Vom Mittelalter bis zur Gegenwart. München 2000. 
Hoensch , Jörg K.: Studia Slovaca. Studien zur Geschichte der Slowaken und der Slo-
wakei. Festgabe zu seinem 65.Geburtstag. Hrsg. v. Hans Lemberg u.a. München 2000. 
N u r m i , Ismo: Slovakia - A Playground for Nationalism and National Identity, 1918-
1920. Manifestations of the National Identity of Slovaks. Helsinki 1999. 
Bakke, Elisabeth: Doomed to Failure? The Czechoslovak Nation Project and the Slovák 
Autonomist Réaction 1918-38. Oslo 1999. 
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kulturellen Charakter der drei zur Verfügung stehenden Identitätsangebote - slowa-
kisch, tschechisch und tschechoslowakisch - nach und zeigt deren Inkompatibilität. 
Und während die infrastrukturellen Voraussetzungen der slowakischen „Tschecho-
slowakisten" unvergleichlich besser waren als diejenigen der Autonomisten, pro-
fitierten diese von der Struktur des Konfliktes, da sie symbolische und praktische 
Forderungen, konfessionelle, kulturelle, ökonomische und politische Aspekte publi-
kumswirksam miteinander vereinen konnten. Die Titelfrage wird nicht eindeutig 
bejaht, doch wird die Rede von der .Konstruktion' problematisiert. Die Vorstellung 
von der .Aushandlung' von Identitäten aber erhält eine empirische Unterfütterung, 
welche die Grenzen der .Erfindung' von Nationen überzeugend auslotet. 

Solche Schriften zeigen, welches Potential in der Beschäftigung mit slowakischer 
Geschichte steckt: Denn ebenso wie die Slowakei sich offenbar als Beispiel für den 
Siegeszug des nationalen Bewußtseins eignet, bietet sich auch eine Betrachtung an, 
welche Offenheit der historischen Entwicklung zuläßt. Wie so oft, muß man sich 
nur entscheiden, welche Geschichte man erzählen möchte. Möglicherweise realitäts-
näher, sicherlich aber interessanter, ist eine Geschichte der Mannigfaltigkeit und 
der Widersprüche, der Multiethnizität und der vielfältigen Entscheidungssituationen, 
des Kampfes gegen Unterdrückung und der Kompromittierung durch die Verfol-
gung anderer. Es scheint, als stünden für das Schreiben einer slowakischen Ge-
schichte noch viele Wege offen. Wir kennen die Bilder vom Opfer und vom Täter, 
von der staatslosen Nation und vom bedeutsamen Kulturträger. Viele slowakische 
und wenige nichtslowakische Wissenschaftler gehen diesen Klischees aus dem Weg 
und eröffnen - oft durch interdisziplinäre Ansätze - neue Perspektiven. 



S O Z I A L G E S C H I C H T E D E R B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 
I M 18., 19. U N D 2 0 . J A H R H U N D E R T 

Da s Forschungszentru m historisch e Soziologie in Kutn á Hor a (Kuttenberg) , 
CLEO , veranstaltet e in Zusammenarbei t mit dem Institu t für Wirtschafts - un d 
Sozialgeschicht e der Karls-Universitä t un d dem Schlesische n Institu t SZM (Opava / 
Troppau ) am 10. un d 11. Oktobe r 2000 in den Räumlichkeite n der Prage r Karls-
Universitä t eine Konferen z zur Sozialgeschicht e der böhmische n Länder . Da s große 
Interesse , das diese Veranstaltun g weckte , überrascht e die Organisatore n angeneh m 
- zuma l unte r den Teilnehmer n auch viele ganz junge Wissenschaftle r waren . 

Nac h der Eröffnun g der Tagun g durc h Zdeně k Kární k (Prag ) folgte der erste 
thematisch e Block, der allgemeine n methodologische n un d theoretische n Frage n 
gewidmet war. Thoma s Weiser (Köln , Detmold ) regte an, sich in der tschechische n 
Sozialgeschichtsforschun g an den Methode n der Bielefelder Schul e zu orientieren . 
Im Refera t von Jiří Matějče k un d Jan a Machačov á (CLE O Kutn á Hora , SZM ) wurde 
dan n eine Method e zur Erforschun g der sozialen Entwicklun g vorgestellt, die 
ihre Wurzeln in der historische n Soziologie hat . Dara n anschließen d konfrontiert e 
Jiř í Štaif (Prag ) am Beispiel des vormärzliche n Böhme n die Forderunge n der 
Postmodern e mit der Analyse konkrete r Materialie n un d gelangte zu dem Schluß , 
daß Sozialgeschicht e nich t um den Begriff der Sozialstruktu r umhinkommt . 

In den folgenden Beiträgen ging es um Teilfragen der Sozialforschung : Pavla 
Vošahlíková (Prag ) beschäftigt e sich mi t der Mentalitätsforschung , die sich zu einem 
relativ selbstständige n Teil der Sozialgeschicht e entwickelt . Ludmil a Nesládkov á 
(Ostrava/Ostrau ) informiert e über ihre Forschunge n zur sozialen Stratifikatio n der 
mährische n Juden . Rudol f Žáče k (Opava ) tru g ein Refera t vor, das er gemeinsa m mit 
Iren a Korbelářov á vorbereite t hatte . Žáče k un d Korbelářov á verfolgten die soziale 
Mobilitä t des Adels in der Teschene r Region . Jiř í Kořalk a (Prag ) fragte nac h den 
Möglichkeiten , den Mentalitätswande l bei der Formierun g der Arbeiterschaf t zu 
untersuche n un d entschie d sich für die Method e der historische n Begriffsentwick-
lung. 

In der folgenden Diskussio n wurde n vor allem die These n aus dem Refera t von 
Weiser debattiert . Di e Diskussionsteilnehme r bezeichnete n die Bielefelder Schul e als 
bereit s überhol t un d machte n auf neu e Forschungsrichtunge n aufmerksam . Di e 
Organisatore n nahme n die Anregun g auf un d schlugen vor, im kommende n Jah r 
eine Konferen z allein zu methodologische n Frage n zu veranstalten . 

De r nächst e Referatbloc k stand unte r dem Them a soziale Stratifikatio n un d 
Mobilität . Ludmil a Fialová (Prag ) präsentiert e den Stan d der demographische n 
Forschun g für das 19. Jahrhundert . Sie wies auf internationa l koordiniert e Projekt e 
hin , macht e aber auch auf „weiße Flecken " aufmerksam . Jan Havráne k vom Archiv 
der Karls-Universitä t (Prag ) ging der Frag e nach , welche soziale Funktio n der In -
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telligenz im sogenannte n „langen " 19. Jahrhunder t zukam . Zdeně k Kární k cha -
rakterisiert e die Veränderunge n des Prestige s un d des Lebensstile s des Adels in der 
Zwischenkriegszei t anhan d dessen Beziehunge n zur neu entstandene n Republi k un d 
den Folgeerscheinunge n der Bodenreform . Jan a Čechurov á (Prag ) verfolgte am Bei-
spiel zweier Generatione n die soziale Struktu r der in sich geschlossene n Freimaurer -
gesellschaft, wobei sie eindeuti g feststellen konnte , daß Intellektuell e in der Leitun g 
der Loge dominierte n un d die gesamte Organisatio n einen stark elitäre n Charakte r 
hatte . 

Im nächste n Beitra g macht e Jarosla v Čechur a vom Archiv des Nationalmuseum s 
(Prag ) auf den Widerwillen der tschechische n Historike r aufmerksam , Innovatione n 
aufzunehmen , un d konzentriert e sich dan n auf die Mikrohistorie . Di e Potentiale , die 
diese Forschungsrichtun g mit sich bringt , verdeutlicht e er am Beispiel des Bauern -
aufstande s von 1680. Zdenk a Stoklásková (Brno/Brünn ) erläutert e die Praxis der 
Gesetzgebun g für Auslände r um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert , zu eine r 
Zei t also, in der das Heimatrech t entscheiden d für die Bezeichnun g „Ausländer " 
war. Josef Grulic h (Česk é Budějovice/Budweis ) verfolgte auf Grun d von Einzel -
untersuchunge n die Migration , die mit den Besitzveränderunge n für die Zei t von 
1640 bis 1690 un d 1740 bis 1790 verbunde n waren . Marcel a Lněníčkov á (Prag ) spe-
zialisierte sich auf eine Grupp e von Glasarbeitern , die sich nich t dem allgemeine n 
Tren d zur Migratio n beugte . Alice Velková (Prag ) wertet e Materia l von der Wende 
vom 18. zum 19. Jahrhunder t aus, das Informatione n über die soziale Absicherun g 
der Mensche n im Alter gibt. Währen d bei den Bauer n die Besitznachfolge r für die 
Versorgung der Alten verantwortlic h waren , hatte n bei den Häusler n die Töchte r 
einen großen Antei l an der Pflege. Bei den ärmste n Schichte n oblag diese Pflich t stets 
der ganzen Familie , auch der entfernteren . Ers t wenn diese ausfiel, sprange n in be-
schränkte m Umfan g die obrigkeitliche n Spitäle r ein. 

Auch in den nächste n Beiträgen galt die Aufmerksamkei t einzelne n - kleinere n 
wie größere n - sozialen Gruppen . Radk a Chramostová , die am Bezirksmuseu m 
Kutn á Hor a (Kuttenberg ) beschäftigt ist, stellte in ihre m Refera t eine bürgerlich e 
Unternehmerfamili e im Verlauf dreie r Generatione n vor. Aleš Stejskal vom Kreis-
archi v Třebo ň (Wittingau ) verfolgte die Investitionen , die für die kulturelle n Be-
dürfnisse der Obrigkei t aufgebrach t wurden . Tomá š Jiráne k (Pardubice/Pardubitz ) 
charakterisiert e die Angestellten der Handels - un d Gewerbekammern . Er schilderte , 
unte r welchen Bedingunge n eine Beamtenkarrier e möglich war, mit der ein höhere s 
Einkomme n un d folglich auch höhere s Prestige verbunde n war. Mari e Mackov á 
(Úst í nad Orlici/Wildenschwert ) fragte nac h dem Proze ß der Identitätsfindun g bei 
den österreichische n Staatsbeamte n nac h dem Entstehe n des Nationalstaate s im 
Jahr e 1918. Im nächste n Beitrag, der von Michael a Michalov a von der Handels -
akademi e Mlad á Boleslav (Jungbunzlau ) kam, ging es um die Beschäftigte n der 
Firm a Schich t in Úst í na d Labem (Aussig), ihre Bildungsstruktur , Sprachkenntnisse , 
die Bezahlung , die sie erhielte n un d die Gründe , die sie zu eine r Kündigun g be-
wogen. 

De r Geschicht e der Fraue n war am zweiten Tag eine ganze Sektio n gewidmet . 
Hie r befaßte sich Milen a Lenderov á (Česk é Budějovice , Pardubice ) mi t dem Eintrit t 
der Fraue n - un d vor allem der gebildeten -  in die bezahlt e Berufsarbeit . Fü r diesen 
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Schrit t war Emanzipationsstrebe n ebenso ein Grun d wie ökonomisch e Zwänge . In 
der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s wurde die Frauenfrag e zur sozialen Frage , 
aber die traditionell e Rolle der Hausfra u un d der gebildeten Mutte r (die notwendi g 
war für die Erziehun g der künftigen guten Patrioten ) schwan d in den Verhaltens -
muste r nu r langsam. Martin a Vlková von der Fachbildungsstell e Čáslav analysiert e 
die Materialie n der weiblichen Beamtenschaf t bei der Firm a Schicht . Jan a Burešová 
(Olomouc/Olmütz ) konzentriert e sich auf die gesellschaftlich-politisch e Aktivität 
der Fraue n in der Erste n Tschechoslowakische n Republik , un d zwar auf der Basis 
von Einzeluntersuchunge n über Frauenverein e un d katholisch e Vereinen im tsche -
chische n Milieu in Mähren . Sie kam zu dem Ergebnis , daß die Mitgliede r der 
Frauenverein e vor allem aus der Mittelschich t kamen , sich selbst als unpolitisc h 
begriffen un d öffentlich aktiv werden wollten . Im Gegensat z dazu bezogen die 
katholische n Vereine ihre Mitgliede r aus den untere n sozialen Schichten , ihre Mit -
glieder waren bestrebt , sich in das politisch e Geschehe n einzumischen . 

De r nächst e thematisch e Abschnit t galt der Geschicht e der Arbeiter un d der 
Arbeiterorgansiationen . Jiří Pokorn ý vom Gewerkschaftsarchi v (Prag ) zeigte die 
Entwicklun g der Gewerkschafte n als Kampforganisatione n für die Durchsetzun g 
der Forderunge n der Arbeiter . Er wies auf die große Zah l gewerkschaftliche r Orga-
nisatione n in der Tschechoslowake i der Zwischenkriegszei t hin un d umri ß den 
Inhal t ihre r Forderungen . Bohumí r Smutn ý (Brno/Brünn ) beschäftigt e sich mit aus-
ländische n Arbeitskräfte n in der Zei t des Merkantilismus , als der Staat die Aus-
wanderun g von Fachleute n verbot un d die Einwanderun g von Fachkräfte n aus dem 
Ausland nachdrücklic h unterstützte . Dara n anschließen d informiert e Jan a Braben -
cová (Prag ) über ihre Forschunge n zum tschechische n Fachhandwerkschulwese n im 
19. Jahrhundert . Abschließen d schildert e Ondře j Felcma n (Hrade c Králové/Konig -
grätz) die Geschicht e der Sozialprogramme , die in den reformsozialistische n Jahre n 
1967 un d 1968 entwickel t worde n waren . 

Di e letzt e Sektio n war thematisc h ziemlic h heterogen . Eingang s verglich Jan a 
Englová (Úst í nad Labem ) die Sozialpoliti k dreie r großer Unternehme n aus ver-
schiedene n Branchen . Dabe i mach t sie auf die Schwierigkeite n aufmerksam , die die 
Bearbeitun g ihre r Quelle n -  der Arbeiterpress e aber auch von Publikatione n der 
Firme n - mit sich bringt . Sie kam zu dem Ergebnis , daß in den von ihr untersuchte n 
Betriebe n die Gesetzesnorme n (Renten - un d Krankenkassen , Wohnungsbau , kultu -
relles Angebot ) deutlic h übererfüll t wurde n un d deutet e dies als Versuch der 
Unternehmen , sich die Loyalitä t ihre r Arbeiter un d Angestellten zu sichern . Dan n 
präsentiert e Radk a Slabáková (Olomouc ) ihre These , daß sich im adeligen Milieu die 
alten Familienverhaltensmuste r erhielten , währen d sich die Identitä t der Famili e im 
bürgerliche n Milieu in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s stark wandelte . Vác-
lav Průch a (Prag ) sprach über das Proble m der Arbeitskräfte in der Zei t zwischen 
1945 un d 1949. Er stellte fest, daß die qualifizierte n Arbeiter in der Kriegszeit eine 
Degradierun g erfahre n hatten , un d erwähnt e den Mange l an Arbeitskräfte n infolge 
der Vertreibun g der Deutschen . Di e an sich bereit s schwierige Lage, so Průcha , 
habe sich durc h die ungünstig e Altersstruktu r der Arbeiterschaf t un d eine unaus -
geglichene Branchenzusammensetzun g noc h verschärft . Dara n anknüpfen d tru g Jan 
Měchý ř (Prag ) seine Erwägunge n über die strukturelle n Ähnlichkeite n der Situatio n 
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nac h dem Februa r 1948 un d dem Novembe r 1989 vor. Als wichtigsten Grun d für 
diese Ähnlichkei t bezeichnet e er die Veränderun g der Besitzverhältnisse : Nac h dem 
Februa r handelt e es sich um die Liquidierun g jeglichen Privateigentums , nac h dem 
Novembe r ging es darum , durc h die Privatisierunge n die ökonomisch e Mach t des 
kommunistische n Staate s zu brechen . In beiden Fälle n zählt e also nich t die Renta -
bilität der Betriebe , sonder n politische s Interesse . 

Di e Veranstalte r hobe n abschließen d noc h einma l hervor , daß die Tagun g ein 
Arbeitstreffen war, das vor allem das Zie l habe n sollte, über die Theme n zu infor -
mieren , die gegenwärtig erforsch t werden . Di e lebhaft e Diskussio n bewies, daß die-
ser Ansatz richti g war un d dokumentiert e das große Interess e der tschechische n 
Historikerschaf t an sozialgeschichtliche r Forschung . Di e vorgestellten Projekt e zei-
gen darübe r hinaus , daß sich das Fac h Sozialgeschicht e in der tschechische n histori -
schen Forschun g bereit s fest etablier t hat . 

Di e Konferenzbeiträg e erscheine n als sechste r Band der „Studi e k sociální m ději-
nám " (Studie n zur Sozialgeschichte) . Im kommende n Jah r wird -  wie auf der 
Konferen z beschlossen - eine Tagun g stattfinden , die Frage n der Method e un d 
Theori e der Sozialgeschicht e gewidmet sein wird. 

Opava Jan a M a c h a č o v á / J i ř í M a t ě j č e k 

D E R X I I . K O N G R E S S D E R S L O W A K I S C H E N 
H I S T O R I S C H E N G E S E L L S C H A F T 

Vom 24. bis 26. April 2001 fand im Kongreßzentru m der Slowakische n Akademi e 
der Wissenschafte n in Smolenic e der bereit s 12. Kongre ß der Slowakische n Histo -
rischen Gesellschaf t (Slovenská historick á společnost' ) statt . Di e Slowakische Histo -
rische Gesellschaf t ist die einzige professionell e Organisatio n in der Slowakei, die 
Historiker , Archivare , Museumswissenschaftle r un d Geschichtslehre r vereinigt . Sie 
ist organisatorisc h an der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n (Slovenská 
akadémi a vied, SAV) angesiedelt . Di e Slowakische Historisch e Gesellschaf t blieb 
auch nac h dem Novembe r 1989 als gemeinsam e Organisatio n erhalte n un d ist da-
her der geeignete Rahme n für Diskussione n innerhal b der Historikerschaft . Ihr e 
Kongresse finden regelmäßi g alle fünf Jahr e statt , un d zwar in Anlehnun g an den 
Weltkongre ß der Historiker . 

De r zwölfte Kongre ß der slowakischen Historike r stan d unte r dem zentrale n 
Thema : „Di e slowakische Historiographi e an der Jahrtausendwende" . Diese s Them a 
ist unbestritte n von zentrale r Bedeutun g für solch ein Foru m un d ha t gleichzeiti g 
auch eine inner e Dramatik . De r Kongre ß selbst war allerding s keineswegs drama -
tisch , obwoh l sich zeigte, daß es -  ähnlic h wie auf dem 8. Kongre ß der Tschechische n 
Historike r -  auch beim Treffen der Slowaken zu einem freieren Meinungsaustausc h 
komme n würde als zuvor. Di e Organisatore n der Veranstaltun g hatte n sich dazu 
entschlossen , völlig auf thematisch e Vorgaben un d Beschränkunge n für das Pro -
gramm zu verzichte n un d sämtlich e vorgeschlagene n Beiträge angenommen . Diese 
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wurden lediglich in zwei chronologisch e Sektione n eingeteilt : in die ältere Ge -
schicht e un d die Modern e Geschicht e plus Zeitgeschichte . Beide Sektione n wurde n 
im offenen Plenu m durchgeführt , wobei sich allerding s zeigte, daß diese liberale 
For m nich t wirklich ideal war. Wie zu erwarte n gewesen war, faßte jeder das Mott o 
des Kongresse s ander s auf. Folglic h bezogen sich die einzelne n Beiträge nich t auf-
einander , was letztlic h der Diskussio n schadete , für die übrigen s auch viel zu wenig 
Zei t war. In der ersten Sektio n wurde n 14 vorbereitet e Referat e vorgetragen , in der 
zweiten 20. In vielen Fälle n handelt e es sich dabe i um informativ e Beiträge , die in 
schriftliche r For m durchau s packen d sein könnten , zur Diskussio n aber nu r wenig 
geeignet waren . 

Kritisch e Stimme n wurde n eher unte r den Teilnehmer n aus der mittlere n un d älte-
ren Generatio n laut . Roma n Holec , Duša n Kováč un d Ivan Kamene c äußerte n sich 
unzufriede n über den Zustan d der Unbeweglichkeit , in der sich die Slowakische 
Historisch e Gesellschaf t befindet , un d der sich nich t zuletz t auch an der Organisa -
tion des Kongresse s äußerte . In ihre n Beiträgen kritisierte n sie die unzureichend e 
methodologisch e Beschlagenhei t der professionelle n Historiker , die auch mi t den 
Probleme n der Lehr e in den Hochschule n zusammenhängt . Sie konstatierte n zude m 
eine viel zu geringe Selbstreflexion im Fac h un d dessen allzu geringen Beitra g zum 
historische n Bewußtsein der Gesellschaft . Da s ist allerding s ein Problem , das nich t 
allein bei den Historiker n liegt, sonder n sich als gesamtgesellschaftlic h bezeichne n 
läßt un d auf keine n Fal l allein für die Slowakei spezifisch ist. 

Da für das wissenschaftlich e Program m nu r ein Tag vorgesehen war, die restlich e 
Zei t des Kongresse s organisatorische n Frage n un d der Hauptversammlun g der 
I listorische n Gesellschaf t vorbehalte n war, blieb für die oben skizzierten Frage n 
keine Zeit . Sie blieben als unbeantwortete r Appell im Rau m stehen . 

De r Kongre ß hatt e auch die Aufgabe, den neue n Ausschuß der Historische n Ge -
sellschaft zu wählen - der sich allerding s vom vorhergehende n nich t wesentlich unter -
scheidet . Viliam Čiča j wurde für eine weitere Amtszei t zum Vorsitzende n ernannt . 

Im großen un d ganzen erfüllte der Kongre ß die hohe n Erwartungen , die an ihn 
geknüpf t gewesen waren , nicht . Ein kritische r Rückblic k un d ein kritische s Nach -
denke n über die slowakische Historiographi e währen d der letzte n zeh n Jahr e blie-
ben aus. Es steh t auße r Zweifel, daß die slowakische Geschichtswissenschaf t in die-
sem vergangene n Jahrzehn t viel dafür getan hat , die Erkenntniss e über die slowa-
kische wie die mitteleuropäisch e Geschicht e voranzubringen . Es ist ihr gelungen , 
die international e Isolatio n zu durchbrechen , in der sie sich lange befand un d sie ha t 
sich zu zahlreiche n neue n Theme n vorgewagt, die in kommunistische r Zei t ein Tabu 
waren : die Verbreche n des Kommunismus , die Kirchengeschichte , die Alltags-
geschichte . Darübe r hinau s gelang es ihr, einen neuen , ander s un d innerlic h differen-
ziertere n Blick auf die Nationalgeschicht e durchzusetzen . Un d es konnte n viele 
interessant e un d anregend e Arbeiten erscheinen . Ein e gründlich e Analyse un d 
Selbstreflexion der Entwicklun g der Historiographi e unte r den Bedingunge n freien 
Forschen s steh t indessen noc h aus. Zude m ist sicher , daß diese Analyse des letzte n 
Jahrzehnt s nich t ohn e Einbeziehun g der vorausgehende n vierzigjährigen Phas e aus-
komme n kann , in dene n unte r den Bedingunge n eines totalitäre n Regime s gearbeite t 
un d geforscht wurde . 
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Es scheint , daß die slowakische Geschichtswissenschaf t beide Aufgaben in der 
kommende n Zei t erfüllen muß . Einige Historike r äußerte n sich auch in dem Sinne , 
daß ma n mit dem nächste n Kongre ß nich t weitere fünf Jahr e warten , sonder n einen 
außerordentliche n Kongre ß vorbereite n sollte, ode r sich all den drängende n Frage n 
in der For m mehrerer , gut organisierter , auf ein Them a beschränkte r Diskussione n 
stellen sollte. 

Bratislava Duša n K o v á č 

. T R I P O L I S P R A G A ' : D I E P R A G E R M O D E R N E 
D E U T S C H - J Ü D I S C H - T S C H E C H I S C H 

Unte r diesem Tite l veranstaltet e das Mitteleurop a Zentru m für Staats- , 
Wirtschafts - un d Kulturwissenschafte n (MeZ ) der T U Dresde n in Zusammenarbei t 
mi t dem Lehrstuh l für Neuer e deutsch e Literatu r an der T U Dresde n vom 24. bis 
26. Ma i 2001 eine international e Fachtagun g mit Gäste n aus Deutschland , der 
Tschechische n Republik , Frankreic h un d den USA. Diese r Tagun g vorausgegangen 
war die Arbeit an einer umfangreiche n zweisprachige n Wanderausstellun g zu dem -
selben Thema , die am 18. Ma i im Lichtho f des Dresdne r Rathause s eröffnet wurde , 
inzwische n auch in Libere c (Reichenberg ) zu sehen war un d dere n nächst e Statio n 
Berlin sein wird. 

Di e Tagun g selbst fragte in erster Linie nac h den Bedingungen , die das Entstehe n 
eine r literarische n Modern e um 1900 in Pra g ermöglichten , un d nac h den spezifi-
schen Züge n dieser „Prage r Moderne" . Dabe i wurde der Topo s von der Drei -
völkerstad t Pra g auf seine Tragfähigkei t als Netzwer k künstlerische n Austausch s 
zwischen Deutschen , Jude n un d Tscheche n geprüft . Nac h der Begrüßun g durc h 
die Veranstalte r Walter Schmit z un d Ludge r Udolp h (beide Dresden ) wurde das 
Program m am Abend des Himmelfahrtstage s durc h den Schriftstelle r Burkhar d 
Spinne n (Münster ) eröffnet , der über gelebte Mehrsprachigkei t un d modern e Lite -
ratu r sprach un d bezüglich der Arbeit eines Schriftsteller s einen interessante n Bogen 
von den nationale n Wirren der Jahrhundertwend e zur Stimmenvielfal t der Post -
modern e schlug. Jürgen Lehman n (Erlangen ) vertiefte dan n diese Aspekte in seinem 
außerordentlic h dichte n un d elabörierte n Vortrag über die Gestal t des Flaneurs im 
literarische n Prag . 

Am Freita g lieferte Jiří Pešek (Prag ) zunächs t die historische n Fakte n zu Prags 
Statu s als Metropol e um 1900, die von Walter Schmit z (Dresden ) in seinem Vortrag 
über die kulturell e Diversitä t un d inszeniert e Wirklichkei t eine r mitteleuropäische n 
Stad t noc h um ihre geistesgeschichtlich e Komponent e ergänz t wurden . Hann e 
Knickman n (Marbach/N. ) wies detaillier t nach , wie der Kulturtransfe r zwischen 
Pra g un d Leipzig funktioniert e un d welche Beziehunge n Prage r Autore n zu den 
dortige n Promotore n der expressionistische n Bewegung Kur t Wolff un d Kur t 
Pinthu s unterhielten ; Katja Froelic h (Dresden ) vergegenwärtigte feinfühlig die 
Stadterfahrun g un d -imaginatio n des jungen Ren é Mari a Rilke . Ingebor g Fiala-Fürs t 
(Olomouc/Olmütz ) präsentiert e einen Fundu s an Wissen über jüdische Identitäte n 
im multikulturclle n Pra g um 1900, un d Christin e Ivanovic (Erlangen ) analysiert e 
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den Mytho s von Pra g in bezug auf die jeweiligen poltitsche n Machtverhältniss e in 
der Stad t an der Moldau . Susann e Frit z (Dresden ) verfolgte schließlic h Pau l Leppin s 
Entwicklun g vom Décadent zum Chroniste n des alten Prag . 

De r Samstag , der überwiegen d im Zeiche n Fran z Kafkas stehe n sollte, wurde von 
Mauric e God é (Heidelberg , Paris ) mi t einem Beitra g zu Ma x Brod un d der Prage r 
Modern e eröffnet , auf den Helmu t Motte l (Dresden ) mit eine r ambitionierte n dis-
kursanalytische n Untersuchun g zu den Aspekten des Sprachraum s un d der Fami -
lialität bei Kafka folgte. Klaus Schen k (Prag ) widmet e sich fundier t den Spure n des 
Fremde n un d der Problemati k kulturelle r Differen z bei Kafka, un d Michae l Brau n 
(Köln ) stellte Überlegunge n zu Kafkas Fragmentari k als einer Leitfor m der Modern e 
an. Scot t Specto r (Detroit ) führt e dem Auditoriu m zugleich lebhaft un d ironisc h die 
interkulturell e Begegnun g zwischen Fran z Kafka un d Milen a Jesenská in ihre m 
leidenschaftliche n Briefwechsel vor Augen; Filip Charvá t (Prag , Berlin ) wagte den 
deutsch-tschechische n Literaturvergleic h zwischen Kafka un d Richar d Weiner . 
Heidemari e Oeh m (Berlin ) zeichnet e minutiö s den mythische n un d kabbalistische n 
Gehal t von Gusta v Meyrink s Prag-Darstellunge n nach , un d Alexander Wöll 
(Regensburg ) beansprucht e für die Grenzgänge r des Subjekts Jiří Karáse k ze Lvovic 
un d Jaku b Dem i eine positive, dem Leben un d göttliche n Kräfte n zugetan e Spielar t 
der literarische n Décadence. Di e Tagun g schloß dan n mi t einer Besichtigun g der ein-
gangs erwähnte n Ausstellung im Rathau s un d klang schließlic h bei einem gemein -
samen Abendessen aus. 

Di e Beteiligun g an den Diskussione n war durchwe g rege un d lebendig ; viele wich-
tige Aspekte wurde n aus verschiedene n Blickwinkeln angerissen un d konnte n gleich 
fruchtba r weiterentwickel t werden . Bei der Zusammensetzun g der Teilnehmerinne n 
un d Teilnehme r (bedauerlicherweis e mußte n einige Koryphäe n wie Kur t Krolo p 
ode r Jürgen Born absagen) hielte n sich etabliert e Forschend e un d der Nachwuch s 
die Waage, so daß auch in dieser Hinsich t ein anregende r Querschnit t durc h ver-
schieden e Fragestellunge n un d Methode n gewährleiste t war. Insgesam t zeigten sich 
die Organisatore n zufrieden , die Resonan z bei den Gäste n war positiv, un d die 
Tagun g zeichnet e sich durc h ein Klim a debattierfreudige r Offenhei t aus, wie es auch 
in den Prage r Künstlerkreise n um 1900 geherrsch t habe n mag. 

Dresde n Susann e F r i t z 
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O S T M I T T E L E U R O P Ä I S C H E K U N S T H I S T O R I O G R A P H I E N 
U N D D E R N A T I O N A L E D I S K U R S 

Tagung des Kunstgeschichtlichen Seminars der Humboldt-Universität zu Berlin und des Gei-
steswissenschaftlichen Zentrums Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas (GWZO), Leipzig 

In der deutschsprachigen Kunstgeschichte ist die kritische Reflexion der eigenen 

Rainer Haussherr und von Heinrich Dilly zum Grundbestand der Fachliteratur. 

Gebundenheit der Kunstgeschichtsschreibung - ihrer Themenwahl, ihrer Erkennt-
nisinteressen, ihrer Methoden - an ,Zeitgeist'-Strömungen, an politische Bedin-
gungen und Interessen oder an Zwänge von Identitätsstiftung und Abgrenzung mit 
der wünschenswerten Selbstverständlichkeit in der Disziplin zu verankern. Das gilt 
für die Geschichte des Faches ebenso wie für seine Gegenwart. Nach wie vor ist die 
Auffassung verbreitet, daß Kunst innerhalb ihres jeweiligen historischen Kontextes 
in hohem Grade ,autonom' sein könne und infolgedessen die Kunstgeschichte 
grundsätzlich universal und apolitisch sei oder zumindest ohne weiteres imstande, 
sich über außerwissenschaftliche, insbesondere politische Bedingtheit zu erheben. 
Schon deshalb war die Tagung, die vom 28. bis 30. Juni 2001 in der Berliner Hum-
boldt-Universität stattfand, - zumal mit ihrem diachron wie synchron vergleichen-
den Ansatz - eine Pionierleistung, und die geplante Publikation wird ein wichtiges 
methodenkritisches Referenzwerk darstellen. 

In der Kunstgeschichte Ostmitteleuropas ist dieses Problem nur um so virulenter, 
und zwar obwohl die Kompetenz für diesen Bereich - dessen Denkmälerbestand der 
westeuropäischen Wissenschaft aus offensichtlichen Gründen noch bis vor kurzem 
kaum bekannt war - , einschließlich der dazugehörigen Sprachkompetenzen inzwi-
schen wohl weiter verbreitet ist als etwa die für den iberischen. Paradoxerweise 
könnte gerade darin der Kern des Problems liegen. So erfordert die unvermeidliche 
Rezeption von Produkten der .Ostforschung' ein Mindestmaß an spezifischer zeit-
geschichtlicher Kompetenz, an der es außerhalb der Geschichtswissenschaften oft 
mangelt. Zudem sind in der deutschsprachigen Kunstgeschichte - vor allem in den 
Organisationsstrukturen ihrer Förderung - auch heute noch Nachwirkungen des 
Bestrebens zu beobachten, der .Tradition deutscher Kultur' im östlichen Teil 
Europas - bis ins Mittelalter zurück - ,zu ihrem Recht zu verhelfen'. Historisch-
politische Blauäugigkeit in einem breiten .Konsens' führt dazu, daß dieses Ansinnen 
selbst auf wissenschaftlichem Parkett heute wieder Akzeptanz findet. Dem gegen-
über steht eine political correetness, die im Gegenteil historische Gegebenheiten und 
Veränderungen - einschließlich der damit einhergehenden Konflikte - negiert und 
statt dessen die heutige europäische Ordnung in die Geschichte zurückprojiziert, um 
die Gefahr verletzter Empfindlichkeiten zu umgehen. So wird beispielsweise 
böhmische Kunst jedweder Epoche mit beeindruckender Selbstverständlichkeit als 
.tschechische' Kunst bezeichnet. Und dies geschieht keineswegs nur aus bewußt 
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angewandte r political correetness, wobei die Verzerrun g geschichtliche r Verhältniss e 
sehende n Auges in Kauf genomme n würde . 

De r Mange l an Wissen um historisch e Rahmenbedingunge n im Fac h Kunst -
geschicht e wird zum andere n auch durc h die Rezeptio n der Fachliteratu r aus den 
jeweiligen Länder n zementiert . Hie r stiften bekanntermaße n Vermischunge n der 
territoriale n un d der nationale n Kategori e (,böhmisch ' -  tschechisch' ) sowie die 
sprachlich e ,Anpassung ' von Name n (Pete r Parie r -  Pet r Parier , um ein abgegriffe-
nes Beispiel zu nennen ) Verwirrung. Schwere r noc h wiegt aber die vielfach selektive 
Bearbeitun g der Kuns t eine r Region . Diese letztlic h politisc h motiviert e Selektio n 
war durc h alle unterschiedlichste n Phase n seit dem ausgehende n 19. Jahrhunder t bis 
1989 hindurc h - sowohl in der tschechisch - als auch in der deutschsprachige n 
Forschun g - stets nationale n Gesichtspunkte n gefolgt. In eine r fatalen Verkettun g 
wurde n die Interesse n der nationale n Identitätsstiftun g bzw. der kulturelle n Legiti-
matio n politische r Autonomieansprüch e aus dem 19. Jahrhunder t un d der frühen 
Zwischenkriegszei t abgelöst: zuers t durc h die Abwehr nationalsozialistische r .ger-
manischer ' Kulturideologie , dan n einerseit s durc h die auch kulturgeschichtlic h 
argumentierende ' Ost-West-Frontstellun g des Kalte n Krieges, andererseit s durc h 
die weitgehend e Isolatio n der Geisteswissenschafte n in Ostmitteleurop a vom 
gesamteuropäische n Diskussionszusammenhang . Dies e umfaßt e nich t zuletz t das 
Objektreservoi r für den vergleichende n un d beziehungsgeschichtliche n Zugriff, des-
sen Verengun g gleichsam .objektiv' die Beschränkun g auf den nationale n Horizon t 
erzwan g un d in der Folge .selbstverständlich ' werden ließ. Insofer n erschein t es frag-
lich, ob Adam Labuda s These von der Unterbrechun g des nationale n Selbstfin-
dungsprozesse s (nac h dem Model l Mirosla v Hrochs ) durc h die sozialistische Ära 
un d einem darau s resultierende n Nachholbedarf , der sich seit 1989 Bahn gebroche n 
habe , uneingeschränk t zugestimm t werden kann . Wenn etwa deutsc h sprechend e 
Male r un d Bildhaue r des 19. Jahrhundert s in Böhme n bis heut e nich t in der Fach -
literatu r aus tschechische r Fede r präsen t sind, 1 so ist dies nich t nu r einer gezielten 
Selektio n geschuldet , sonder n mittlerweil e auch schlichte r Unkenntnis . Es ist kein 
Zufall , daß die Kunstgeschichtsforschun g in der Tschechische n Republi k seit einigen 
Jahre n mit ,Wiederentdeckungen ' ,vergessener ' Kuns t einzelne r Epoche n un d Re-
gionen erklärtermaße n ein Defizi t kompensiert. 2 Nac h .außen ' werden aber die über 
lange Zei t festgeschriebene n Verengunge n des Blickwinkels durc h die verfügbare 
Literatu r unmerklic h vermittel t un d verfestigen sich zu allgemein akzeptierte n Ge -
schichtsbildern . De r mittlerweil e .breit e Konsens ' mach t es um so schwerer , solches 
,Wissen' zu relativieren . 

Adam Labud a un d Alena Janatkov á habe n die Tagun g unternommen , um die Auf-
merksamkei t für diese Problemati k zu schärfen : um zu zeigen, wie unverzichtba r die 

Vgl. die entsprechende n Beiträge in dem Band: Böhme n im 19. Jahrhundert . Vom Klassi-
zismus zur Moderne . Hrsg. v. Ferdinan d Seibt . Berlin 1995. 
Ein damals mutiger und durchau s kontrover s kommentierte r Vorstoß war die von Jindřic h 
Vybíral konzipiert e Ausstellung „Jin ý dům. Německ á a rakouská architektur a v letech 
1890-1938 na Moravě a ve Slezsku [Das ander e Haus . Deutsch e und österreichisch e 
Architektu r der Jahre 1890-1938 in Mähre n und Schlesien] " (Prag) im Jahr 1993. Vgl. den 
gleichnamige n Katalog. 
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Kenntnis der Geschichte und die Reflexion ihres Niederschlags auch in der Kunst-
historiographie gerade im ostmitteleuropäischen Bereich ist. Aber auch um die Sen-
sibilität für gezielte wie auch unwillkürliche Tendenz in der Literatur zu erhöhen. 
Und nicht zuletzt, um politische Hypersensibilität in die Grenzen wissenschaftlicher 
Kriterien zu verweisen - also die nationale Kategorie auf diejenigen Forschungs-
themen zu.beschränken, in denen sie eine produktive Fragestellung abgibt, und sie 
ansonsten durch erkenntnisfördernde Ansätze und Perspektiven zu ersetzen. Labuda 
wies in seiner Einführung emotionslos darauf hin, daß es dafür höchste Zeit sei. 

Es war insofern vorausschauend, Klaus Zernack (Berlin) um eine Einführung in 
die Problematik von Entwicklung und Relevanz nationaler Historiographien seit 
dem 19. Jahrhundert zu bitten, welche die Einordnung der nachfolgenden Er-
örterungen und Fallbeispiele in ihren politisch- und gesellschaftshistorischen sowie 
wissenschaftsgeschichtlichen Rahmen ermöglichte, und Thomas daCosta Kaufmann 
(Princeton, NJ) um eine neuerliche Vorführung seines ,europäischen' Konzeptes der 
Kunstgeschichte, das programmatisch selbst großregionale Beschränkungen von 
Arbeitsgebieten' aufbricht und damit der beziehungsgeschichtlichen Perspektive 
neue Dimensionen eröffnet.3 

Das umfangreiche Programm der Tagung deckte diese unterschiedlichen Aspekte 
in beeindruckender Vielfalt ab. Zweckmäßigerweise wurde eingangs der Tagung 
die Wiener Schule um 1900 thematisiert, deren Protagonisten zum einen durch 
Etablierung eines Systems formaler Kriterien und Begriffe die Überführung der 
Kunstgeschichtsschreibung in ,exakte Wissenschaftlichkeit' anstrebten und zum 
anderen, auf dieser Grundlage, eine universalistische, kosmopolitische Auffassung 
der europäischen Kunstüberlieferung vertraten. Um so aufschlußreicher die Ana-
lysen im historisch-politischen Kontext: Ján Bakoš (Bratislava) wies nach, daß dieses 
Konzept der staatlich institutionalisierten Kunstgeschichte letztlich von einem 
staatserhaltenden integrativen Impetus getragen war; Katharina Scherke (Graz) zeig-
te am Beispiel der Kunstgeschichte Kroatiens und Dalmatiens, wie gerade Alois 
Riegls der Intention nach ,objektivierender' analytischer Ansatz in einer paradoxen 
Wendung maßgeblich zur Entwicklung nationaler und nationalistischer Kunst-
historiographien beigetragen hat. 

In mehreren Referaten wurde die wechselvolle Entwicklung des kunstgeographi-
schen Ansatzes dargestellt, der geradezu paradigmatische Bedeutung zukommt. Ein-
gangs erörterte Stefan Muthesius (Norwich) die Korrelation zwischen der nationa-
len Kategorie und der Kunstgeographie und lenkte das Augenmerk u.a. auf den 
schmalen Grat zwischen Beobachtung und Deutung, wie er sich beispielweise in den 
Begriffen ,lokal'/,regional' bzw. .provinziell' oder in der Konstruktion eines West-
Ost-Gefälles niedergeschlagen hat. Marina Dmitrieva (Leipzig) verfolgte von den 
zwanziger bis in die neunziger Jahre die unterschiedlichen Stadien, durch die hin-
durch die Kategorie der Kunstlandschaft genutzt, mißbraucht und in veränderten 
Koordinaten - neuerdings zur Rekonstruktion von Zentrum-Peripherie-Verhält-
nissen - rehabilitiert wurde. Beate Störtkuhl (Oldenburg) widmete ihrer Pervertie-

DaCos ta Kauf mann, Thomas: Höfe, Klöster und Städte. Kunst und Kultur in Mittel-
europa 1450-1800. Darmstadt 1998. 
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rung im Dienste der nationalsozialistischen Kulturträgerschaftsideologie eine diffe-
renzierte Studie am Beispiel Dagobert Freys. In beiden Beiträgen trat plastisch zutage, 
wie anfällig per se sachbezogene methodische Ansätze gerade in den .weichen' 
Geisteswissenschaften - bei scheinbar nur geringer Verschiebung der Zielrichtung 
für politisch-propagandistische Funktionalisierung gewesen sind. Noch anschaulicher 
wäre dies geworden, hätte auch die nahtlose Fortführung der ,Kunstgeographie' 
unter dem Vorzeichen der .deutschen Kulturträgerschaft im Osten' bis in die 1970er 
Jahre - z.B. im Projekt des .Deutschen Kunstatlas' - Erwähnung gefunden, die 
parallel (und eben: berührungslos) neben den Bemühungen betrieben wurde, die 
kunstgeographische Methode jenseits politischer Prämissen neu zu konstituieren. 

Zahlreiche Referate entfalteten ein regional wie zeitlich breites Spektrum von 
Beispielen für die nationale Perspektive kunsthistorischer Fragestellungen im 
Namen der kulturellen Identitätsstiftung und Selbstvergewisserung, aber auch für 
ihre Instrumentalisierung als „Argumentationshilfe" (Evelin Wetter) in offenen wie 
unterschwelligen politischen Auseinandersetzungen. Besonders instruktiv war es 
dabei zu sehen, daß kaum eine der .klassischen' Fragen und Methoden des Faches 
per se der nationalen bzw. politischen Vereinnahmung widersteht: Formanalyse, stil-
kritische Datierung, ikonographische Fragen und die jeweils darauf basierenden A b -
leitungen' erwiesen sich als ebenso ,geeignet' für Untersuchungen mit vorgefaßten 
Erkenntniszielen wie die methodisch schwer objektivierbare ,Grauzone' des kenner-
schaftlichen Urteils. So referierte Wojciech Balus (Kraków/Krakau) den um 1900 
ausgefochtenen Glaubensstreit um die Frage, ob die polnische Gotik ein exklusives 
Produkt des ,Volksgeistes' oder im Gegenteil ein Niederschlag gesamteuropäischer 
Kultur sei, wobei - scheinbar paradoxerweise - sowohl der nationalromantische als 
auch der rational-historische Argumentationsstrang an die Konstruktion eines .pol-
nischen Selbstverständnisses' innerhalb Europas gekoppelt waren und der national-
romantische direkt auf Vorprägungen in der deutschen Romantik zurückgriff. Aus 
entgegengesetztem Blickwinkel untersuchte Milena Bartlová (Brno/ Brunn) die Ge-
schichte des Stereotyps vom ,slavischen Charakter' der mittelalterlichen Malerei 
in Böhmen: etabliert von der deutschsprachigen Kunstgeschichte seit dem frühen 
20. Jahrhundert, wurde es nach 1948 von der tschechoslowakischen Kunstgeschichte 
unter .Korrektur' des ideologischen Fundaments übernommen, um die Bindung der 
tschechischen Kultur an den ,byzantinisch-slavischen Osten' zu ,belegen'. 

Die Indienstnahme und Manipulation des kunsthistorischen methodischen In-
strumentariums für die Vereinnahmung einzelner Regionen bzw. auch künstlerischer 
Errungenschaften wurde in etlichen Referaten in historischer Perspektive - tief ins 
19. Jahrhundert zurückgreifend - reflektiert. Alena Janatková (Leipzig, Berlin) zeich-
nete den von den 1870er Jahren bis in die 1960er Jahre geführten ,Streit' um den 
böhmischen Barock nach, hinter dem stets - wenn auch wechselnd explizit - das 
Bemühen stand, mit kunsthistorischen ,Argumenten' die Zugehörigkeit Böhmens 
zum Habsburgerreich oder zum Deutschen Reich bzw. seine .Identität' als autono-
me - bald auch: tschechisch-national geprägte - Kulturregion nachzuweisen. Guido 
Hinterkeuser (Berlin) steuerte mit der Geschichte der deutschen und polnischen 
Forschung über Andreas Schlüter unter anderem Blickwinkel einen analogen Fall 
bei. Ähnliches zeigte Evelin Wetter (Leipzig) am Beispiel der Drahtemailtechnik 



416 Bohemia Band 42 (2001) 

in Siebenbürgen um 1500: Seit dem 19. Jahrhundert läßt sich ohne nennenswerte 
Brüche bis in die 1980er Jahre verfolgen, wie die Goldschmiedetechnik mittels 
,Ableitungen' als autochthon und ungarisch vereinnahmt bzw. zeitweise für die 
,deutsche' Kultur der Siebenbürger Sachsen in Anspruch genommen wurde, und 
dies obwohl seit dem Anfang des 20. Jahrhunderts ihre Herkunft aus Byzanz über 
Italien unbestritten war. Den Impetus, regional definierte nationale Ansprüche 
innerhalb multiethnischer Staatsgebilde zu .verteidigen' und dies auf .wissenschaft-
liche' Argumente zu stützen, illustrierten anhand ,deutscher' bzw. rumänischer' 
Kunstgeschichte Siebenbürgens bis zum Zweiten Weltkrieg Robert Born (Berlin) 
und Nicolae Sabäu (Cluj-Napoca). Dušan Buran (Bratislava) analysierte unter die-
sem Gesichtspunkt das 1938 erschienene Buch über „Deutsche Kunst in der Zips" 
von Oskar Schürer und Erich Wiese. Buran konnte zudem eindrücklich zeigen, 
wie sich das vorgefaßte Konzept der Autoren, ,koloniale Kunstgeschichte des deut-
schen Ostens' zu schreiben, speziell der Detailanalyse des ceuvres des Paul von 
Leutschau aufzulösen .drohte'. 

Weitere Beispiele für die Funktionalisierung methodischer Ansätze führten Ivan 
Gerat (Bratislava) und Ernö Marosi (Budapest) vor: Anhand früher Zyklen zur Vita 
des hl. Ladislaus in der Slowakei bzw. romanischer Skulpturen aus der Kathedrale 
von Pécs führten beide vor, wie sich die ikonographische Methode, aber auch Stil-
kritik und besonders Kriterien der Datierung in .nationalem Interesse' manipulieren 
lassen. Eine aufschlußreiche Ergänzung bot Béla Szakácz (Budapest), der im 
Rahmen eines Forschungsprojektes der CEU seit dem 19. Jahrhundert bestehende 
kunsthistorische Fotoarchive in Ostmitteleuropa untersucht. Das vermeintlich .ob-
jektive' Medium der Dokumentation weist, so seine Ergebnisse, durchgehend ideo-
logisch motivierte selektive Strukturen auf, wobei auch hier wiederum die nationale 
Kategorie dominiert: So sind Zeugnisse ,andersnationaler' Kulturen im jeweils eige-
nen Land ebenso unterrepräsentiert wie europäisches Vergleichsmaterial, das die 
Spezifizität der nationalen Kunsttradition relativieren könnte. Andererseits er-
streckte sich der Einzugsbereich z.B. des Bildarchivs der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften noch in den 1950er Jahren auch auf die Slowakei und Siebenbürgen, 
während Österreich und Mähren ausgeklammert blieben. Auf das ,methodische 
Instrument' der Selektion warf ein Beitrag über die Erforschung der Synagogen-
architektur in Polen ein besonders beklemmendes Schlaglicht: Das Architekten-
ehepaar Maria und Kazimierz Piechotka (Warszawa/Warschau) betreibt seit langem 
in Eigeninitiative und ohne auf Vor- bzw. Parallelarbeiten aus der Kunstgeschichte 
zurückgreifen zu können, eine inventarmäßige Erfassung und Aufarbeitung der 
dokumentarischen Überlieferung. 

In allen Referaten, in denen es die Formulierung des Themas überhaupt zuließ, 
wurde die nationale bzw. politisierende Tendenz in der Kunstgeschichtsforschung 
nicht nur - distanzierend - für das 19. Jahrhundert oder bis zum Ende des Zweiten 
Weltkrieges untersucht, sondern mitunter bis in die jüngste Zeit verfolgt. Dennoch 
hatten die Veranstalter an den Schluß der Tagung eine speziell der sozialistischen 
Ära' gewidmete Sektion gesetzt, in der die Perspektive über die Kunsthisto-
riographie hinaus auf den Bereich der Denkmalpflege ausgeweitet wurde. Ewa 
Chojecka (Katowice/Kattowitz) informierte über die Entwicklung der polnischen 
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,Westforschung ' in der Kunstgeschichte , mit der die neu e Grenzziehun g nac h 1945 
auch auf dieser Eben e gerechtfertig t werden sollte, wollte aber die politisch e Kondi -
tionierun g der Forschun g nu r bis zum Jah r 1956 beobachten . Pete r H . Feis t (Berlin ) 
lieferte einen .Erfahrungsbericht ' über die Forschungsbedingunge n des Kunst -
historiker s in der DDR : ein facettenreiche s Bild, das unte r andere m die Fixierun g 
auf die ,eigene deutsche ' Kuns t einerseit s un d die sowjetische andererseit s illu-
strierte , wobei in den ostmitteleuropäische n Partnerstaate n angesiedelt e Theme n 
ausgespart worde n seien, um dere n Anspruc h auf eine ,national e Kunstgeschichte ' 
nich t in Frag e zu stellen . Auskunft auf Frage n etwa nac h Parteidirektive n für die 
Forschun g blieben Feis t wie Fra u Chojeck a schuldig . Wie schwierig es mitunte r 
auch heut e noc h ist, die jüngere Geschicht e des Fache s im eigenen Lan d aus kriti -
scher Distan z zu betrachte n -  zuma l wenn ma n dem Publiku m eine prinzipiel l kri-
tische Haltun g unterstell t - , zeigten die beiden Beiträge zur Denkmalpfleg e in der 
Tschechoslowake i bzw. in Pole n nac h dem Zweite n Weltkrieg. Währen d Kristin a 
Kaplanov a (Prag ) die politisch e Unvoreingenommenhei t -  wiewohl auf national -
ideologische r Basis -  un d die vorbildlich e Leistungsfähigkei t der tschechoslowa -
kischen Denkmalpfleg e unte r Zdeně k Nejedl ý herausstrich , beklagte Tadeus z 
Zuchowsk i (Poznan/Posen ) das ,Program m der Geschichtsfälschung' , das dem 
Wiederaufba u der Städt e in Pole n zu Grund e gelegen habe . 

Stefan Muthesius ' geradezu verzweifelte Frag e nac h den ersten Eindrücken , ob es 
den n überhaup t eine „rein e Kunstgeschichte " gebe, ha t die Tagun g beantwortet . 
Milen a Bartlová bracht e die Antwor t auf den Punkt : „pur e art history " un d „it s poli -
tica l misuse" ließen sich auch bei allerbeste r Absicht nich t trennen , die politisch e 
Dimensio n sei auch der Kunstgeschicht e stets inhärent . U m so nachdrückliche r ist 
Steven Mansbac h (Ne w York) rech t zu geben, daß die Tagun g in erster Linie den 
immense n Forschungsbedar f aufgezeigt habe . O b sich allerding s Labuda s Wunsch , 
das .Nationale ' in entideologisierte r Neudefinitio n als Ordnungskategori e für die 
Kunstgeschicht e zu erhalten , nich t als ein fromme r erweisen wird, bleibt abzu-
warten . 

Leipzig Michael a M a r e k 

Z U R I K O N O G R A P H I E D E S H E I M W E H S . 
E R I N N E R U N G S K U L T U R V O N H E I M A T V E R T R I E B E N E N 

Erinnerun g 'wohin ma n blickt . Zu m Beispiel in die Wohnzimme r von Heimat -
vertriebenen . Erinnerungsgegenständ e an die Heima t aber nich t nu r im Wohn -
zimmer , sonder n zumeis t in mehrere n Räumen : überwiegen d Foto s un d Bilder, 
aber auch Wappe n aus verschiedenste n Materialien , Zinnteller , un d sogar organisch e 
Reliquie n wie Pflanzen , Stein e un d Erd e aus der Heimat . Objekte , die engste 
Verbindunge n zu Haus , Ho f ode r zur Famili e signalisieren . Dietma r Sauerman n 
(Münster ) berichtet e auf der Jahrestagun g des Johannes-Künzig-Institut s (JKI ) in 
Freibur g vom 4.-6 . Jul i 2001 von einem Forschungsprojekt , das dem Tagungsthem a 
rech t nah e kam : der Erinnerungskultu r von Vertriebenenfamilien . Da s häufig vor-
zufindend e Bemühen , Erinnerun g durc h Zeichensetze n zu visualisieren, hat im Falle 
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der Heimatvertriebenen eine besondere Komponente. Die meisten der Stücke sind 
nämlich nicht klassische Gegenstände aus der Zeit vor der Vertreibung. Sie sind erst 
später erworben worden, teilweise über Jahrzehnte hinweg und gelegentlich Pro-
dukte einer Andenkenindustrie: Das tatsächliche Fluchtgepäck wurde zumeist unter 
pragmatischen Gesichtspunkten ausgewählt. 

Der Begriff des Heimwehs ist meistens negativ besetzt. Gerade Vertriebenen wird 
immer wieder unterstellt, sich in Folge dieses Gefühls vorrangig in Klagen über den 
Verlust der Heimat zu ergehen. Aber ihr Blick war überwiegend nach vorn gerich-
tet, die Vertreibungserfahrungen verdrängend: Im Spannungsfeld zwischen Dort 
und Hier verbrachte die sogenannte Erlebnisgeneration einen großen Teil ihrer 
jeweiligen Lebensgeschichte nach ihrer Ankunft in der neuen Umgebungsgesell-
schaft. Heimweh? Das durfte, sollte nicht öffentlich gezeigt werden. Eine „Vertrei-
bung des Heimwehs" diagnostizierte Sauermann und rief gleichzeitig zur „Rettung 
des Heimwehs" auf: Besonders im Akkulturationsprozeß sei dieses Verlustgefühl 
auf fast paradoxe Weise hilfreich, denn als Bekenntnis zu einer kollektiven Identität 
erzeuge es Sicherheit und Selbstbewußtsein. Ein Befund, der für die vertriebene 
Erlebnisgeneration gilt. Die Geburtsheimat hat auch heute noch für die Flüchtlings-
kinder von damals eine große Bedeutung, denn mit der Rückbesinnung auf die 
eigene Lebensgeschichte wird versucht, die individuelle Identität abzusichern. 

Der Eingliederungsprozeß zwischen Alt- und Neubürgern verlief bekannter-
maßen in der Bundesrepublik wie auch in der DDR keinesfalls einheitlich. Von einer 
allgemeinen „schnellen Integration" - auch aus sozio-ökonomischer Perspektive -
kann nicht die Rede sein. Besonders Alter und Geschlecht bildeten entscheidende 
Differenzierungskriterien bei der in der Rückschau zumeist erfolgreichen Integra-
tionsgeschichte in der BRD, während die sogenannten „Umsiedler" in der DDR 
zwangsweise assimiliert wurden. 

Angeregte Erinnerung. So könnte man die verschiedenen Projekte betiteln, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg in der Bundesrepublik von verschiedenen Seiten initi-
iert wurden, um die Stimmen von Erlebnisträgern hörbar zu machen. Dabei handelt 
es sich um gezielt angelegte Sammlungen von Berichten beziehungsweise von aufge-
zeichneten Interviews, die der alten Forderung von Historikern - der Rettung von 
Überliefertem, solange noch etwas zu retten ist - entgegenkommt. Das in diesem 
Zusammenhang am häufigsten zitierte und bekannteste Projekt - die Dokumen-
tation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa - versammelt als 
Bestandteil der sogenannten Ost-Dokumentation formal eher zwanglose, freiwillige 
Schilderungen von Erlebtem. Die in der frühen Nachkriegszeit aufgezeichneten 
Erinnerungen der damaligen Erwachsenen stehen noch unter dem unmittelbaren 
Eindruck der Erfahrungen von Flucht und Vertreibung. Ähnlich verhält es sich mit 
der im JKI untergebrachten Sammlung Alfred Karásek, von der Heinke M. Kalinke 
(Freiburg) berichtete. Die dort zur Zeit digitalisierten Bestände umfassen mehr als 
500 mündliche Erzählungen vorwiegend aus der frühen Heimatvertriebenenpresse 
der Jahre 1946 bis 1953. Aus dem wertvollen Reservoir des kommunikativen Ge-
dächtnisses der Vertriebenen extrahierte Kalinke ihr Thema „Gerüchte, Prophe-
zeihungen, Wunder" und belegte eindrucksvoll die überall ähnlichen Elemente der 
stark traditionsorientierten Erzählungen: von Natur- und Himmelszeichen als Vor-
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zeichen, Spuk in den ehemals deutschen Gebieten bis hin zur Bestrafung für den 
Mord an deutschen Zivilisten reicht die Themenpalette der frühen Erzählungen. Die 
häufig stark emotional gefärbte Sprache ist dabei sicherlich auch der Zeitgebun-
denheit der Erzählungen zuzuschreiben, wobei das psychologische Motiv der „Ent-
lastung durch Erinnerung" berücksichtigt werden sollte. 

An die Sagentradition in den böhmischen Ländern knüpfte Katharina Eisch 
(Frauenau) in ihrem Beitrag zu Bildern und Zeichen der verschlossenen Böhmcr-
wald-Heimat an. Das im Umfeld ihrer früheren Forschungsarbeiten angesiedelte 
Referat thematisierte besonders die Grenzerfahrungen der Sudetendeutschen vor 
1989. Was blieb den Heimatvertriebenen? Da es nur ganz wenige materielle Er-
innerungsreliquien gab, blieb die Erinnerung an die Zeit vor der Vertreibung als Ver-
such, den Verlust zu verstehen. Die Grenze fungierte für die meisten einerseits ganz, 
konkret als eine aus dem Reich der Legenden und Mythen herausragende Bann-
grenze mit moralischem Impetus: Sie hatten sich vorgenommen, diese manchmal 
als „unseren Limes" beschriebene Linie nie mehr überschreiten zu wollen. Den 
Menschen hinter dem Eisernen Vorhang - egal welcher nationalen Orientierung -
wurde die Rolle der Fremden zugewiesen. Auch Eisch belegte, wie dieser trennende 
Schwellenbereich mit Hilfe von Bildern und Photos überwunden werden konnte, 
wenn die Erinnerungsstücke Vergangenheit rekonstruieren halfen. Die „Topo-
graphie der Erinnerung" wirkt weiter: Eisch zeigte, wie die Treue zur Heimat als 
Wertmaßstab auch der Bekenntnisgeneration benutzt wird. Heimatliebe entwickel-
te sich auf diese Weise zum kulturellen Diktat in der Bundesrepublik. 

Die Sehnsucht nach später Identifikation trifft auch die Generation der Flücht-
lingskinder, und so ist es kein Wunder, daß die zahlreichen Heimattreffen selbst 
heute eine Fortsetzung finden. Die alte Heimat dient dabei nur noch als Kulisse: 
Heimat wird inszeniert. Gilt das auch für die Lyrik sudetendeutscher Autoren der 
neunziger Jahre? Peter Becher (München) trug nicht nur einfach deren Gedichte vor. 
Er hinterfragte das Selbstverständnis einer Lyrikergeneration, die zumeist Flucht 
und Vertreibung nicht selbst erlebt hat. Sudetendeutsche oder Bundesdeutsche? Die 
Themen bzw. Inhalte der Texte der vielfach auch als Übersetzer aus dem Tsche-
chischen arbeitenden Dichter spiegeln jedenfalls oft die Sehnsucht nach einer ver-
lorenen Heimat wieder: Die muß jedoch nicht unbedingt Böhmen oder Mähren 
heißen, denn die Heimatverortung in modernen Dichtungen entzieht sich eindeuti-
gen Erklärungsmustern. 

Verklärte Heimat? Wie sieht es mit der filmischen Erinnerung an die Heimat aus? 
Am Beispiel des Dokumentarfilms „Der böhmische Knoten" untersuchte Werner 
Mezger (Freiburg) Technik und Topik der von ihm sehr weit gefaßten Gattung 
„Heimatfilme". Alle Filme dieses Genres besitzen eine Gemeinsamkeit: ein ständig 
wiederkehrendes Repertoire von Stilmitteln, mit dessen Hilfe Heimweh ikonogra-
phiert wird, so der Leiter des Johannes-Künzig-Instituts. Das herausragende Merk-
mal des Leitmediums der Gegenwart ist dabei die enorme Verfremdung der hier 
abgebildeten Welt. Das vom Filmautor inszenierte Spiel mit Dichtung und Wahrheit 
manipuliert dabei den Zuschauer auch insofern, als es unter dem Deckmantel bloßer 
Beschreibung - allein bedingt durch die bewußt verwendeten filmerischen Erzähl-
techniken - ständig interpretative Wirkung ausstrahlt. 
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Da s Leitmoti v Heima t respektive Heimwe h auf ganz andere r Eben e bildete den 
Ausgangspunk t der Überlegunge n von Stanisla v Burachovi č (Karlov y Vary/Karls -
bad) . Etwa 50 Prozen t aller sudetendeutsche n Vertriebene n seien auf der „Such e 
nac h der verlorene n Zeit" ; auf der Such e nac h den Spure n der Vergangenheit , die zur 
imaginäre n Gegenwar t un d zum integrale n Bestandtei l ihre r personale n Identitä t 
werden können : Di e vom Heimatschmer z verfolgten sogenannte n Heimweh -
touristen . Dies e For m der Rückkeh r beschrie b er als „geistige Rückkehr " un d defi-
niert e Heima t dementsprechen d als „geistige Kategorie" . Müsse n wir aus dem Phä -
nome n des „Heimwehtourismus " eine Wissenschaft machen ? Burachovi č verneint e 
die von ihm selbst gestellte Frage . Anhan d zahlreiche r persönliche r Erfahrunge n 
schildert e er verschieden e Typen von Besucher n un d beschrie b ihre Beziehun g zur 
alten Heimat . 

Heimwe h als Teil eines Erinnerungsprozesse s zwischen subjektiven Erfahrunge n 
un d kulturelle m Gedächtni s vollzieht sich in instrumentalisierte r For m auch auf der 
politische n Ebene . Am Beispiel sudetendeutsche r Symbolik nac h 1945 berichtet e 
Tobia s Weger (Neu-Esting ) über Heimatpoliti k als Teil der kollektiven Identitä t 
nac h der Vertreibung . In seiner Analyse von Wappen , Fahn e un d Unifor m der Sude -
tendeutsche n Landsmannschaf t (SL) bzw. der Sudetendeutsche n Jugen d (SdJ) konnt e 
Weger klare Kontinuitätslinie n ausmachen : Nich t nu r die Fahn e respektive die Far -
ben der SL weisen große Ähnlichkeite n mi t entsprechende n Symbole n der Vorkriegs-
zeit auf, auch das Wappe n der SL ist keine Neuschöpfung , sonder n eng verwand t mi t 
dem Wappen des Reichsgau s Sudetenland . Di e Unifor m der SdJ bezog sich sogar 
ganz bewußt un d offen auf das Vorbild der Hitlerjugend . Selbst die Trach t ist vie-
lerort s nich t einfach in die neu e Heima t mitgebrach t worden , sonder n erfuh r erst in 
der Bundesrepubli k eine Renaissanc e als Ausdruc k der Treu e zur Heimat . Di e Trach -
tenpflege aus der Erinnerun g kan n also nich t einfach nu r als kulturelle s Bekenntni s 
fungieren , sonder n besitzt -  je nac h Umgebun g - ebenso politisch e Konnotationen . 

Erinnerunge n woran ? Konra d Köstli n (Wien) hatt e in seinem Eröffnungsvortra g 
auf den Kamp f um die Erinnerun g hingewiesen : auf den konkurrierenden , kulti -
schen Umgan g mi t der Vergangenhei t in einem Ausleseverfahren unterschiedliche r 
Akteur e mi t unterschiedliche n Blickwinkeln . Di e volkskundlich e Erzählforschun g 
konstatier t zude m „Rechtfertigungsgeschichten " mittel s eines breite n Spektrum s 
von Erinnerungstechniken . Was ist eigentlic h ander s als in der Erinnerungskultu r 
der übrigen Bewohne r Deutschlands ? Noc h fehlen wissenschaftlich e Vergleiche. 
Vielleicht sind gerade die nich t vorhandene n bzw. nich t geäußerte n Geschichte n un d 
Erinnerunge n an Krieg un d Diktatu r lange Zei t ein kennzeichnende s Merkma l „de r 
Vertriebenenkultur " gewesen. Aufgestaute Erinnerungen , auch deshalb , weil sie kei-
ner höre n wollte. 

Heimwe h besitzt auch eine positive Eigenschaft , das konnt e die überau s an-
regend e Tagun g des volkskundlic h orientierte n Institut s klarstellen , nämlic h in der 
Funktio n als Anlaß zur Erschaffun g von Heimat , als notwendig e Lebenshilf e bei 
Verletzungen : Heimwe h kan n heilen . Aber nich t nur . Erinnerun g =  Heimweh ? Da s 
wäre ein schlechte s Erb e für die nachfolgende n Generationen . 

Münche n K. Eri k F r a n z e n 
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D E R B E I T R A G D E R O S T M I T T E L E U R O P Ä I S C H E N 
S T A A T E N Z U R E R W E I T E R T E N E U R O P Ä I S C H E N U N I O N 

Di e Europa-Universitä t Viadrina in Frankfurt/Ode r feiert in diesem Jah r ihr 
zehnjährige s Bestehen . Die s war auch der Anlaß für die international e Konferen z 
über die Osterweiterun g der Europäische n Unio n (EU ) am 13.-14.Jul i 2001. 
Neugieri g macht e zunächs t die schon im Tite l angedeutet e Umkehrun g der gängi-
gen Perspektiv e in der westeuropäische n Öffentlichkeit : Zumeis t geht es nämlic h 
darum , welchen Beitra g die E U leistet un d was sie das Vorhabe n der Ostintegratio n 
kosten wird. Besitzstandswahrun g un d (Verteilungs- ) Ängste trete n auf den Plan . 
In den Kandidatenländer n wiederu m regt sich angesicht s von Übergangsfriste n 
Unbehagen : Ma n möcht e kein Bittstelle r ode r Mitglied „zweite r Klasse" sein, wobei 
diese Wahrnehmun g nich t zuletz t den „Euroskeptikern " in den Beitrittsländer n 
Aufwind gibt. 

Vor diesem Hintergrun d war die Ausgangsfrage nac h dem Beitra g Ostmittel -
europa s -  die noc h eine r begrifflichen Oppositio n verhafte t blieb -  als erster Schrit t 
sinnvoll . Aus ihr erwuchse n aber viel grundsätzlicher e Fragen : Was sind die Ziele 
der E U un d in welche Richtun g soll sie sich entwickeln ? Welche (mentalen ) Aus-
grenzunge n in der Wahrnehmun g gibt es? Den n der (ferne ) Oste n Europa s ist noc h 
nich t im Bewußtsein der westlichen Bevölkerun g angekommen , das Europabil d 
wird nac h wie vor stark mit der westeuropäische n E U identifizier t un d zehr t mög-
licherweise noc h von alten Feindbildern . 

Übe r die Zukunf t Europa s offen zu debattieren , sah den n auch die Präsidenti n der 
Viadrina , Gesin e Schwan , als Aufgabe der Frankfurte r Universität . Da s Verhält -
nis von West un d Ost , Gemeinsamkeite n un d Unterschied e sollten in drei Podie n 
erörter t werden , die den dre i Aspekten Kultur , Politi k un d Wirtschaf t gewidmet 
waren . Vorgegebene Leitfragen für die erste Diskussionsrund e - mit dem Tite l „Ost -
mitteleurop a - eine ander e europäisch e Kultur? " -  waren , welche kulturell e Be-
sonderheite n diese Lände r einbringen , welche historische n Erfahrunge n für sie prä -
gend gewesen waren un d ob sie womöglic h einen andere n Weg in die Modern e 
gehen . Catherin e Colliot-Thélěn e (Berlin ) wandt e sich grundsätzlic h kritisch zu die-
sen Fragestellunge n un d implizite n Festschreibunge n des „Andersseins " gegenüber 
dem Westen un d „Gleichmachens " innerhal b Ostmitteleuropas : Trot z der gemein -
samen kommunistische n Erfahrun g von vierzig Jahren , die auch bestimmt e For -
men des sozialen Leben s un d der Distanzierun g hervorgebrach t haben , seien die 
Lände r Ostmitteleuropa s untereinande r so unterschiedlic h wie die westlichen , die 
durc h die E U institutionel l verbunde n sind. Selbstverständlic h existierend e (kul-
turelle ) Besonderheite n schrieb sie den n auch eher Generationsunterschiede n als 
einem Ost-West- divide zu. Ih r Beitra g war eine eindringlich e Aufforderung , Europ a 
- un d ebenso „di e Moderne " -  als Vielfalt zu denken . Ähnlic h äußert e sich Hage n 
Schulz e (London ) in seinem Schlußvortrag , der gerade nac h dem Fal l des Eiser-
nen Vorhang s eine „neu e Wirklichkeit " erkannte . Mahnen d gab auch Kar l Schlöge l 
(Frankfurt/Oder ) zu bedenken , daß durc h Definitione n Bilder voneinande r zemen -
tier t würden , ohn e daß ma n genügen d voneinande r wisse. Grundproblem e seien 
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Erfahrungsmange l un d das Fehle n von Gespräche n un d Initiativen , um Europ a kul-
turel l miteinande r zu verknüpfen . 

Eva Karad i (Budapest ) ging auf die eingangs formulierte n Frage n in ihre m 
Statement direkte r ein un d stellte eine Präzisierun g des Terminu s „Kultur " voran : 
Ausgehend von der heutige n eher anthropologisch-deskriptive n Auffassung in den 
Kulturwissenschafte n -  „Kultu r ist, wie die Mensche n ihr Leben organisiere n un d 
ihm einen Sinn zu geben versuchen " -  könn e ma n von eine r besondere n osteuropä -
ischen Kultu r sprechen , nich t aber im normative n Sinn e eine r „high culture". Den -
noc h stelle sich heut e das Proble m des „westliche n Kanons " un d in Abgrenzun g 
dazu die Gefah r der „Übernahm e des beleidigten Tone s des postkoloniale n Dis -
kurses" un d eine r Stilisierun g der eigenen Kultur . Karad i benannt e einige kulturell e 
ambivalent e Besonderheiten , die Ostmitteleurop a mitbringe : Di e Erfahrun g mit der 
Diktatu r habe kritische s Denke n un d „Immunitä t gegen manch e Ideologi e un d 
Konformitäten " gefördert ; andererseit s hätte n heut e massenmedial e Manipulatione n 
doc h Erfolg. Nebe n der „Antipolitik" , die sich nac h der Wende zwar als nich t über -
lebensfähi g erwiesen habe , stehe die Erfahrun g der Kollaboration . Bezugnehmen d 
auf die „antipolitisch e Tradition " -  auf die Frage , was geblieben ist ode r nich t -  ho b 
schließlic h Wlodzimier z Borodzie j (Warschau ) hervor , daß diese gegenwärtig eher 
ein Rückzu g ins Privat e als ein Eintrete n in der Öffentlichkei t sei. Weder Antipoliti k 
noc h eine etwaige ideologiekritisch e Haltun g zeigten heut e Nachwirkunge n im 
Wahlverhalte n der Bevölkerung . Allerdings leiste die antipolitisch e Traditio n mit der 
Frag e nac h der Rolle der Intelligen z im öffentliche n Leben dennoc h einen wichtigen 
Beitrag für eine gesamteuropäisch e Diskussion . 

Da s zweite Podiu m am Nachmittag : „Ostmitteleurop a - ein neue r Politiksti l in 
der EU? " war von einstimmige r Kriti k an der E U un d zur „Solidaritätsbekun -
dungen " mi t Ostmitteleurop a geprägt. Parteienlandschaften , politisch e Kultu r un d 
zivilgesellschaftliche Impuls e sowie neu e länderübergreifend e Interessenkoalitione n 
in eine r erweiterte n E U kame n hier kaum zur Sprache . Christin e Landfrie d (Ham -
burg) kritisiert e mangelnd e Bürgernäh e in eine m „Europ a der Eliten " un d vermißt e 
vor allem die Diskussio n über ein gemeinsames , solidarische s Gesellschaftsmodell . 
Františe k Čern ý (Prag ) warnt e davor, Europ a auf den Binnenmark t zu reduzieren . 
Er bemängelt e vor allem die „Kapiteldiskussion " im „Einigungsprozeß " -  den Be-
griff „Erweiterung " lehnt e er ab: der acquis communitaire sollte erst nac h eine r 
sofortigen vollen Mitgliedschaf t allmählic h erfüllt werden un d nich t bereit s Auf-
nahmebedingun g sein. Čern ý bedient e sich des Bildes vom europäische n Haus , 
in dem die Tschechisch e Republi k rasch „Mieter " werde wolle un d dafür ihrerseit s 
politisch e Phantasi e einbringe . -  Fraglic h ist allerdings , ob der von ihm angeführt e 
„Oppositionsvertrag " ein Lehrstüc k der Demokrati e ist, das Schul e mache n sollte. 
Z u überlegen ist vielmehr , ob die civil society, die 1989 in der Tschechoslowake i auf-
lebte, wiederzubelebe n ist. 

Da s dritt e Podiu m war schließlic h der Wirtschaf t gewidmet . Hans-Jürge n Wage-
ner (Frankfurt/Oder ) betont e einleitend , daß der Beitra g der zukünftige n öst-
lichen EU-Lände r vor allem für die Verbesserun g der internationale n Wett -
bewerbsbedingunge n bedeutsa m sei. Aus der ökonomische n Makroperspektiv e ist 
jede Markterweiterun g vorteilhaft . Übe r die Verteilun g zwischen Regionen , Unter -
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nehme n un d der Bevölkerun g sowie über Wahrnehmunge n sagt dies zunächs t natür -
lich nicht s aus. So gab Herman n Ribhegge (Frankfurt/Oder ) auch mehrfac h zu 
bedenken , daß die Verteilungskonflikt e immen s sein werden un d gerade in den jet-
zigen Grenzregione n Wettbewerbshärte n zu erwarte n sind. Ein Proble m stelle aber 
vor allem auch die ungerecht e Behandlun g Ostmitteuropa s bei der Strukturhilfe , in 
der Agrarpoliti k un d beim Arbeitsmark t dar. Einerseit s forder e die EU-Kommissio n 
ein Aufschließen zum acquis communitaire, andererseit s sind die neue n Lände r von 
direkte n Beihilfen ausgenommen . László Csaba (Budapest ) faßte dahe r zusammen , 
daß eigentlic h eine politisiert e Debatt e über den Transfe r geführt werde -  im übri -
gen ein Erb e der englische n Premierministeri n Thatche r in den achtzige r Jahre n - , 
obwoh l die Umverteilun g gar nich t so groß sei. Zu den wichtigen Anziehungs -
kräften der E U gehör e ja auch der rechtlich-institutionell e Rahmen . Zukünftig e 
Problem e dürfte n zude m vor allem im Bereich neue r EU-Peripherie n un d Nach -
barschaftspolitik , beispielsweise in der Grenzregio n zwischen Pole n un d der 
Ukraine , liegen. 1 Deutlic h wurde insgesamt auch in den Äußerunge n dieser Runde , 
daß die Europäisch e Unio n nich t nu r eine „ökonomisch e Veranstaltung " ist (Andrze j 
Byrt, Warschau) . 

Nich t ander s als die öffentlich e Diskussion , in der nu n immerhi n eine Ver-
fassungsdebatt e beginnt , zeigte die Konferen z in Frankfurt/Oder , daß über die 
Zukunf t un d Ziele eine r erweiterte n Unio n noc h zu spreche n ist. Häufi g herrsch t 
noc h Ratlosigkeit . Hie r geht es einerseit s darum , wie die „Eurosklerose " un d demo -
kratische n Defizit e überwunde n werden können . Andererseit s sind beim „Projek t 
Europa " noc h viel Unwissenhei t un d Ängste im Spiel. Ma n darf hier nich t schön -
reden , aber das Feld auch nich t nu r den „Euroskeptikern " überlassen . 

Positive Effekte für eine Nachbarschaftspoliti k innerhal b einer erweiterte n EU haben 
unlängst der tschechisch e und der deutsch e Außenministe r Jan Kavan und Joschka Fische r 
in einem gemeinsame n Beitrag in der Süddeutsche n Zeitun g (18. Juli 2001, 8) skizziert: „[So] 
bietet gerade dieser größere europäisch e Rahmen , in dem Entscheidunge n nach gemein-
sam vereinbarte n Regeln fallen, eine einzigartige Chance , die nich t immer einfache 
Nachbarschaf t zwischen kleinen und großen Mitgliedsstaate n gleichberechtig t zu gestalten 
[...] es ist die Zukunf t der deutsch-tschechische n Nachbarschaft. " 

Münche n Stephani e W e i ss 

„ B R Ü C K AM H A M M E R / B R O D N A D T I C H O U " -
E I N D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E S S T U D I E N P R O J E K T 

Zu m elften Ma l seit dem Fal l des Eiserne n Vorhang s trafen sich die ehemalige n 
Bewohne r des Pfarrdorfe s Brüc k am Hamme r (Bro d nad Tichou ) un d der umlie -
genden Ortschafte n Gotscha u (Kočov) , Glitscha u (Kličov) , Tru ß (Ústí) , Karolinen -
grund un d Naketendörfla s (Nah ý Üjezdec ) im Kreis Tacha u (Tachov ) am 28. Juli 
2001 zum traditionelle n Jakobifest . Wie in jedem Jah r bestan d die Feie r auch diesma l 
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aus einem Wallfahrtsgottesdienst in der Pfarrkirche St. Jakobus und anschließen-
dem gemütlichen Beisammensein - und doch war es in diesem Jahr ein bißchen 
anders ... 

Unter die Wallfahrer, die die Möglichkeit nutzten, ihre alte Heimat und Freunde 
und Bekannte wiederzusehen, hatten sich erstaunlich viele junge Gesichter gemischt. 
Eine Gruppe von 16 Studenten der Universitäten Aussig (Ústí nad Labem) und 
Passau hatte sich ebenfalls eingefunden, um mit den Bruckern zu feiern und ins 
Gespräch zu kommen. 

Den Rahmen zu dieser Aktion gab der Plan, das alte Pfarrhaus in Brück in den 
nächsten Jahren auf private Initiative hin zu einem Ort der Begegnung und der 
künstlerischen und intellektuellen Auseinandersetzung mit der gemeinsamen 
deutsch-tschechischen Geschichte werden zu lassen. Geplant ist dabei unter ande-
rem eine Ausstellung, die sich exemplarisch den Lebensgeschichten der ehemaligen 
und der jetzigen Bewohner der Pfarrei Brück (Brod) widmen soll. Die Koordination 
dieses Projekts liegt auf deutscher Seite bei Dr. Eva Habel, Heimatpflegerin der 
Sudetendeutschen, auf tschechischer Seite bei Jan Sicha, Leiter des Tschechischen 
Zentrums München. Finanziert wird das Projekt vom Beauftragten der 
Bundesregierung für Angelegenheiten der Kultur und der Medien und vom Haus 
des deutschen Ostens. 

Die Idee des Projekts beinhaltet dabei auch, bereits in der Entstehungsphase 
Studentinnen und Studenten beider Nationen in Planung und Gestaltung einzu-
beziehen, um von Beginn an den Dialog zwischen den Kulturen und Generationen 
zu fördern. Wesentlicher Bestandteil war daher ein im Sommersemester 2001 von 
Eva Habel an der Universität Passau geleitetes volkskundliches Seminar mit dem 
Titel „Brück am Hammer/Brod nad Tichou und sein altes Pfarrhaus. Ein deutsch-
tschechisches Oral-History-Projekt in Zusammenarbeit mit der Universität 
Aussig/Ústí nad Labem und dem Tschechischen Zentrum München." Das Seminar 
bot Studierenden der Volkskunde und Kulturwirtschaft mit ostmitteleuropäischem 
bzw. deutschem Schwerpunkt die Möglichkeit, sich der Geschichte der Sudeten-
deutschen einmal von einer anderen Seite zu nähern. Aufmerksamkeit weckte vor 
allem die Gelegenheit, ein theoretisch erörtertes Thema auch mit praktischen Be-
zügen zu untermauern. Nicht die Vermittlung von rein historischem Faktenwissen 
stand dabei im Vordergrund, sondern der Versuch, einen persönlichen Einblick 
in Geschichte und Gegenwart deutsch-tschechischer Beziehungen zu gewinnen. 
Unterstrichen wurde diese Absicht durch die Zusammenarbeit mit Studentinnen 
und Studenten vom Institut für Slawisch-Germanische Studien der Universität 
Aussig unter Leitung von Dr. Kristina Kaiserová. 

Ziel ist es, am Beispiel des Pfarrsprengels Brück Geschichte lebendig werden zu 
lassen. Ehemalige deutsche und heutige tschechische Bewohner sollen dabei gleich-
ermaßen zu Wort kommen, um mögliche gemeinsame Bezugspunkte zu entdecken 
und so selbst gegenseitiges Verständnis auf- und Vorurteile abzubauen. Die ge-
plante Ausstellung soll ein Forum für die Darstellung unterschiedlicher Denk-
und Lebensweisen bieten, deren Inhalte mit Hilfe biographischer Interviews auf bei-
den Seiten erarbeitet werden. Dabei stehen vor allem persönliche Erlebnisse, Er-
innerungen und Eindrücke im Vordergrund, die es gerade der jüngeren Generation 
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ermöglichen sollen, Vergangenes besser zu verstehen. Doch die Projektgruppe hat 
sich auch zum Ziel gesetzt, den Hoffnungen und Erwartungen beider Seiten Aus-
druck zu verleihen und damit eine Basis für mögliche künftige Entwicklungen zu 
schaffen. 

Herzstück des Studienprojekts bildete die Teilnahme an der traditionellen Brucker 
Jakobi-Wallfahrt, die es ermöglichte, viele der ehemaligen Bewohner an einem zen-
tralen Ort versammelt zu finden und so bildlich den Kontakt zwischen den ver-
schiedenen Nationen und Generationen herzustellen. Vorausgegangen waren zwei 
Tage intensiver Vorbereitungen. So wurde die Zeit dazu genutzt, sich innerhalb 
der Projektgruppe näher kennenzulernen und dabei Ziele, Vorgehensweisen und 
Probleme des Projekts zu diskutieren. Grundlage dafür war einerseits die Be-
sichtigung der Örtlichkeiten, die unter fachkundiger Führung stattfand. Andrerseits 
lieferten Referenten verschiedener Fachrichtungen wertvolle Informationen über 
historisch-politische Hintergründe und boten interessante Einblicke in die Methode 
der Oral History. 

Was uns Studenten trotz der umfassenden Einführung am meisten Sorge bereite-
te, war die Frage, ob wir der Verantwortung, die wir mit dem Erfragen persönlicher 
Erlebnisse übernahmen, auch gewachsen sein würden. Und doch war es gerade diese 
„Angst des Forschers vor dem Feld", die unserer kleinen Gruppe zum nötigen 
Teamgeist verhalf. Der Tag der Wallfahrt und somit auch der Tag der Interviews 
zeigte, daß viele Bedenken unnötig waren. Aufs Herzlichste wurde die Studenten-
gruppe von vielen begrüßt. Vor allem die Tatsache, daß sich junge Tschechen und 
Deutsche zu einem gemeinsamen Projekt zusammengefunden hatten, fand dabei 
großen Zuspruch. Fast zufällig ergaben sich so manche Kontakte, die den Aus-
gangspunkt für die anschließend durchgeführten Befragungen bildeten. Das Ein-
tauchen in die Vergangenheit mit all ihren Facetten wurde durch die Umgebung in 
der wir uns befanden meisterhaft untermalt. Die leeren, von der Zeit gezeichneten 
Räume des Pfarrhauses mit ihrer Patina aus dem Staub der vergangenen Jahrzehnte 
vermochten das Erzählte intensiv vor Augen zu führen. Die Zeit, die für die Inter-
views zur Verfügung stand, verging so wie im Flug. 

Noch am selben Tag wurden innerhalb der Projektgruppe die gewonnenen In-
formationen, Erfahrungen und Eindrücke ausgetauscht und diskutiert. Wahrend 
wir Passauer Studenten nur wenige, dafür lange und intensive Gespräche mit ausge-
wählten Personen aus der deutschen Wallfahrergruppe geführt hatten, kehrten die 
tschechischen Kommilitoninnen und Kommilitonen mit einem unermeßlichen Fun-
dus an Erinnerungssplittern und Momentaufnahmen von ihrem spontanen Ausflug 
ins Pfarrdorf zurück. Manche Aussagen wurden durch die jeweils andere Sicht 
widerlegt, andere bestätigt und ergänzt. Einzelne Bruchstücke setzten sich nach und 
nach zu einer umfassenden (Orts-)Geschichte zusammen. So bestätigte sich die 
Notwendigkeit des Dialogs zwischen den Nationen und einer differenzierten Be-
trachtungsweise festgefahrener Vorstellungsmuster erneut. Die Auswertung der Inter-
views glich einem Puzzle-Spiel, bei dem sich wiederum die heterogene Zu-
sammensetzung der Projektgruppe von großem Nutzen erwies. Die Stimmung 
innerhalb unserer Gruppe war geprägt von Euphorie und Begeisterung, aber auch 
von Erschöpfung und der Gewißheit, daß es wohl noch eine ganze Weile dauern 
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wird, bis alle Eindrück e verarbeite t sein werden . Worin jedoch alle Beteiligten 
schnel l übereinstimmte n war die Ansicht , daß dieses Projek t nich t der glanzvolle 
Abschluß eines Seminar s bleiben darf, sonder n vielmeh r den Beginn viel inten -
siverer Begegnunge n un d Arbeiten mit andere n Mensche n bilden soll. 

Passau Ursul a K ü p p e r s , Josep h L i e b 1, Christin e L o r e n z 

M I R T R Ä U M T E V O N T E D D Y T H Ä L M A N N ... . 

Sozialistisch e Helden . Ein e Kulturgeschicht e von Propagandafigure n 
in Osteurop a un d der DD R 

De r Hel d ist ein junger Man n aus einem Dor f in der Provinz . E r komm t nac h 
Now a Hut a -  der größte n Baustelle des sozialistische n Pole n -  naiv un d bereit , alles 
für den Aufbau zu geben. Er wird geehr t un d beschenkt , als Vorbild für ander e 
Arbeiter herumgereicht , er wird Funktionär , gerät in die Mühle n stalinistische r Ver-
folgung un d von dor t aus wieder nac h oben . Jahr e späte r wird sein Soh n Arbeiter der 
Danzige r Lenin-Werf t sein, wo die Solidarnošč-Bewegun g ihre n Anfang nahm . So 
schließ t sich in Andrze j Wajdas Film „De r Man n aus Marmor " der Krei s der Helde n 
im Sozialismu s von dessen Aufbau bis zum Anfang vom Ende . 

Wajdas Film , der anläßlic h der Eröffnun g von „SocLand" , eine r Ausstellung über 
die sozialistische n Jahr e in Polen , in Anwesenhei t des Regisseurs un d der beiden 
Hauptdarstelle r gezeigt wurde , war als Begleitprogram m für die Tagun g über sozia-
listische Helde n ein Glücksfall . Intensive r hätt e ma n die Atmosphär e der „heldi -
schen " fünfziger Jahr e nich t vermittel n könne n als im zentrale n Kin o von Now a 
Hut a -  einem gewaltigem Gebäud e von der Größ e eines mittlere n Theater s -  un d 
mit den (zum Teil zeitgenössischen ) Bildern von der Baustelle der „erste n sozialisti-
schen Stad t Polens" . 

Di e Tagung , zu der Silke Satjuko w un d Raine r Grie s vom Historische n Institu t 
der Universitä t Jen a in Kooperatio n mit dem Polnische n Institu t Leipzig un d unter -
stütz t von der Bundeszentral e für politisch e Bildun g in die Villa Deciu s in Kraka u 
(Krakow ) eingelade n hatte n (13.-16.9.2001) , war als Beitra g zu einer „Kultur -
geschicht e von Propagandafigure n in Osteurop a un d der DDR " angelegt. De n Ver-
anstalter n ging es in erster Linie darum , herauszufinden , wie Helde n „gemacht " 
werden un d welche Botschafte n sie mit welchen Stilmittel n transportiere n bzw. 
transportiere n sollten . Ausgehend von der Beobachtung , daß propagandistisch e In -
halt e zu allen Zeite n gerne über Persone n vermittel t wurden , die diese verkörperten , 
sollten Heldenfigure n mehrere r sozialistische r Lände r un d aus den verschiedene n 
Zeitalter n des Sozialismu s von den frühe n Sowjethelde n bis hin zu den Helde n der 
„realsozialistische n Ebene " verglichen werden . Zie l dieses Vergleichs war einerseit s 
eine Heldentypologie , andererseit s ein Model l zur Kommunikatio n des sozialisti-
schen Helden , in dem die unterschiedliche n Faktore n Berücksichtigun g finden , die 
in die Gestaltung , Vermittlun g un d Wahrnehmun g von Heldenerzählunge n eingingen . 

Obgleich als „neue r Mensch " deklariert , kam der sozialistische Hel d nich t aus 
dem Nichts : Wie stark bei der Konstruktio n der Helde n der neue n Zei t auf traditio -
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nelle Topoi zurückgegriffen wurde, machten die Referate von Enno Bünz (Leipzig) 
über den mittelalterlichen Helden und Frank Möller (Frankfurt/Main) „Zur Kon-
struktion bürgerlicher Helden im 19. Jahrhundert" deutlich, die der Tagung gewisser-
maßen als Folie dienten. 

Die Funktion von Helden für Gesellschaften im allgemeinen und die charakteri-
stischen Bestandteile sozialistischer Heldenkonstruktionen im speziellen umriß 
dann Silke Satjukow: Wie der traditionelle Held diene auch sein sozialistisches 
Pendant der Angstkompensation und handle gewissermaßen stellvertretend für die 
Gruppe, die sich dann seine positiven Eigenschaften kollektiv zuschreiben könne. 
Doch während frühere Heldengenerationen, wie von Bünz und Möller gezeigt, aus 
der Gruppe herausragten, könne - ja müsse der sozialistische Held ein ganz gewöhn-
licher Mensch sein. Der Tod werde ihm nicht mehr unbedingt abverlangt, die zeit-
liche Distanz zwischen Heldentat und Heldenmythos entfalle, der sozialistische 
Held könnte auch „mitten unter uns" leben. Das war spätestens in den sechziger und 
siebziger Jahren, als Heldentitel en masse vergeben wurden (die „Heldentaten" 
jedoch oft mehr als banal waren), auch häufig der Fall. 

Auf die speziellen Phänomene des Heldentums in der Sowjetunion - dem „Land 
der Helden" - ging anschließend Rosalinde Sartorti (Berlin) ein. Sie unterstrich 
einerseits die besondere Konzentration auf die Arbeitswelt und die Idealisierung der 
Arbeit in der sowjetischen Helden-Propaganda, andererseits die Entwicklung vom 
Helden-Kollektiv der frühen Jahre über die exponierteren Einzelhelden in der 1935 
ins Leben gerufenen Stachanov-Bewegung und der Kriegszeit bis hin zur „Helden-
müdigkeit" der Breznev-Ära. Die „Magie der Wiederholung" von Heldenepen 
habe - so Sartorti - ihre Wirksamkeit auch nach 1990/91 nicht gänzlich eingebüßt. 
Manche Heldenlegenden erwiesen sich als stärker als die Wirklichkeit, vor allem aber 
habe die Form der Heldenkonstruktion und der Zuschreibung von Held-Sein 
(„Rußland ist ein Held") die Demaskierungen der post-sowjetischen Zeit überlebt. 

Dies trifft z.B. auf Zója Kosmodemjanskaja zu, eine junge Kriegsheldin, die 
Daniela Rathe (Berlin) als Prototyp der weiblichen Heldin nach dem Muster von 
Jeanne d'Arc präsentierte und zu der bis heute immer wieder neue Publikationen 
in die Buchläden kommen. Kosmodemjankaja erscheint als Medium einer höheren 
Bestimmung. Der Kampf ist ihr als Frau jedoch nur möglich, weil sie jungfräulich 
ist. Während ihr die Sexualität abgesprochen wird, geht von der Heldin - vor allem 
aber von einer Photographie, die sie ermordet zeigt - eine starke Erotik aus. Als 
aktive, androgyne Frau stellt sie das Gegenstück zur Mutter dar, der Allegorie der 
Heimat, der (Soldaten-)Gebärenden, der Schützenswerten. Beide Frauentypen spiel-
ten in der sowjetischen Propaganda während des Zweiten Weltkrieges eine wichtige 
Rolle. 

Wie beschränkt jedoch das heldische Potential von Frauen war (Rathe), wurde in 
den folgenden Referaten deutlich. Von einer Ausnahme abgesehen - der „Heldin des 
Weltalls" Valentina Tereškova (Monika Gibas, Jena), deren Bekanntheitsgrad wohl 
nicht zufällig geringer ist als der des ersten Hundes im All - waren alle Heroen 
männlich. 

In der polnischen Heldengalerie, durch die Césary Król, Piotr Zwierzchowski, 
Jerzy Kochanowski (alle Warschau), Marcin Zaremba (Krakau) und Izabella Main 
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(Budapest ) führten , fiel die deutlich e Dominan z von Kämpfer n un d Militär s auf. 
Zudem , das kolportiert e Marci n Zaremb a in seiner Einleitung , verspielten die Pole n 
ihre n „Plat z im Weltall": Währen d der Streikwelle von 1976 wurde nich t der bereit s 
ausgewählte polnisch e Raumfahrer , sonder n an seiner Stelle ein Tschech e in den Kos-
mo s geschickt , was ein schwerer Schlag für den polnische n Nationalstol z gewesen sei. 

In der von Arpad von Klim ó eingeleitete n ungarische n Sektio n zeigte Boldizsár 
Vörös (Budapest ) mit der Räterepubli k nac h dem Erste n Weltkrieg den Fal l eine r 
extrem energisch aber ebenso pragmatisc h durchgeführte n „Heldenpolitik " zur Schaf-
fung neuer , eigener Kulte : Binne n weniger Woche n wurde n in Budapes t Kranken -
häuser , Straße n un d Plätz e umbenannt , Denkmäle r verhüll t un d umgestalte t -
notfall s auch mit Pappmach e un d Gips . Ein paar historisch e Umbrüch e weiter 
wurde eine Straß e in der Budapeste r Innenstad t nac h dem russischen Rittmeiste r 
Guse v benannt . Diese n ha t es, wie Arpad von Klim ó ausführte , niemal s gegeben. 
Doc h sein Mytho s war so stark, daß ungarisch e wie sowjetische Historike r imme r 
wieder viel Energi e darau f verwandten , Quelle n zu seinem Leben un d Wirken aus-
findig zu machen . Vergebens, natürlich . 

De r ganz un d gar erfunden e Hel d war in der Welt der sozialistische n Helde n die 
Ausnahme ; daß der reale Mensc h hinte r dem Helde n un d sein Mytho s weit ausein -
anderklafften , wohl eher die Regel. War der Hel d bereit s tot , konnt e er zumindes t 
nich t meh r persönlic h in Konflik t mit seiner Legend e geraten . Da s schloß jedoch 
nich t aus, daß nebe n dem offiziell staatstragende n Kul t eine von diesem abweichen -
de Tradierun g lebendi g blieb wie z. B. im Falle Erns t Thälmanns , dem wichtigsten 
antifaschistische n Helde n der D D R un d Namenspatro n der Pionier-Organisatio n 
(Anett e Leo , Berlin) . Wenn Wolf Bierman n sang, „Mi r träumt e von Tedd y Thälman n 
in der Nach t ein schöne r Trau m ..." , dan n lag darin hintergründig e Oppositio n un d 
die Hoffnun g auf einen besseren Sozialismus . Schwieriger wurde es, wenn der Hel d 
nac h seiner Heldenta t weiterlebt e un d irgendwan n nich t meh r berei t un d fähig war, 
sich nahtlo s in die ihm zugeschrieben e Geschicht e einzufüge n wie Adolf Henneck e 
(Silke Satjukow) ode r auch Juri j Gagari n (Gerhar d Kowalski, München) . Täve Schur , 
der Sieger mehrere r Friedensfahrten , der als Sympathieträge r Jahrzehnt e unbescha -
det überdauer t hat , stellt hier die absolut e Ausnahm e dar (Norber t Rossbach , Jena) . 

Ein antifaschistische r Hel d wie Thälmann , der aber im Unterschie d zu dem Ham -
burger Arbeiterführe r bereit s zu Lebzeite n an seiner eigenen Legend e strickte , war 
der kommunistisch e Journalis t Juliu s Fučík . Seine „Reportag e unte r dem Stran g 
geschrieben " (1943) legte den Grundstei n für einen regelrechte n Fučík-Kul t in der 
Tschechoslowake i der fünfziger Jahre . Wie Stefan Zwicke r (Brünn/Brno ) zeigte, ist 
das jedoch nich t allein darau f zurückzuführen , daß Fučík s Reportag e die kommuni -
stische Darstellun g von Krieg un d Widerstan d perfekt stützt e un d mit eine r uner -
schütterlic h optimistische n Zukunftsversio n verknüpfte . Vielmehr bezog die Fučík -
Legend e ihre Wirksamkei t auch aus dem Rückgriff auf religiöse Muster . Als 
Märtyre r stan d Fučí k zude m in der Traditio n eine r ganzen Reih e tschechische r 
Nationalhelden . Hie r fand zwei Jahrzehnt e späte r auch Jan Palac h seinen Platz . 
Doc h ander s als im Falle Fučík s -  so Christian e Brenne r (München ) -  überdauert e 
die Erinnerun g an ihn die Heldendämmerun g nac h 1989. De r Student , der sich im 
Janua r 1969 als Zeiche n des Proteste s gegen die Abkehr vom Reformsozialismu s auf 
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dem Prager Wenzelsplatz verbrannte und damit eine ungeheure Emotionalisierung 
der tschechoslowakischen Gesellschaft auslöste, galt ursprünglich als Symbol für 
den Kampf um einen „Sozialismus mit menschlichem Gesicht". Parallel zur Ver-
änderung der politischen Ziele der Opposition wandelte sich jedoch auch die Deu-
tung von Palach hin zu einem klassischen nationalen Helden. 

Gerade die Überlebenden unter den Heldenfiguren aus der sozialistischen Zeit -
die Mythen, die nach 1989/90 eine Uminterpretation oder auch nur Umakzen-
tuierung erfuhren - zeigen, daß sich der Typ des sozialistischen Helden nur schwer 
von dem des traditionellen Helden abgrenzen läßt. Im Lauf der Krakauer Tagung 
wurde sehr deutlich, wie stark an die Tradition gebunden die Helden des „neuen 
Zeitalters" waren, das, wie Rainer Gries zurecht betonte, selbst in der DDR nur vom 
Anspruch her auf einer tabula rasa seinen Anfang nahm. Während der Stoff, aus 
dem die Helden des Sozialismus waren, in den Beiträgen - zum Teil illustriert mit 
Dias und Filmdokumenten - sehr anschaulich wurde und auch die Zäsuren, die 
Konjunkturen sozialistischen Heldentums auslösten, klar erschienen, herrschte in 
der Frage der Wirksamkeit der Heldengeschichten bis zum Schluß der Tagung 
Diskussionsbedarf. Gingen die polnischen Kollegen von einer starken Dichotomie 
zwischen kommunistischem Staatsapparat und der Gesellschaft aus, in der Kom-
munikation eigentlich nur in eine Richtung - also nur als autoritärer Monolog der 
Macht - stattfindet, erstellten die Jenenser Veranstalter ein Modell für die Kom-
munikation sozialistischer Helden, das die Wechselwirkungen zwischen den ge-
sellschaftlichen Gruppen und staatlichen Institutionen betont. Dabei beruht die 
erste Sicht auf einer sehr skeptischen Einschätzung der Annahme sozialistischer 
Propaganda durch die Bevölkerungen. Die zweite geht indessen davon aus, daß auch 
die sozialistischen Gesellschaften Einfluß darauf nahmen, wer ein Held wurde und 
blieb und das Interesse, die Bewunderung und Zuneigung, die etwa einem Adolf 
Hennecke entgegengebracht wurden, einen hohen Grad an Authentizität hatten. 
Wie diese Authentizität nachgewiesen werden kann, blieb jedoch strittig. In dieser 
Kontroverse hätte der von Jan C. Behrens (Bielefeld) in die Diskussion gebrachte 
Begriff der Öffentlichkeit - und die Frage, wie Öffentlichkeit in sozialistischen 
Gesellschaften funktionierte - sicher sehr produktiv sein können. 

Gesellschaften - daran besteht kein Zweifel - haben ein Bedürfnis nach Helden. 
In Phasen, in denen sie sich bedroht fühlen, in Zeiten des Übergangs oder Umbruchs 
ist dieses Bedürfnis besonders groß. Die Sowjetunion hat dem mehr als entsprochen: 
Kein zweites Land hat so viele Helden hervorgebracht wie sie, die Namen der 
Sowjethelden füllen ganze Enzyklopädien. Und auch das „Glückliche Zeitalter" -
wie der tschechische Semiotiker Vladimir Macura den ostmitteleuropäischen 
Stalinismus tituliert hat - war eine an Helden reiche Epoche. Ob diese Helden im 
intendierten Sinne erfolgreich waren - also z.B. die Menschen zu höherer Arbeits-
leistung motivieren konnten - mag dahingestellt bleiben. Gewirkt haben sie auf 
jeden Fall - und sei es nur dadurch, daß jeder sie kannte, sie in Redewendungen und 
Witzen verewigt wurden und damit wirklich zu Symbolen ihrer Zeit wurden. In die-
sem Sinne hat die Krakauer Tagung einen wichtigen Beitrag zur Kulturgeschichte 
des Sozialismus geleistet, auf dessen Publikation man gespannt sein darf. 

München Christiane B r e n n e r 
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I D E N T I T Ä T E N W A N D E L U N D N A T I O N A L E 
M O B I L I S I E R U N G I N R E G I O N E N 

E T H N I S C H E R D I V E R S I T Ä T 

Ein regionale r Vergleich zwischen Westpreuße n un d Galizie n 
am End e des 19. un d Anfang des 20. Jahrhundert s 

Unte r dem Tite l „Identitätenwande l un d national e Mobilisierun g in Regione n eth -
nische r Diversität " fand am 21.-22 . Septembe r 2001 am Marburge r Herder-Institu t 
eine Tagun g statt , die den Schlußpunk t hinte r ein von der Volkswagen-Stiftun g ge-
förderte s Forschungsprojek t setzte , welches sich bewußt um die Einbindun g polni -
scher un d ukrainische r Kollegen bemüh t hatte . Nac h einleitende n Bemerkunge n der 
Tagungsorganisatoren , Ralp h Schattkowsk y un d Michae l G . Müller , behandelte n 
zwölf Einzelreferat e die dre i Regionen , welche den Vergleichsrahme n bildeten : 
Westpreuße n (Elegiusz Janus , César y Obracht-Prondzynsk i un d Rober t Traba) , 
Galizie n (Christop h Mick , Kai Struve , Vasyl Rasevič un d Oleh Turij) , un d die 
Bukowin a (Oleksand r Dobržanskij , Anatoli j Kruglašo v un d Sergij Osačuk) . Er -
gänzt wurde n diese Fallstudie n durc h Beiträge zur Geschicht e der Jude n in der 
Habsburgermonarchi e (Wolfgang Häusler ) un d zu den Totejši im weißrussisch-pol -
nisch-ukrainische n Grenzgebie t (Hans-Christia n Třepte) . Di e Ergebnisse wurde n 
jeweils am End e eines Halbtage s in Kommentare n (von Steen Bo Frandsen , Pete r 
Haslinger , Michae l G . Mülle r un d Ralp h Schattkowsky ) zusammengefaßt . 

Gleic h zu Beginn unterstric h Ralp h Schattkowsk y (Rostock/Halle) , der auch für 
das Tagungsexpose verantwortlic h zeichnete , noc h einma l die Notwendigkei t einer 
endgültige n Abkehr von der traditionelle n Nationalhistoriographie . Di e Natio n 
wachse nicht , wie früher e Vorstellunge n suggerierten , aus der Masse heraus , son-
dern werde durc h die Interaktio n zwischen Massen un d Elite n hergestellt . Di e 
Wechselseitigkei t zwischen Nationalisierung , Modernitä t un d der Angleichun g 
regionale r Disparitäte n führe hierbe i auch zu eine r Regionalisierun g des Nationale n 
mi t der Ausbildun g von Netzwerke n un d der sich darau s speisende n organisierte n 
Gruppendynamik . Wie die Projektergebniss e sowohl für Westpreuße n als auch für 
Galizie n nahelegten , werde hierbe i vor Ort , so Schattkowsky , eine Atmosphär e des 
nationale n Bekenntniszwange s aufgebaut , was auch zu Gewal t gegen einzeln e 
„Abweichler " führe . 

Di e Natio n als Mitte l der Emanzipatio n ode r eher der Disziplinierung , diese Frag e 
zog sich als eine r der rote n Fäde n durc h viele Tagungsbeiträge . So gab etwa Michae l 
G . Mülle r zu bedenken , daß nich t jede Massenmobilisierun g automatisc h in Rich -
tun g Demokratisierun g wirke un d oft zur Entwicklun g individuelle r Emanzipa -
tionsstrategie n zwischen konkurrierende n nationale n Bewegungen zwinge. Kai 
Struve (Marburg ) stellte in der Diskussio n zur Entwicklun g in Galizie n das Egali-
tätspotentia l des Nationale n -  übe r den Anspruc h der Verwirklichun g von Gleich -
berechtigun g - durchau s nich t in Frage , konstatiert e jedoch gleichzeitig, daß der 
national e Diskur s in Galizie n im 19. Jahrhunder t auf beiden Seiten weniger emanzi -
pieren d als vielmeh r disziplinieren d gewesen sei. In seinem Beitra g zu „Baue r un d 
Natio n in Galizie n vor dem Erste n Weltkrieg" führt e Struve zude m aus, daß in 
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Galizien seit den 1880er Jahren eine verstärkte Präsenz nationaler Organisationen im 
Dorf beobachtet werden konnte, was dort in der Folge zu einer Restrukturierung 
der Kommunikation führte. Im Zuge der Entwicklung waren polnische und ruthe-
nische Intellektuelle in Konkurrenz zueinander um die Gewinnung der Bauern und 
eine Verbesserung ihrer Lebenssituation bemüht. Die Präsenz nationaler Vereine 
ging hierbei allerdings oft auf die Initiative einzelner Dorfangehöriger zurück; diese 
mußten jedoch den ständigen Kontakt mit Intellektuellen sicherstellen, um den 
Fortbestand der Vereine vor Ort zu garantieren. 

Zu durchaus vergleichbaren Ergebnissen hinsichtlich des Verhältnisses zwischen 
nationalen Akteuren und der Gesamtbevölkerung gelangte Christoph Mick in sei-
nem Beitrag über nationale Feste in Lemberg (Lviv, Lwöw) vor dem Ersten 
Weltkrieg. Während die dynastische Festkultur in jenen Jahren einen eher system-
stabilisierenden Charakter aufwies, waren Nationalfeste, so Mick, oft subversiv und 
zielten auf Veränderungen ab. Trotz der weitgehenden Friedfertigkeit spielte die 
durchaus mögliche Gewalt bzw. Eskalationsangst immer wieder eine zentrale Rolle. 
Insgesamt hätten Feste an symbolischen Orten unter jährlicher Wiederholung nicht 
nur die Nation als Letztwert stabilisiert, sondern auch bewußt als Demonstration 
gegenüber „den anderen" gedient, um z.B. den ethnisch-nationalen Charakter der 
Stadt oder die eigene numerische Stärke zu unterstreichen. 

Insgesamt wurde in den Ausführungen von Christoph Mick wie auch in der 
Diskussion der Aspekt des Fremdbezuges in einer besonderen Ambivalenz deutlich: 
als ein negativer (identifikatorisch-konzeptioneller) und ein positiver (organisato-
risch-logistischer). Anders ausgedrückt korrespondierte z.B. bei den Vereinsaktivi-
täten das Konkurrieren in den Inhalten durchaus mit gegenseitigen Entlehnungen 
und direkten Bezugnahmen, was Strategien und Formen der Mobilisierung betraf. 
Peter Haslinger (München) widmete sich daher in seinem Kommentar der Frage 
nach den Gruppengrenzen und der daraus nötig werdenden Korrektur am gängigen 
Identitätsbegriff. Hier gelte es, so Haslinger, „Identität" zum einen als Stabilitäts-
illusion einer Gruppe und als Näheillusion zwischen ihren Mitgliedern zu sehen; 
dabei gelte es jedoch zu beachten, daß es sich beim subjektiven Identitätsempfinden 
immer auch um das Zwischenergebnis eines kollektiven Aushandlungsprozesses 
handle. Entsprechend plädierte Haslinger dafür, die Aufmerksamkeit verstärkt den 
Rahmenbedingungen der Interaktion vor Ort zu widmen und die Nation auch als 
„Verständnisproblem" zu interpretieren: Es müsse verstärkt gefragt werden, in-
wieweit die formulierten nationalen Selbstkonzepte in die Bedeutungshorizonte 
kleinregionaler Gemeinschaften integrierbar gewesen seien. In vielen Fällen könne 
vielleicht sogar von einer „Regionalisierung" der nationalen Konzeption gesprochen 
werden, etwa durch die Berücksichtigung lokaler sozialer und weltanschaulicher 
Eigen- und Fremdbilder. 

Bereits in seinen einleitenden Ausführungen hatte Ralph Schattkowsky auf den 
„versprechenden Charakter" des Nationalen hingewiesen, wobei Eliten gezwungen 
seien, Feindbilder zu akzentuieren, wenn geweckte Erwartungshaltungen nicht auf-
recht erhalten werden könnten. Die jeweils „Anderen" als diskursive Ressource 
nationaler Integration erwiesen sich im Rahmen vieler Tagungsbeiträge entspre-
chend als ein zentraler Faktor. In seinen Ausführungen zu den „Kaschuben zwi-
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sehen deutsche r Gesellschaf t un d polnische r Kultur " wies César y Obracht -
Prondzynsk i (Danzig/Gdaňsk ) nach , wie variabel Ethnische s in Zei t un d Rau m sei, 
un d wie sehr dabe i Gruppenidentitä t in einem Verweis auf den jeweiligen Nachbar n 
hergestell t werde (ein ähnliches , wenn auch auf der Basis freiwilliger Exklusion 
begründete s Beispiel präsentiert e Hans-Christia n Třepte , Leipzig, am Beispiel der 
„Hiesigen" , der Totejši) . Rober t Traba (Warschau ) verwies seinerseit s auf die klein-
regionale n Unterschied e innerhal b Westpreußen s un d zog die Sinnhaftigkei t des 
klassischen Akkulturationskonzeptes , das von einer Stund e Nul l im Interaktions -
proze ß ausgeht , für die Analyse ländliche r Lebenswelte n Ostmitteleuropa s in Zwei-
fel. Weiter sei bei der Akkulturatio n ein gegenseitiger Austauschproze ß denkbar , der 
Identifikatio n nich t benötig e un d gleichzeiti g Konfrontatione n nich t ausschließ e -
ganz im Gegensat z zur Assimilation , der eine völlige Identifikatio n zugrund e liege 
un d die die Akzeptan z der empfangende n Grupp e voraussetze . 

Ein Ziel der Tagun g war insgesamt , bisherige Vorstellunge n eines nationale n Mit -
un d Gegeneinander s in den untersuchte n Regione n eine r kritische n Reflexion zu 
unterziehen . Vasyl Rasevič (Lemberg ) versuch t in seinem Beitra g „Übe r das Ver-
hältni s zwischen Volk un d Natio n bei der nationale n Formierun g der Ukrainer" , 
eine Korrektu r an der neue n ukrainische n Nationalhistoriographi e anzubringen . 
De r Einschätzung , der Verzicht auf Staatlichkei t seiten s der galizischen Ukraine r sei 
nu r aus taktische n Gründe n erfolgt, könn e er sich nich t anschließen , so Rasevič; 
tatsächlic h wären die Bedingunge n für die Konstitutio n nationale r Identitä t un d die 
Entwicklun g einer Massenbewegun g gerade im Rahme n der Habsburgermonarchi e 
überau s günstig un d die Kommunikatio n übe r die Grenz e zum Russische n Reic h 
hinwe g sehr spärlich gewesen. 

De r Beitra g von Sergij Osaču k (Czernowitz/Tschernowzy/Černovzy ) zur „ge-
sellschaftliche n Formierun g der Nationalitäte n in der Bukowin a bis zum Erste n 
Weltkrieg" war demgegenübe r durc h das Anliegen gekennzeichnet , die oft als 
multiethnische s Idea l stilisierte Bukowin a als keineswegs konfliktfrei e Region dar -
zustellen . Es habe keine multikulturell e Verschmelzun g gegeben, kennzeichnen d sei 
vielmeh r ein scharfes Nebeneinande r der einzelne n nationale n Gruppierungen , wel-
ches sich seit den 1860er Jahre n auch in den mit unterschiedliche r Geschwindigkei t 
expandierende n Vereinsnetzwerke n widerspiegelte (zu r Jahrhundertwend e hatt e 
jede national e Grupp e eigene Studentenverbindungen , Lesehalle n un d National -
häuser) . Vor Ausbruch des Erste n Weltkrieges herrscht e in Czernowit z eine ziem-
lich gespannt e Atmosphäre , wobei allerding s die numerische n Verhältniss e auch be-
wirkten , daß sich eine Kompromißkultu r herausbilde n konnt e -  keine ethnisch e 
Grupp e konnt e darau f zählen , im Kronlan d die Herrschaf t auszuüben . 

Z u eine r ähnlic h ambivalente n Einschätzun g gelangte Anatoli j Kruglašo v 
(Czernowitz ) in seinem Beitra g zu „Universitä t un d Stad t im Nationalisierungs -
prozeß" . Zwar habe sich die Universitä t Czernowit z nich t zu einem nationale n 
Schlachtfel d entwickel t un d die Professore n hätte n außerhal b der Universitä t eine 
wichtige Rolle bei der Herstellun g eines interethnische n Ausgleiches eingenommen . 
In ihre n innere n Strukture n sei sie jedoch ebenfalls nationa l segmentier t gewesen, 
etwa bei den Burschenschaften , auch wenn diese nich t offen-feindseli g miteinande r 
konkurrierten . Hinsichtlic h der Rahmenbedingunge n gelangte Kruglašo v zur Ein -
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Schätzung, die imperialen Staatsstrukturen Österreich-Ungarns hätten einen wesent-
lichen Anteil daran gehabt, die nationale Gegnerschaft in der Bukowina zu dämpfen. 

In seinem Schlußkommentar widmete sich Michael G. Müller der von ihm ein-
gangs aufgeworfenen Frage, ob Ostmitteleuropa „ethnischer" bzw. „nationalisti-
scher" gewesen sei als andere Teile Europas. Zwei Aspekte, so Müller, schienen die-
sen Eindruck zu erwecken: In Ostmitteleuropa sei eine größere ethnische Vielfalt 
politisiert worden, und die Wahrscheinlichkeit, daß Nationalisierung zur Kon-
kurrenz um dasselbe Territorium führen würde, sei deutlich größer gewesen als 
in den meisten anderen Regionen Europas. Müller plädierte jedoch zu einem 
Umdenken, was nationale Mobilisierung als gesamtgesellschaftlich relevantes 
Phänomen betrifft: Bislang seien, so Müller, die ethnisch-nationalen Kämpfe als 
etwas Rückständiges angesehen worden, die Nationalisierung nach westeuropä-
ischem Muster hingegen als etwas Modernes. Dagegen sei einzuwenden, daß in den 
diskutierten Beispielen ein Elitenwechsel überhaupt erst das Feld für eine moderne 
Entwicklung eröffnete; es wurden ständische Partizipationsvorstellungen in ethni-
sche Kategorien überführt, was zu einer Delegitimierung der alten Schichten führte. 
Die Mobilisierung von Massen im Zeichen von Partizipation habe zur beschleunig-
ten Entwicklung in Richtung moderner Kommunikationsgemeinschaften selbst in 
solchen Regionen geführt, in denen dies aufgrund der infrastrukturellen Grundlagen 
kaum zu erwarten gewesen wäre. 

In seinem Kommentar stellte Steen Bo Frandsen (Hannover) abschließend fest, er 
sei nicht zuletzt auf Grund der Tagungsergebnisse überaus optimistisch im Hinblick 
auf die Entwicklung einer gesamteuropäischen Forschung zu Fragen des Nationalis-
mus und Regionalismus. Die noch nicht festgefügten Nationalhistoriographien (z.B. 
der Ukraine) bzw. deren erneute kontroverse Diskussion sei auch für die westeuro-
päische Forschung ein Anstoß, ihre Peripherien unter neuen Gesichtspunkten wie-
derzuentdecken. Insgesamt sei daher in nur wenigen Jahren eine Vergleichsebene 
erreicht worden, die ein gesamteuropäisches Bild zu zeichnen beginne. 

Es bliebt entsprechend nur zu hoffen, daß sich diese erfreulichen Ansätze gerade 
unter den veränderten Rahmenbedingungen zu gesamteuropäischen Fragestellungen 
entwickeln, was das Verhältnis zwischen Nationalisierung, Regionalität und lokalen 
Lebenswelten betrifft. Zum Generalthema „Identitätenwandel und nationale Mo-
bilisierung in Regionen ethnischer Diversität" vor dem Ersten Weltkrieg würden 
die regionalen Disparitäten innerhalb Europas noch zahlreiche interessante Ver-
gleiche ermöglichen und erfordern, wobei im Rahmen dieses Vergleiches gerade den 
böhmischen Ländern eine sehr wichtige Rolle zukommen würde - als Regionen mit 
Westeuropa durchaus vergleichbaren infrastrukturellen und institutionellen Vor-
aussetzungen, jedoch eingebettet in das politische System eines multinationalen 
Reiches. 

München Peter H a s l i n g e r 
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F R A N Z K A F K A 
I N P R A G U N D A N D E R S W O 

Zurüc k zum Text! Kafka müsse imme r wieder neu un d in neue n Zusammen -
hänge n gelesen un d quergelesen werden . Ähnliche s gelte auc h für die „Rezeption " 
der Stad t Prag . So etwa lautet e das Resümee , das Karin Ändert , Studienleiteri n der 
Evangelische n Akademi e Tutzing , am End e eine r Tagun g zog, die von 12.-14 . Okto -
ber 2001 in Rothenbur g ob der Taube r stattgefunde n hat , un d an dere n Vorbereitun g 
auch das Goethe-Institu t Inte r Natione s Pra g beteiligt war. 

Als sich im April 2000, nac h jahrelange m Tauziehen , das auf den Beobachte r wie 
ein Happening zur Veranschaulichun g der Texte des zu Ehrende n wirken mußte , der 
Prage r Magistra t endlic h dazu durchrang , einen Plat z in Pra g auf den Name n Fran z 
Kafkas zu taufen , hatt e dies außerordentlich e Pressereaktione n zur Folge : Erst durc h 
den Vollzug des wohl von vielen für selbstverständlic h Gehaltene n wurde eine brei-
tere Öffentlichkei t auf die skandalö s stiefmütterlich e Behandlun g aufmerksam , die 
Mütterche n Pra g seinem vielleicht bedeutendste n Soh n hatt e angedeihe n lassen. 
Damal s enstan d die Ide e zu eine r Tagun g über die schwierige un d unausgeglichen e 
Beziehun g zwischen Fran z Kafka un d seiner Heimatstadt . 

Kur t Krolo p (Prag ) eröffnet e den Reigen der Fachreferat e mi t einem Abriß der 
Rezeptionsgeschicht e Kafkas in Pra g un d des Wandel s der Kontextualisierun g seines 
Werks: Ma x Brod hatt e ein Bild Kafkas als eines gläubigen, beinah e heiligen Men -
schen gezeichnet . Diese Sichtweise dominiert e bis zur Kafka-Konferen z in Liblice 
1963, die das Interess e an den Texten in den Vordergrun d rückte . Seit Mitt e der sech-
ziger Jahr e gilt das Wörtlichnehme n Kafkasche r Texte als einzig legitime Art un d 
Weise der Annäherung . Zwar erschie n nac h un d nac h eine Vielzahl von Über -
setzunge n einzelne r Texte Kafkas ins Tschechische , eine erste tschechischsprachig e 
Kafka-Ausgab e wurde jedoch erst 1997 begonnen . Krolo p wandt e sich gegen reduk -
tionistisch e Interpretationsversuche , die einzig auf Kafkas Prage r Deutsc h abheben . 
Pros a zu lesen un d zu schreiben , bedeutet e für Kafka ein sensibles Abhöre n von 
Sätzen auf ihre Rhythmi k hin ; die Architektoni k seiner wohlgebaute n Sätze er-
fordert e einen langen Atem. Bemerkenswer t auch im Hinblic k auf sein Schreibe n sei 
Kafkas Vorlesepassion . Wilhelm Schäfer s Erzählun g „Beethove n un d das Liebes-
paar " etwa habe er imme r wieder vorgelesen, als „liefe er mit seinem ganzen Körpe r 
die Betonunge n ab". Krolo p schloß mit dem Appell, ma n möge nich t herausfinde n 
wollen, „was der Dichte r sagen wollte, sonder n was er gesagt hat" . 

De r Vortrag von Josef Čermá k (Prag) , dem wohl maßgebliche n tschechische n 
Kafka-Forscher , kreiste um „Fran z Kafka zwischen Mytho s un d Wirklichkeit" . 
Unklarheite n über das Leben Kafkas bildeten , so Čermák , den Nährbode n für eine 
Legendenbildung , die auch die literaturwissenschaftlich e Forschun g nich t unberühr t 
gelassen habe . Lücke n im Wissen über Kafka seien mit viel Phantasi e gefüllt worden . 
Di e so entstanden e Legend e vom anarchistische n Kafka etwa müsse heut e endgülti g 
verworfen werden . Čermá k erklär t die außerordentlich e Mythenbildun g um Kafka 
mi t eine r Gedächtnislück e von etwa 25 Jahren : De r Kafka-Boo m setzte erst End e der 
vierziger Jahr e ein, un d als dan n die ersten Kafka-Forsche r nac h Pra g kamen , prä -
sentierte n ihne n die befragten Zeitzeuge n ein bereit s unentwirrbare s Gemisc h aus 
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zutreffende n un d falschen Informatione n un d Mystifikationen . Vor allem Micha l 
Mare š (1893-1971) , ein schillernde r Abenteurer , der in seinem an Abwechslun g rei-
che n Leben unzählige n Berufen nachging , aber stets mit dem Anarchismu s sympa-
thisierte , mu ß hier mit seinen zum Teil frei erfundene n Berichte n genann t werden . 
Diese r Mare š -  der sich zeitweilig auf seiner Visitenkart e als „Dichte r un d Selcher " 
ode r tschechisc h „básní k a klobásník " auswies - , un d nac h diversen literarische n 
Veröffentlichunge n un d einem langjährigen Gefängnisaufenthal t verarm t starb, 
schuf imme r neu e Legenden . So auch die vom Anarchiste n Kafka (mi t dem er wenig 
Umgan g hatte) , die durc h Klaus Wagenbach s einflußreich e Kafka-Monographi e 
verbreite t un d 1965 von Gusta v Janouc h weitergesponne n wurde . Fü r Kafkas 
Beziehun g zum Anarchismu s aber gibt es bis heut e keine n einzigen Beweis. Mareš s 
Bericht e sind voller Unstimmigkeiten , ihre Glaubwürdigkei t ist in vielen Punkte n 
widerlegt. Vor allem - so Čermá k - sei Mare š im Erfinde n von Kafka-Zitate n weit-
aus weniger begabt gewesen als etwa Janouch , dessen Fälschunge n den Ton un d das 
Register Kafkas besser träfen . 

Da s Flaniere n in der Großstadt , die Art un d Weise, wie es die Wahrnehmun g 
beeinfluß t un d Kafkas Werk prägt , war der Gegenstan d des Vortrags von Geor g 
Gunterman n (Trier) . Von einem im Auto vorüberfahrende n Beobachte r werde die 
städtisch e Welt als unverbunden e Reihun g zunächs t unzusammenhängende r Bilder 
erlebt , dere n Beziehun g zueinande r er selbst herstelle n muß , um einen Zugan g zu 
dieser Welt zu finden . Ihr e schnell e Abfolge steh t dem Ruhebedürfni s des Be-
trachter s entgegen . Kafka dagegen liebte das Flanieren ; er zog das langsamer e Temp o 
des Bilderwechsel s vor. Besonder s angezogen habe er sich von den Bewegung in 
gefrorene r For m abbildende n Kinoplakate n gefühlt. Wiederhol t sprich t er in seinen 
Briefen von seiner „Gie r nac h den Plakaten" . Fü r den , der sich in der Stad t bewegt, 
werden aufgrun d neue r Fluchtlinie n vertraut e Ding e ebenso fragwürdig wie die 
eigene Position . Di e Steigerun g der Erfahrun g in der Großstad t bringt auch die 
Gefah r der Desorientierun g mit sich, des Fremdwerden s der eigenen Person . Weil 
diese Entgrenzun g eine Antwor t verlangt , mu ß der Beobachte r neu e Koordinate n 
setzen un d die Ding e auf ein faßliches Forma t zurückführen . Als probate s Mittel , 
Ereignisse überschauba r zu machen , erzähl e Kafka sie, als fände n sie auf einer Bühn e 
statt . Seine ruhend e Beobachtun g zerlegte Gesamterscheinunge n in einzeln e Teile, 
um sie dan n zu einer neue n Skizze zusammenzusetzen . Von Fran z Hesse l stamm e 
die Bemerkung , Flaniere n sei „ein e Art Lektür e der Straße" , wobei die einzelne n 
wahrgenommene n Elemente , etwa Autos, Leut e ode r Bäume , prinzipiel l gleich-
gewichtigen Buchstabe n gleichzusetze n seien. De r Flaneu r unterscheid e nich t zwi-
schen Wichtigem un d Unwichtigem . Di e so entstehend e ästhetisch e Gleichwertig -
keit führe dazu , daß alle, auch die eigenen Gewißheite n un d Urteil e bezweifelt wür-
den . Mi t dieser allgemeine n Fraglichkei t der Ansichte n korrespondierte n auch die 
skrupulöse n Selbstzweifel Kafkas. 

Di e Ausführunge n Hartmu t Binder s (Ludwigsburg) zu „Kafka s Stadtlandschaft " 
relativierte n die Bedeutun g der großstadtspezifische n Wahrnehmungsweise n für die 
literarisch e Produktio n Kafkas. Sei dieser tatsächlic h ein genaue r Beobachte r städti -
schen Leben s gewesen, so finde dies höchsten s mittelba r in seinen Texten Nieder -
schlag. „De r Nachhauseweg " sei wohl der einzige Text Kafkas, der eindeuti g topo -
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graphische Bezüge enthalte. Die Dämonisierung der Stadt als geheimnisvoll und 
mystisch etwa, wie sie beispielsweise Paul Leppins Schriften bestimmte, finde 
sich bei Kafka nicht wieder. Mit Max Brod habe dieser im Gegenteil Kritik an der 
Rückständigkeit der sozialen Einrichtungen Prags geübt. Allerdings habe Kafka 
seine Beobachtungen durchaus als Bausteine benutzt, die er dann vollkommen den 
Erfordernissen der jeweiligen Erzählung angepaßt habe. So erscheint etwa in einem 
Text Kafkas ein Motoromnibus, den es damals in Prag noch gar nicht gab. Er-
staunlich sei vor allem das gänzliche Fehlen des Topos von der demolierten Stadt in 
Kafkas Texten. Weder die Regulierung der Moldau noch der Umbau der Moldau-
brücken oder die Zerstörung des Prager Ghettos und die anschließende Errichtung 
von Sezessionsbauten in der Josefsstadt 1897 bis etwa 1919 fänden literarisch 
Niederschlag. Obwohl Kafkas unmittelbarer Lebenskreis für zwei Jahrzehnte in 
eine Baustelle verwandelt wurde, habe dieser die Erneuerung der Prager Altstadt nur 
ein einziges Mal flüchtig erwähnt. Generell spiegeln Kafkas Tagebücher und Briefe 
die wichtigsten Ereignisse der Zeit und aus seinem Leben nicht wider. In Kafkas 
Notizen findet sich beispielsweise nur eine einzige - belustigte - Erwähnung eines 
Vortrags von Rudolf Steiner. In Wahrheit aber habe Kafka elf Vorlesungen Steiners 
im voraus gebucht und auch besucht, allein acht davon über den Blutkreislauf. 
Kafkas Lebenszeugnisse, so resümierte Binder, verschweigen oft das Wesentliche, 
„wenn sie nicht überhaupt übergehen, was Kafka beeindruckt hat". 

In seinem Vortrag wandte sich der Leiter der Forschungsstelle Prager deutsche 
Literatur an der Bergischen Universität Gesamthochschule Wuppertal, Jürgen Born, 
dem „anderen Kafka" zu, der sich nach der Idylle eines einfachen, überschaubaren 
Lebens gesehnt habe, das der Prokreation anstelle der Kreation gewidmet ist. Von 
seinem 18. bis 22. Lebensjahr war Kafka ein eifriger Leser der Zeitschriften „Die 
Gartenlaube" und vor allem „Der Kunstwart", die er sogar abonniert hatte. Hin-
gezogen fühlte er sich in dieser Zeit zu Autoren wie Hebel, Eichendorff, Claudius, 
Stifter. Es sei verfehlt, so Born, diese frühe Hinwendung zum „Kunstwart" und 
seinen geschmacksbildenden Kategorien der Wahrhaftigkeit, Natürlichkeit und 
Schlichtheit des Stils als Jugendsünden Kafkas abzutun. Die Bauern, mit denen 
Kafka während seines Landaufenthaltes in Zürau 1917 in Kontakt kam, hätten ihn 
tief beeindruckt. In einer Tagebucheintragung bezeichnet er sie als „Edelmänner, die 
sich in die Landwirtschaft gerettet haben". Bereits 1916 empfiehlt er Feiice Bauer 
Johann Peter Hebels „Schatzkästlein" als seine Lieblingslektüre und träumt davon, 
wie dieser ein Dichter zu sein, „der im Sonnenlicht Geschichten schreibt". Bezögen 
sich die steten Selbstvorwürfe Kafkas zunächst noch auf sein Versagen im Sozialen, 
so betrachte er sich ab 1922 auch als Schriftsteller als gescheitert. Zwar habe Kafka 
keineswegs naiv die Idylle geliebt, aber eine Ahnung von einer nicht entfremdeten 
Welt, vom „rechten Tun und Leben" (Eichendorff) habe ihn doch umgetrieben. In 
seinen weiteren Ausführungen bezog Born eine Bemerkung Kafkas aus einem Brief 
an Feiice Bauer („Du warst im Richtigen, soweit es auf Dich allein ankam") auf ein 
Flaubert-Wort („Ils sont dans le vrai"), was im Anschluß an seinen Vortrag kontro-
vers diskutiert wurde. 

Die „Mythen über Kafkas Tschechisch" einer kritischen Betrachtung zu unter-
ziehen, hatte sich Marek Nekula (Regensburg) zur Aufgabe gemacht. Über Kafkas 
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Beziehung zur tschechischen Kultur und Sprache gebe es sehr unterschiedliche 
Auffassungen. Sie oszillieren zwischen den extremen Positionen, Kafka sei völlig 
zweisprachig gewesen, und andererseits, er habe kaum seiner Arbeit nachgehen kön-
nen, sobald dies den Gebrauch der tschechischen Sprache erfordert habe. Grundlage 
dieser Verwirrung seien widersprüchliche Angaben von Kafka selbst. Seine Per-
sonalakte weist ihn als in beiden Sprachen arbeitsfähig aus; offizielle Briefe in tsche-
chischer Sprache ließ er sich jedoch von Josef David, dem Ehemann seiner Schwester 
Ottla, übersetzen. In Kafkas Familie habe deutlich das Deutsche dominiert, wäh-
rend im Haushalt - man hatte „böhmisch"-sprachiges Personal - meist Tschechisch 
gesprochen wurde. Mehrere tschechischsprachige Briefe, die Kafka ohne fremde 
Hilfe verfaßt habe, zeigen, daß sein Schrifttschechisch keineswegs fehlerlos war. Da 
die Originalmanuskripte praktisch nicht zugänglich sind, mußte ihre korrigierte 
Veröffentlichung einen falschen Eindruck von Kafkas Tschechischfertigkeiten er-
wecken, der dann symbolisch-nationalistisch aufgeladen werden konnte. Die von 
Hartmut Binder und Klaus Wagenbach in Deutschland herausgegebenen tschechi-
schen Briefe Kafkas hingegen enthalten mehr Fehler als die Originalmanuskripte, 
was durch Deformationen bei der Drucklegung verursacht wurde. 

Anhand von frühen tagebuchartigen Notizen Kafkas erläuterten Peter Staengle 
und Roland Reuß, die Herausgeber der historisch-kritischen Kafka-Ausgabe sämt-
licher Handschriften, Drucke und Typoskripte im Stroemfeld Verlag, ihr editori-
sches Projekt. Die Stroemfeld-Ausgabe bietet eine diplomatische Umschrift neben 
dem Faksimile-Druck der betreffenen Seite sowie Marginalien. Zugunsten der Dar-
stellung verzichtet sie auf Beschreibungen des Originals, gibt auch Gestrichenes 
wieder, nimmt keine Genre-Zuordnungen der Texte vor und legt hohen Wert auf 
Überprüfbarkeit und Transparenz. Die Herausgeber wenden sich gegen die 
„Mythologie einer genauen Datierbarkeit" selbst im Fall der Tagebücher. Sie ver-
weisen darauf, daß die Ausgabe des S. Fischer Verlags den literaturwissenschaftlich 
ungeklärten Status der Tagebücher nicht einmal in einer Annotation anmerke und so 
den falschen Anschein eines zusammengehörigen Textes erwecke, der als solcher 
jedoch erst von Max Brod konstituiert worden sei. Kafka habe die Eigenart gehabt, 
eine unterbrochene Textproduktion wieder aufzugreifen, indem er häufig an einer 
späteren Stelle seines Schreibheftes einen dem bereits Geschriebenen inhaltlich vor-
angehenden Textabschnitt notiert habe. Zudem sei der Überlieferungsstand proble-
matisch, weil Kafka später diese Hefte aufgelöst hat, um eine bestimmte Reihenfolge 
der Einzelblätter herzustellen. Erst Brod habe dann - notgedrungen - selbst eine 
Abfolge festgelegt. Aus der Fischer-Ausgabe sei der Überlieferungsstand jedoch 
nicht rekonstruierbar, und da Kafkas Manuskripte vom Zerfall bedroht seien, leiste 
die historisch-kritische Ausgabe neben der philologischen Forschung auch eine 
Sicherung der Grundlagen. Sie verzichtet deshalb immer dann darauf, einen Lesetext 
herzustellen, wenn keine von Kafka selbst autorisierten Drucktexte vorliegen. 

Den abschließenden Tag der Kafka-Konferenz eröffnete Andreas Ströhl (Mün-
chen) mit einem Bericht über die touristische Vereinnahmung Kafkas und die 
Bildung und Vermarktung von Legenden um den Autor im Zeichen und Dienst der 
Kommerzialisierung seines Namens und Gesichts. Weil Prag den Ruf einer litera-
rischen Metropole Altmitteleuropas hat, zeitgenössische tschechische Autoren im 
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Ausland aber weitgehen d unbekann t seien, fokussierte sich die Aufmerksamkei t der 
Touriste n in den neunzige r Jahre n auf den bekannte n Name n Kafka. Währen d sich 
das tschechisch e Lesepubliku m für Kafka wenig interessierte , wurde er für die zahl-
reiche n jungen , akademisc h gebildeten US-Amerikane r in Pra g schnel l zur Ikone . 
Sie besetzte n das Kafka-Bil d un d führte n es -  unterstütz t von dankbare n Touriste n 
aus dem Westen , dene n nu n ein ihre Ängste un d Phobie n vor dem „Osten " ent -
lastende s Konkrétu m angebote n wurde -  einem konsequente n Merchandising zu. 
Anhan d eine r kurze n Analyse des Film s „Kafka " von Steven Soderberg h legte der 
Referen t dar, wie die Erlebniserwartunge n westlicher Touriste n hinsichtlic h Prags 
un d seines „Zaubers " media l vorstrukturier t werden . Hinz u komm e noc h die spe-
zifische Eignun g Kafkasche r Texte zur Auffüllung semantische r Leerstelle n durc h 
vom Rezipienteninteress e generiert e Projektionen . Aus der Kurzanalys e eines wei-
tere n Films , „Pol a X" von Leos Carax , leitet e Ströh l eine Oppositio n ab, die dem 
Oste n Europa s aus westlicher Sicht unheimliche , erotisch-verlockend e un d bedroh -
liche Qualitäte n zuordne . Di e Verunsicherun g der Prag-Besuche r angesicht s der 
abgründigen , unverständlic h erscheinenden , erdrückende n Geschichtlichkei t Prags 
brech e sich in For m eines einzigarti g oberflächliche n Kafka-Kulte s Bahn : Kafka 
muß , als wäre er von E.T.A . Hoffman n erfunden , als ahasverische r Wiedergänge r 
auf tausen d T-Shirt s un d Devotionalie n durc h die Gasse n - un d Kassen - der 
Altstadt laufen , um die bösen Geiste r des bedrohlic h vertrau t wirkende n Unver -
ständlichen , Abgründigen zu bannen , eine Kompensatio n un d psychohygienisch e 
Entlastung . Sie biete t die kleinere , die käufliche Katharsis , den wohlfeilen Ablaß. 

Eduar d Goldstücke r bemüht e sich seit der Kafka-Konferen z von Liblice, zu ver-
anlassen , daß Fran z Kafka in Pra g ein Plat z ode r eine Straß e gewidmet werde. Die s 
schien zunächs t aus ideologische n Gründe n undenkbar . Vor 1989 - darau f hatt e 
bereit s Kari n Änder t in ihre r Einführun g hingewiesen - , war Kafkas Werk in der 
Tschechoslowake i kaum erhältlic h gewesen, außerhal b des engere n literaturwissen -
schaftliche n Diskurse s habe Kafka nu r eine geringe Rolle gespielt. Doc h auch nac h 
1989 stieß ein solches Vorhabe n auf „unüberwindliche " Hindernisse , dere n Be-
gründun g seiten s des Prage r Magistrat s voller offenkundige r Widersprüch e war, un d 
die in Goldstücke r die Vermutun g aufstiegen ließen , die wahre n Gründ e für die 
Ablehnun g würde n nich t genann t werden . Bei all den Umbenennungen , die nac h der 
Wend e stattfanden , kam kein einziger der berühmte n Prage r jüdische n un d Deutsc h 
schreibende n Autore n in den Platz - un d Straßenname n Prags zum Zug. Deshal b 
vermutet e Goldstücker , daß in der heut e tschechische n Stad t kein Plat z für ihre 
vergangene deutschsprachig e Kultu r sei. Katarin a Hollände r (Zürich ) ging detaillier t 
den Peripetie n nach , die schließlic h nac h 37-jährige r Anstrengun g erst im Jah r 2000, 
als Prag , eine der europäische n Kulturhauptstädt e der Jahrtausendwende , unte r 
drückende r Aufmerksamkei t des Auslands stand , un d als die international e Presse 
bereit s auf die Farc e um die Namensgebun g aufmerksa m zu werden begann , zu einer 
bizarre n Einweihun g eines Franz-Kafka-Platze s -  ode r eigentlich : Plätzchen s -  führ-
ten . 

Prag hat tatsächlic h seit dem letzten Jahr einen Franz-Kafka-Platz , tschechisch , wie gesagt, 
Náměst í Franz e Kafky. Un d seither entdecke n ihn immer mehr Besucher der Stadt : Franz e 
Kafky. Nich t wenige vermuten , das müsse wohl der „richtige " „tschechische " Nam e Kafkas 
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sein [...] . Im Mai 2000 konnt e man etwa in der Zeitschrif t „Schweize r Buchhandel " erfahren : 
„Franz e Kafky ist allgegenwärtig" -  so war der Beitrag zur Prager Buchmesse betitelt . Das 
„kafkaeske Prag" hatt e den Verfasser bezaubert , und er berichtete , der Schriftstelle r werde „auf 
tschechisch " Franz e Kafky geschrieben . 

Pet r Brod (Prag/München ) wies in seinem abschließende n Spontanrefera t darau f 
hin , daß Aussagen über die Zugehörigkei t zu kulturell-ethnische n Gruppe n ebenso 
wie über familiäre Hintergründ e in Pra g kaum anhan d sprachliche r Kriterie n zu 
treffen un d scho n gar nich t in Nebensätze n zu behandel n seien, sonder n vielmeh r 
genaue Kenntniss e der Situatio n der Prage r Jude n erforderten . De r Nam e „Kafka " 
etwa tauch e Anfang des 17. Jahrhundert s in Pra g auf un d finde sich seithe r mit mitt -
lerer Häufigkei t unte r den dortige n jüdische n Familien . Brod warnt e vor vorschnel -
len Rückschlüssen . So seien 1790 alle Jude n in den österreichische n Kronländer n 
gezwungen worden , deutsch e Name n anzunehmen . Bis 1848 habe es eine Ver-
pflichtun g für Jude n gegeben, deutsch e Sprachkenntniss e nachzuweise n un d Pflicht -
schule n mit deutsche r Unterrichtssprach e zu unterhalten . Ihr e Umgangssprach e 
sage deshalb so wenig über ihre ethnisch e Zugehörigkei t aus wie etwa die Sprach e 
ihre r Grabsteine . 

Di e abschließend e Diskussio n kreiste zunächs t um die 3,20 m hoh e bronzen e 
Kafka-Statu e von Jarosla v Rona , die, ein „wandelnde r Wintermantel " mit einem 
kleinen Kafka auf der Schulter , demnächs t in der Vězeňská aufgestellt werden soll -
„ein e Dienstleistun g für Ausländer" - , wie die Zeitschrif t „Týden " explizit schrieb . 
Zu m andere n wurde das humoristisch e Elemen t der Texte Kafkas hervorgehoben . 
Bei „nich t verbildete n Lesern " erzielte n sie, so Binder , „von Kafka intendiert e 
Heiterkeitserfolge" . Born ergänzte , Rilke habe übe r „Di e Verwandlung " „gan z 
schrecklic h gelacht" . 

Schwierigkeit , aber auch Verdienst der Tagun g „Fran z Kafka in Pra g un d anders -
wo" war es, zugleich nac h Wirkunge n Kafkas auf Pra g zu fragen un d nac h Spure n 
von Pra g in Kafkas Texten . Da s sich darau s ergebend e Paradoxo n konnt e zwar durc h 
zeitweise Isolatio n beider Fragestellunge n momenta n ausgeblende t werden . Wie die 
Frag e nac h der Welt im Gehir n un d dem Gehir n in der Welt hatt e die Veranstaltun g 
jedoch ihre stärksten Moment e dort , wo beide Dominanzansprüch e ungedämm t 
aufeinanderprallte n un d ineinandergriffen . Da s anwesend e (Laien-)Publikum , beein -
drucken d in seiner Durchhalte- , Absorptions - un d Begeisterungsfähigkeit , schien 
jedenfalls die Vorträge, die beide Positione n integrierten , vorrangi g zu goutieren . 
Cermák s ebenso lehrreich e wie unterhaltsam e Ausführunge n über Micha l Mare š als 
„Zeitzeugen " Kafkas verdiene n hier besonder e Erwähnung . Di e eher journalistisc h 
geprägten Beiträge -  vor allem der penibe l recherchiert e Katarin a Holländer s -  bote n 
naturgemä ß am eheste n Anknüpfungspunkt e für weiterführend e Gespräche . 
Dennoc h spielte sich die Diskussio n der Referat e überwiegen d im Kreise der Kafka-
Koryphäe n selbst ab. Jedoc h deutet e sich nich t nu r ein Generationswechse l in der 
Kafka-Forschun g an , es wurd e vielmeh r auch augenfällig, daß weiterführend e Be-
strebungen , dem Leben un d Werk Kafkas noc h nich t entdeckt e Seiten abzugewin-
nen , sicherlic h nu r in einem engen , integrative n Verbun d germanistische r wie bohe -
mistische r Untersuchunge n möglich sein werden . De r Tagun g der Evangelische n 
Akademi e in Rothenbur g komm t das hoh e Verdienst zu, Kafka als spannende s Sujet 
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biographischer, kulturgeschichtlicher, produktionsästhetischer, textanalytischer und 
rezeptionsgeschichtlicher Fragestellungen so interessant neu etabliert zu haben, als 
gäbe es nicht bereits eine auch für Spezialisten nicht mehr zu überschauende Flut 
von Publikationen und Forschungen zu Franz Kafka. 

München Andreas S t r ö h l 



N E U E L I T E R A T U R 

O dějinách a politice. Janu Křenoví k sedmdesátinám [Über Geschichte und Politik. 
Jan Křen zum siebzigsten Geburtstag]. Hrsg. v. JiříPesek u. Oldřich Tůma. 
Albis international , Úst í nad Labem 2001, 232 S. 

Di e Festschrif t zum 70. Geburtsta g für Jan Křen , den zu Rech t von den Heraus -
gebern als „Gründungsvater " apostrophierte n Pionie r deutsch-tschechische r 
Historikerbeziehunge n nac h 1989 ist -  ander s als die international e Festschrif t zum 
65. (Occultu s -  Setkán í -  Begegnung, Prah a 1996) -  sozusagen in der (akademischen ) 
Familie , vom Kreis seiner Schüle r ausgerichte t un d besetzt worden . De r Horizon t 
der Festschrif t bleibt dennoc h international , europäisch : 

Sie beginn t scho n - in einem ersten Abschnit t des Bande s zur „rei n politische n 
Geschichte " -  mit eine r Skizze des Weges, den Schottlan d in die Unio n mi t Englan d 
genomme n hat , von Lenk a Rovná . Di e hier dargestellte n Grundfakte n un d -struk -
ture n der außerhal b des britische n Bildungshorizont s kaum allgemein bekannte n 
Entwicklun g Schottland s unte r dem Ziel-Aspek t der Unio n mi t Englan d könnten , 
so möcht e ma n sich wünschen , die Grundlag e zu eine m möglicherweis e künfti g von 
der Autori n explizit anzustellenden , durchau s reizvollen Vergleich mit mitteleuro -
päische n Entwicklunge n bieten (bishe r ist imme r nu r mi t Irlan d verglichen worden) . 

Ein e Studi e zu den Voraussetzunge n der Krise von 1938 biete t Pavel Šrámek , der 
die Hintergründ e der personaler t Veränderunge n in der Armeeführun g von 1933 
untersucht . Mi t dieser minutiöse n Aktenarbei t kontrastier t der großflächige Ver-
gleich der Bedingunge n un d Vorgänge des Zusammenbruch s der kommunistische n 
Regim e in Ostmitteleurop a von Oldřic h Tůma , einem der beiden Herausgeber . Es 
folgt eine politikwissenschaftlich e Analyse der Schwäche n der Entwicklun g zur 
Demokrati e in dieser Region von Micha l Kubát . 

Ein zweiter Abschnit t des Bande s ist deutsch-tschechische n Probleme n gewidmet . 
Zunächs t beleuchte t Kristin a Kaiserová die Bemühunge n der Aussiger Deutsche n 
um ihre „kulturell e Emanzipation " um die Wende zum 20. Jahrhundert ; dabe i spielt 
die Ausstellung von 1903 un d der Bau der aufwendigen Bibliothe k eine besonder e 
Rolle . Mirosla v Kunštá t greift weit aus, wenn er die Beziehunge n der Prage r un d 
der Heidelberge r Universitä t vom Mittelalte r bis heut e eingehen d nachzeichne t un d 
dabei insbesonder e die „akademisch e Peregrination " zwischen beiden Universitäte n 
in den Blick nimmt . Alena Misková läßt der umstrittene n Figu r des zeitweilig auch 
Prage r Professor s Theodo r Oberlände r Gerechtigkei t widerfahren : Auf der Grund -
lage neu von ihr gefundene r Dokumente , die auch als Quell e abgedruck t werden , 
weist sie auf einen bemerkenswerte n Konflik t zwischen Oberlände r un d dem SD 
bzw. Kar l Herman n Fran k noc h in den letzte n Kriegsmonate n hin . Schließlic h 
steuer t Franci s D . Raška einen allgemeine n Essay über die national e Identitä t der 
Sudetendeutsche n aus bisweilen rech t transozeanische r Perspektiv e bei; aus der Näh e 
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sieht sich das freilich oft ander s an. Ma n wäre stat t dessen neugieri g gewesen auf 
Ergebnisse seiner ungedruckte n Prage r Dissertatio n über die tschechoslowakisch e 
Exilregierun g un d die „sudetendeutsch e Frage" . 

De r dritt e Abschnit t behandel t historiographisch e Theme n der Nachkriegszeit : 
Zunächs t stellt Jiří Vykoukal die Anfänge des methodologische n Streite s in der pol-
nische n Historiographi e unmittelba r nac h dem Zweite n Weltkrieg bis 1948 dar, er 
setzt sie in Beziehun g zum Ringe n u m politisch e Mach t un d erhell t dami t auf hohe m 
Nivea u un d eindringlic h die Wurzeln der späte r in der kommunistische n Ära durch -
wegs vorhandene n Spielräum e der polnische n Geschichtswissenschaft , die diese von 
der in den benachbarte n Länder n sehr unterschiede n haben . 

Mitherausgebe r Jiří Pešek, der aus seiner Vertrauthei t mit dem deutschen , ins-
besonder e mit dem Düsseldorfe r Ambient e (W.J.Mommsen , G . Krummeich ) aus 
erster Han d informier t ist, gelingt das Kunststück , gleichzeiti g über den Ablauf un d 
die Positione n der Fischer-Kontrovers e zu informiere n un d im Spiegel der charakte -
ristische n Wandlunge n der -  wenn auch nu r sporadische n - tschechische n Rezeptio n 
dieser Auseinandersetzun g die Grundzüg e der tschechische n Historiographi e in der 
kommunistische n Ära zu erfassen. 

Di e Reihenfolg e des dritte n Teils der Festschrif t verrät möglicherweis e sogar eine 
Prise didaktische r Ironie : Zunächs t wird Historikerstrei t bei den andere n beschrie -
ben , dan n der im eigenen Land , mit der hintergründigen , unausgesprochene n Frage : 
Warum nich t auch bei uns? Di e Inhalt e des „tschechische n Historikerstreites" , der 
u.a . auf dem Königgrätze r Historikerta g von 1999, in der Diskussio n im Prage r 
Institu t für Zeitgeschicht e 2000 un d in seinen Niederschläge n in www.clavmon.cz  
deutlic h wurde , werden von eine m ihre r Exponente n auf der Seite der „Jungen" , 
Marti n Nodl , unte r dem Teno r „Kontinuitä t un d Diskontinuität " einsichti g refe-
riert . „Kontinuität " sieht Nod l in der Wissenschaftsorganisatio n (Fortbestan d der 
Akademieinstitute) , der Spezifik des langsame n Generationswechsels , dem Mange l 
an peregrinatio academica in der Tschechische n Republik , der Struktu r des Zeit -
schriftenwesens , im nu r schwache n Aufgreifen neue r methodologische r Ansätze 
un d in den kaum vorhandene n Möglichkeite n einer außerstaatliche n Drittmittel -
förderung ; danebe n zähl t er aber auch gegenläufige Element e der „Diskontinuität " 
auf, in seiner Sicht also der Erneuerung ; es entsteh t so ein gewisses Panoram a des 
Zustande s der tschechische n Geschichtswissenschaft . 

De r letzt e Beitra g von Pavel Zema n unternimm t die undankbar e Aufgabe, sich in 
die Niederunge n der Parahistori e zu begeben . Diese Abhandlun g ha t inde s hohe n 
Informationswert , weil sie ebenso detaillier t über die Autoren , Publikatio n un d 
Gerichtsprozess e der „Revisionisten " bzw. Holocaustleugne r informiert , vor allem 
über David Irving, dessen ins Tschechisch e übersetzt e Publikatione n leider zeitweise 
zu den meistverkaufte n Bücher n in der Tschechische n Republi k zählten . 

So ist insgesamt diese sich bescheide n un d hinsichtlic h des Autorenkreise s gera-
dezu inti m gebend e Festschrif t für den Hochverdiente n zu einem wichtigen Werk 
geworden , das -  weitab von Beliebigkeit -  breitest e Aufmerksamkei t verdient . 

Marbur g an der Lah n H a n s L e m b e r g 

http://www.clavmon.cz
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Bernd-Ulrich Hergemöller: Cogor adversum Te. Drei Studien zum literarisch-
theologischen Profil Karls IV. und seiner Kanzlei. 

Fahlbusch Verlag, Warendorf 1999, 501 S. (Studien zu den Luxemburgern und ihrer Zeit 7). 

Der Titel ist doppeldeutig: „Ich werde gezwungen gegen Dich (zu streiten)", 
kann man nicht nur über die Analyse einer Auseinandersetzung zwischen den bei-
den bedeutendsten literarischen Persönlichkeiten aus der Umgebung Karls IV. set-
zen. Die Devise gilt auch für Hergemöllers bisher vorliegendes ceuvre, gilt dem 
Philologen, der mit feiner Hand Texte entlarvt, die den Historikern nach ihrer 
Fragestellung unwichtig schienen, gilt der Auseinandersetzung des Historikers mit 
seiner Zunft. Der Historiker, der umgekehrt mit guter Sachkenntnis Zusammen-
hänge enthüllt, die den Philologen unbekannt waren, ist sehr wohl gezwungen, sich 
immer wieder mit dem vorliegenden Wissensstand auseinanderzusetzen, und man 
soll ihm zuhören, weil er das Spektrum der Interpretation bereichert, nicht nur den 
Umfang unserer Kenntnisse. 

So werden in dieser sehr sorgfältigen Textuntersuchung nicht allein die beiden 
bekannten Autoren, Johannes von Tepl und Johann von Neumarkt, um vieles deut-
licher, sondern auch die Grundzüge der kaiserlichen Kanzlei als eines literarischen 
Ortes. Es wird noch einmal die Ackermann-Frage aufgerollt und eine bisher un-
bekannte Beziehung zwischen dem deutschen Streitgedicht und dem lateinischen 
Dialog, zwischen Welt und Mensch nicht nur nahegelegt, sondern schlicht bewiesen, 
wobei auch Aufschlüsse über Karls Hofkultur hervortreten. 

Hergemöller kehrt noch einmal zurück zur Goldenen Bulle, die ihn vor Jahren 
schon beschäftigt hat. Literarische Metaphern und theologische Schlüsselbegriffc 
lassen dabei das Selbstverständnis Karls, dem auch seine Biographen lange zu wenig 
Aufmerksamkeit widmeten, noch einmal in seinem geistlichen Profil erscheinen, das 
kaum je ein gekröntes Haupt entwickelte. Allerdings führt dabei auch diese Inter-
pretation zum zeitgerechten, wenn auch für viele Zeitgenossen gewiß allzu tiefsinni-
gen Verständnis von Karls Kaisertum. Dazu tritt noch Hergemöllers Interpretation 
der bekannten Schriften des Kaisers selbst, die weit über bisherige Kommentare hin-
aus den Autor unter den gehörigen Kategorien seiner Zeit greifbar erscheinen lassen 
- wobei die Zeit selbst sich auch umgekehrt aus diesen Erkenntnissen herauslesen 
läßt. 

Die notwendige Quellenbasis, deren Studium unter dem Primat der Politik seit 
zweihundert Jahren auf die Urkunden konzentriert war, ist im Grunde seit der 
Erforschung der mittellateinischen Literatur durch Ludwig Traube, Paul Lehmann, 
Karl Langosch in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts - also lange schon - als 
ergänzungsbedürftig erwiesen. Es zieht sich eine lange Reihe von Namen durch die 
deutsche Mediaevistik, mit denen Einsichten literarischen Charakters in den Gang 
der Ereignisse verbunden sind, noch ehe nach Mentalitätsgeschichte und post-
modernen Fragestellungen gerufen wurde. Hergemöller, der in seiner Interpretation 
gelegentlich die Hilfsfigur von einem Onkel-Neffen-Verhältnis benützt, gehört zu 
den Urenkeln jener Perspektiven, die einst mit der Forderung nach Codices und 
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Viten, nich t nu r nac h Urkunde n un d Akten , ode r nac h „meh r Geistesgeschicht e in 
den Monumenta " hervorgetrete n sind. Seine Arbeiten sind ein bedeutende r Beitra g 
per un altero medio aevo. 

Münche n F e r d i n a n d S e i b t 

Mikulec,  Jiří: Barokní bratrstva v Čechách/Barocke religiöse Bruderschaften in 
Böhmen 

Nakladatelstv í Lidové noviny, Prah a 2000, 154 S., Abb. (Knižnic e Dějin a současnost i 13). 

Jiř í Mikule c greift ein bislang noc h allgemein unterschätzte s Them a auf. Di e reli-
giösen Bruderschafte n sind ein Thema , das nich t nu r in Böhmen , un d nich t nu r im 
Barockzeitalter , seinem Themenbereich , sonder n ganz allgemein weit größer e Be-
achtun g verdient . Den n was tate n die Laien eigentlic h im Rahme n eine r vom reli-
giösen Denke n un d Trachte n bestimmte n Welt? 

U m die Sachlage kur z zu skizzieren : Religiöse Bruderschaften , um diesen Ober -
begriff mi t Mikule c für vielfältige Verbandsforme n zu akzeptieren , gab es spätesten s 
seit dem neunte n Jahrhundert , zunächs t als Gebetsverbrüderunge n unte r Mönchen , 
dan n unte r Priester n un d Fürsten , seit dem 12. Jahrhunder t mi t der aufgeweckten 
Laienaktivitä t auch in diesem Bereich zu den gleichen un d allen mögliche n andere n 
Zwecken , zur Armenpflege , Hospitalfürsorge , für Pilgerstraße n un d zum Brücken -
bau, imme r unte r religiösem Prätext , vor allem aber eben zum Fürbittgebe t für 
Verstorbene . Es ist klar, daß allein aus diesem Grun d die deutsch e Reformation , in 
Böhme n aber die hussitisch e Revolution , das Bruderschaftswesen , vielfach mi t samt 
seinen Schwestern , zum Erliegen ode r gar zum Verschwinde n brachte . In Böhme n 
allerding s lebte diese For m der Laienbeteiligun g am kirchliche n Leben , meist an-
geregt von den Orde n der sogenannte n Gegenreform , aber auch von adeligen Gön -
nern , nac h dem Weißen Berg wieder auf. 

Tausend e Untersuchunge n zum zweiten Jahrtausend , in dem sich Europ a entfal -
tete , habe n die politischen , un d nich t sehr viel weniger die kirchliche n Strukture n 
geklärt. Di e Laienwelt , bis heut e vernachlässigt , lieferte einen guten Teil der Auf-
schlüsse über ihre Lebensumständ e eben durc h Untersuchun g der religiösen 
Bruderschaften , vor allem in den Hunderte n europäische r Städte , wo sich gehobene s 
Bürgertu m der religiösen Selbstverwirklichung , nac h dem Modeterminus , widme n 
konnte . In diesem Zusammenhan g liegt also das besonder e Verdienst dieses kleinen 
Buches , un d dazu noc h in der Beobachtun g vieler Aspekte. Daz u zähl t zunächs t die 
gewandt e Umscha u nac h den unterschiedliche n Forme n barocke r Bruderschaften . 
Da s gilt auch für die imme r wieder benutzt e Betonun g bildliche r Aussagen, den n 
im Gegensat z zu den vortridentische n Bruderschafte n spielt der Druc k un d seine 
Verbreitun g in Flugblätter n mi t Holzschnitte n un d Kupferstiche n eine bemerkens -
werte Rolle . Mikule c widme t sich ihne n un d den Chorvereinigungen , den einzigen , 
die auch unte r protestantische m Vorzeiche n eine Zukunf t hatten . Er such t auch die 
Vereinigunge n geistlichen ode r klösterliche n Ursprung s zu verbinde n mi t besonde -
ren religiösen Berühungspunkte n von Kleriker n mi t der Laienwejt , un d er vergleicht 
imme r wieder mit der Nachbarschaft , vornehmlic h der deutschen . So etwa komm t 
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gelegentlich auch die Michaelsbruderschaft in Berg am Laim am Rande Münchens 
ins Gespräch. Die in Deutschland besonders weit verbreitete Rosenkranzbruder-
schaft, wegen ihrer spezifischen Gebetsform und nicht minder auch wegen der 
Verbindung zur politischen Spitze des Reiches seit 1475 weit verbreitet, findet leider 
nur gelegentlich Erwähnung mit einem nordböhmischen Beispiel (S. 93). Ihre Ver-
breitung in Böhmen hätte noch eine eigene Fragestellung verdient. Im übrigen hat 
der Verfasser soziale wie nationale Verhältnisse berücksichtigt, lokale und dabei 
natürlich besonders Prager Entwicklungen in der Verbreitung des wiederbelebten 
Katholizismus. Er bietet damit einen wertvollen Beitrag für das zeitgenössische 
Verständnis namentlich des böhmischen Bürgertums in seiner religiösen Entfaltung 
bis hin zum barocken Enthusiasmus für die Figur des 1728 kanonisierten Prager 
Generalvikars Johann von Nepomuk; des einzigen, der das böhmische Barock im 
europäischen Heiligenhimmel in allen Richtungen verbreitet half. 

Es wäre dankeswert, wenn diesen Arbeiten auch eine ähnliche Untersuchung über 
die reliösen Bruderschaften in Mähren zur gleichen Zeit an die Seite gestellt würde. 
Ohne den Einbruch in das kirchliche Leben durch den Hussitismus, im gleichen 
sozialen Milieu und vielleicht mit ähnlichem Einfluß auf die Entwicklung der tsche-
chischen Sprache, wie auch des Deutschen im Lande, verdienten die mährischen 
Bruderschaften noch mehr Aufmerksamkeit als die schlesischen, die in den katholi-
schen Enklaven eines im übrigen auch nach 1620 vornehmlich evangelischen Landes 
zumindest am Rande berücksichtigt wurden. Alles in allem wünscht man dem 
Forschungsimpuls aus dieser Untersuchung ein lebhaftes Echo! 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Konfessionalisierung in Ostmitteleuropa. Wirkungen des religiösen Wandels im 
16. und 17. Jahrhundert in Staat, Gesellschaft und Kultur. Hrsg. v. Joachim B ah Icke 
und Arno Strohmeyer. 
Franz Steiner Verlag, Stuttgart 1999, 439 S. (Forschungen zur Geschichte und Kultur des öst-
lichen Mitteleuropa 7) 

Der vorliegende Sammelband ging aus einer Konferenz hervor, die im Dezember 
1997 am Leipziger Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschichte und Kultur 
Ostmitteleuropas (GWZO) stattfand. Er verbindet die wissenschaftliche Diskussion 
über das Konzept der Konfessionalisierung mit der frühneuzeitlichen Entwicklung 
von Gesellschaft, Staat und kirchlichen Organisatonen im mittel- und osteuropä-
ischen Raum. Ziel der Konferenz war zum einen eine Bilanz der theoretischen 
Ansätze und des Diskussionsstandes zur Konfessionalisierung als wissenschaftliches 
Paradigma, zum anderen die Beobachtung des Prozesses der Konfessionalisierung in 
einzelnen Regionen Mittel- und Osteuropas. 

Der erste Teil des Bandes - „Konfessionalisierung als wissenschaftliches Para-
digma" - ist theoretischen Studien gewidmet. Die Einleitung geben hier die „Väter" 
des Konzepts Konfessionalisierung: Zunächst bietet Heinz Schilling eine ebenso 
dichte wie übersichtliche Darlegung der Hauptprinzipien der europäischen Kon-
fessionalisierung mit Hinblick auf deren Einflüsse auf Kirche, Staat, Gesellschaft 
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und Kultur. Daran schließen sich Betrachtungen von Wolfgang Reinhard über die 
Konfessionalisierung vom Standpunkt verschiedener kritischer Ansätze an. Rein-
hards Aufsatz ist eigentlich eine Reaktion auf die kritischen Überlegungen von Luise 
Schorn-Schütte zur Konfessionalisierung als einem Paradigma, dessen Entstehung 
sie in einen breiteren zeitlichen und methodologischen Zusammenhang setzt. Den 
Schluß des ersten theoretischen und methodologischen Teils des genannten Bandes 
bilden zwei Studien, die den Voraussetzungen für die Konfessionalisierung in 
Mittel- und Osteuropa (Winfried Eberhard) und Westeuropa (Andrew Pettegree) 
gewidmet sind. 

Den Kern des Bandes bilden drei weitere Abteilungen, die zentralen Bereichen 
gewidmet sind, an denen sowohl die eigentliche Konfessionalisierung, als auch ihre 
Begleitprozesse studiert werden. Dabei handelt es sich zum einen um die Aufgabe 
der Konfessionalisierung bei der Konstituierung des frühneuzeitlichen Staates, zwei-
tens um ihren Einfluß auf die Gestaltung der ständischen Kultur und drittens um 
ihre Zusammenhänge und Wirkungen innerhalb der sozialen Sphäre. Die erste die-
ser thematischen Einheiten, „Frühmoderne Staatsbildung und Bedeutung des Kon-
fessionellen" enthält Studien zur Entwicklung der Polnisch-Litauischen Union 
(Michael G. Müller, Robert Frost), zu außenpolitischen Motiven in den Aktivitäten 
der polnischen, tschechischen und österreichischen Stände (Antoni Maczak, Petr 
Vorel, Georg Heilingsetzer). Außerdem bietet sie am Beispiel Kroatiens und der 
innerösterreichischen Länder einen Einblick in den Prozeß der Bildung einer kol-
lektiven Identität (Joachim Bahlcke). Schließlich widmet sich István György Töth 
den Beziehungen zwischen katholischer Kirche und Staat im von den Türken besetz-
ten Teil Ungarns im 17. Jahrhundert. 

Der thematische Block „Ständische Kultur und Konfessionalisierung" zielt vor 
allem auf die Entwicklung des historischen und politischen Denkens und die Ideo-
logien der ständischen Gesellschaft unter dem Gesichtspunkt der Konfessiona-
lisierung. Themen der einzelnen Studien sind die innerösterreichische ständische 
Historiographie (Arno Strohmeyer), das politische Denken in der Polnisch-Litau-
ischen Union (Karin Friedrich), der Reflex der Konfessionsrivalität in der bildenden 
Kunst in Danzig (Sergiusz Michalski) und das reformatorische Denken im Zister-
zienserorden in den böhmischen Ländern (Franz Machilek). 

Der folgende thematische Teil des Sammelbandes ist mit „Sozialverfassung und 
Konfessionalisierung" überschrieben und nähert sich diesem Themenfeld u.a. mit 
einer Untersuchung über den Großgrundbesitz des Adels in den böhmischen, mäh-
rischen und österreichischen Ländern (Thomas Winkelbauer). 

Sozusagen als Epilog des Bandes fungiert die Studie von Robert J.W.Evans, 
der die Konfessionalisierung in der Habsburgermonarchie unter historischer Lang-
zeitperspektive untersucht, und dabei vor allem ihren Wirkungen auf die Epoche der 
Rekatholisierung in der zweiten Hälfte des 17. und dem 18. Jahrhundert nachgeht. 
Dem folgt ein Beitrag von Michael G. Müller, der die Hauptthesen der Diskussionen 
auf der Konferenz zusammenfaßt und weitere mögliche Forschungsrichtungen auf-
zeigt. 

Der sorgfältig edierte Band, zu dessen formalen Vorzügen unter anderem auch die 
präzise zusammengestellten Orts- und Personennamensregister gehören, bietet so-
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wohl eine nutzbringend e Zusammenfassun g theoretische r Ausgangspunkt e des 
Konfessionalisierungskonzeptes , als auch sehr interessante s Vergleichsmateria l für 
die Lände r Mitteleuropas . Di e Breite des thematische n un d territoriale n Ineinander -
greifens ist repräsentati v genug, um auch als Ausgangspunk t zu weiteren theoreti -
schen Erwägunge n herangezoge n werden zu können . Im übrigen dokumentier t er, 
daß unte r Historiker n keineswegs Einigkei t über die Grundprinzipie n der frühneu -
zeitliche n Konfessionalisierun g herrscht , Diskussione n dieser Art also höchs t wün-
schenswer t sind. 

Di e böhmische n Lände r allerding s sind in diesem Sammelban d schwäche r vertre -
ten , als es ihre r Stellun g un d politische n Bedeutun g entspräche . Di e für die tschechi -
sche Geschichtsforschun g sicher fruchtbarst e Herangehensweis e -  eine komplexer e 
Betrachtun g der böhmische n Gesellschaf t durc h die Perspektiv e des Konfes -
sionalisierungskonzept s -  wird nu r am Rand e versucht : Pet r Vorel verfolgt vor allem 
die politisch-religiös e Entwicklun g Böhmen s vor der Schlach t am Weißen Berg 
un d die dami t zusammenhängende n Auslandsbeziehunge n der böhmische n Stände -
repräsentation . Di e umfangreich e Studi e von Thoma s Winkelbaue r ordne t zwar die 
böhmisch e un d mährisch e Problemati k in den breitere n Kontex t der Habsburger -
monarchi e ein, zielt aber insgesamt auf sozial-ökonomisch e Fragen . Ih r Ziel ist es 
nicht , die breiter e Konfessionalisierun g der Gesellschaf t zu verstehen . Ähnlic h ver-
häl t es sich bei der Studi e von Fran z Machilek , in der die Zisterzienserordens -
gemeinschafte n in Böhme n un d Mähre n als Modellfal l kirchenreformatorische r 
Aktivitäten im Proze ß der Konfessionalisierun g untersuch t werden . Immerhi n 
beziehe n Winfried Eberhar d un d Rober t J.W. Evan s die böhmische n Lände r in ihre 
Betrachtunge n über den gesamten mitteleuropäische n Rau m mit ein. Doc h bleiben 
viele für die Erforschun g der mitteleuropäische n Konfessionalisierun g zentral e un d 
interessant e Theme n gerade aus der frühneuzeitliche n Geschicht e der böhmische n 
Lände r unberücksichtigt . Als Beispiel sei hier nu r die Konfessionalisierun g der 
dortige n Kirche n in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg, ihre Beziehun g zum 
Staat un d ihr Antei l an seiner Errichtun g erwähnt . Auch Frage n zu den politische n 
Aktivitäten der böhmische n Ständegesellschaf t verdiente n genauer e Betrachtung . 
Ein wichtiges Thema , das im Aufsatz von Vorel angesproche n wird, ist die Entwick -
lung des überkonfessionelle n Christentum s in eine r Gesellschaft , die sich konfessio-
nell stark zu polarisiere n begann . Vom territoriale n Standpunk t aus wäre es auch 
nützlich , Schlesien größer e Aufmerksamkei t zu widmen . 

Insgesam t jedoch stellt der vorliegend e Sammelban d einen wichtigen Beitra g zur 
internationale n Diskussio n über den Proze ß der Konfessionalisierun g un d seine 
Folge n bei der Bildun g der frühneuzeitliche n Gesellschaf t dar. E r biete t nich t allein 
eine Zusammenfassun g des heutige n Erkenntnisstandes , sonder n wird sicher auch 
inspirieren d für weitere Forschunge n auf diesem Gebie t wirken. 

Pra g J i ř í M i k u l e c 
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Juden und Armut in Mittel-  und Osteuropa. Herausgegeben im Auftrag des Simon-
Dubnow-lnstituts für jüdische Geschichte und Kultur von Stefi ]ersch-Wenzel. 
Böhlau Verlag, Köln-Weimar-Wie n 2000, 476 S. 

De r Stereoty p des reichen Jude n ist sogar unte r Historiker n verbreitete r als der 
des armen Juden . De r aus eine r Leipziger Tagun g des Simon-Dubnow-Institut s her -
vorgegangene Sammelban d setzt dagegen einen eindrucksvolle n Kontrapunkt . E r 
deck t ein breite s Themenspektru m ab, das von rabbinische r Ethi k (Birgit Klein) , tra -
ditionelle r jüdische r Armen - un d Krankenfürsorg e (Frit z Backhaus ) über jüdische 
Armu t im vormoderne n Pole n (Jaku b Goldberg , Adam Teller) , die Wahrnehmun g 
jüdische r Armu t im 19. Jahrhunder t (Francoi s Guesnet , Klaus Hödl ) bis hin zu 
Verfolgung un d Verarmun g deutsche r Jude n nac h 1933 (Trud e Maurer , Wolf Grü -
ner ) reicht . Erwähnenswer t ist z. B. die rabbinisch e Empfehlun g der Hilfe zu Selbst-
hilfe stat t des Almosen s ode r die Schilderun g des Netze s sozialer Einrichtunge n 
eine r jüdische n Gemeind e im 17. Jahrhundert , die durchziehende n Fremde n ebenso 
diente n wie arme n un d kranke n Einheimischen ; zeitgenössisch e Cholerabericht e 
von 1830/31 , die das Klischeebil d ostjüdische r Armu t un d Unsauberkei t als 
Nährbode n der Epidemi e verbreiteten ; die Untersuchun g der Ursache n polnisch -
jüdische r Verarmung ; ein Vergleich des Engagement s von Fraue n in jüdische n Wohl-
fahrtssysteme n Hamburg s un d Manchester s im späten 19. Jahrhunder t etc . Ein e 
große Zah l jüdische r Sozialreforme r un d -reformerinne n in Berlin un d Char -
lottenbur g um 1900 wird nich t nu r in ihre r Modernitä t gewürdigt, sonder n aus einer 
säkulare n jüdische n Identitä t herau s interpretiert ; Klaus Höd l zeigt auf, wie ostjüdi -
sche Armu t zum Auslöser rassistischer Ängste un d Vorurteil e funktionalisiert , ja 
pathologisier t wurde un d diese noc h auf assimiliert e Jude n übergriffen . Bezeichnen d 
sind in diesem Zusammenhan g Bemühunge n um eine beruflich e Neustrukturierun g 
(„Produktivierung" ) der jüdische n Bevölkerung , um jüdische landwirtschaftlich e 
Ansiedlunge n auch außerhal b Palästina s un d jenseits zionistische r „Schollen -
mystik"; zu diesem Zwec k flössen sogar in die Sowjetunio n 1924-1938 Millione n 
Dolla r des Agro-Joint, wie aus eine r Untersuchun g von Dere k Pensla r hervorgeht . 
Ein e wiederkehrend e Erkenntni s ist die Interiorisierun g von Wertvorstellunge n der 
nicht-jüdische n Umwelt , bis hin zu rassehygienische n un d eugenische n Ideen , etwa 
in der deutsche n jüdische n Fürsorge . Obwoh l insgesamt bekannt , ist das Kapite l 
über die schrittweis e Zerschlagun g der jüdische n Berufs- un d Besitzbasis in 
Deutschlan d nac h 1933 besonder s widerlich , un d mit „Verarmung " sehr verharm -
losend überschrieben . Durc h imme r weitergehend e staatlich e Diskriminierun g ver-
ursacht e Armu t galt schließlic h als Deportationsanla ß „au s Etatgründen " (S. 430). 
Es ist zu bedauern , daß die Herausgebe r auf die Einbeziehun g parallele r Studie n 
zur jüdische n Armu t in den böhmische n Länder n verzichte t haben . 

Kronach/ B erlin B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 
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František Kutnar, Jaroslav Marek: Přehledné dějiny českého a slovenského 
dějepisectví. Od počátků národní kultury až do sklonku třicátých let 20. století [Über-
blick über die Geschichte der tschechischen und slowakischen Geschichtsschreibung. 
Von den Anfängen der Nationalkultur  bis zur Neige der dreißiger Jahre des 20. Jahr-
hunderts]. 

Nakladatelstv í Lidové noviny, Prah a 1997, 1065 S. (Edice Česká historie 3). 

Da s Standardwer k zur Geschicht e der tschechische n un d slowakischen Historio -
graphi e bis zum End e der Erste n Tschechoslowakische n Republi k liegt wieder vor, 
mit neue m Gesich t un d teilweise überarbeitete n Inhalten . Di e erste , seit Jahre n ver-
griffene Auflage aus den siebziger Jahre n war zweibändi g angelegt gewesen. De r 
erste Band (1973) behandelt e die Zei t „Von den Anfängen der Nationalkultu r bis 
nac h dem Ausklingen der Wiedergeburtsgeschichtsschreibun g in der zweiten Hälft e 
des 19. Jahrhunderts" , der zweite (1978) die Entwicklun g „Von den Anfängen der 
Geschichtsschreibun g an der Schwelle der marxistische n Historiographie" . Seit ihre r 
Veröffentlichun g sind zwei Dekade n ins Lan d gegangen, in dene n sich die gesell-
schaftliche n Rahmenbedingunge n stark gewandel t haben . Ungebroche n groß blieb 
die Nachfrag e nac h eine r Gesamtdarstellun g der Geschicht e der tschechische n un d 
der slowakischen Geschichtsforschun g -  Grun d genug für Jarosla v Marek , sich an 
eine überarbeitet e Neuauflag e des von Františe k Kutna r (1903-1983 ) unte r schwie-
rigen politische n Bedingunge n erstellte n Werkes zu wagen. In der vorliegenden , 
ansprechen d gestaltete n For m wurde der Text von vielen ideologisch belastete n 
Floskel n un d Einschübe n - Zugeständnisse n Kutnar s an die kommunistisch e 
Fachaufsich t -  befreit un d dami t für die heutig e Leserschaf t les- un d benutzba r 
gemacht . Da s Kapite l „Anfäng e der marxistische n Geschichtsschreibung " wurde 
komplet t gestrichen . „Nich t etwa, weil über den Marxismu s nicht s zu schreibe n 
wäre, sonder n weil ma n über ihn nich t schreibe n konnte , wie es erforderlic h ge-
wesen wäre, " wie Jarosla v Marek , einst selbst ein „verbotene r Historiker" , in seinem 
Vorwort ausführ t (S. 5). 

Da s Buch ist in ach t Großkapite l unterteilt , die sich in ihre m innere n Aufbau, 
nich t jedoch im Umfan g entsprechen . Zunächs t wird der Leser kurz in den globa-
len Kontex t der Geschichtsschreibun g der jeweiligen Epoch e eingeführt , ehe die 
Spezifika ausführlic h vorgestellt werden . Dara n schließe n sich jeweils eine Zu -
sammenfassun g un d eine Übersich t weiterführende r Literatu r an, für das Mittelalte r 
auch eine Aufstellung edierte r Handschriften . 

Bei den ersten beiden Kapitel n verwirrt zunächs t etwas die Periodisierun g in das 
„ältere " bzw. „jüngere " Mittelalter , behandel t doc h der erste Abschnit t die Zei t vom 
10. Jahrhunder t bis zum Hussitismus , der zweite die Phas e von der Reformatio n bis 
zum Barock . Es wird hier zuers t die Entwicklun g der frühe n Chronisti k in den böh -
mische n Ländern , dan n auf dem Gebie t der heutige n Slowakei vorgestellt. Da ß die 
Landesbezeichnun g „Slowakei " ohn e erklärend e Einschränkun g auch für die Zei t 
vor dem 19. Jahrhunder t bereit s Verwendun g findet , ist eine der kleinen Schwäche n 
des Werkes, die aus der ersten , noc h tschechoslowakische n Auflage unkritisc h 
übernomme n wurde . 
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Im dritte n Kapite l geht es um den „Begin n der wissenschaftliche n Geschichts -
schreibung " währen d der Aufklärung. De r Piaristenmönc h P. Gelasiu s Dobne r wird 
hier in seiner Bedeutun g herausgestellt , dan n die Rolle des Josephinismu s für die 
Geschichtswissenschaf t aufgezeigt. Dara n schließ t sich eine Darstellun g der Histo -
riographi e der nationale n Wiedergebur t an. Diese s Kapite l ist auf die dre i größ-
ten Bevölkerungsgruppe n innerhal b des untersuchte n Raume s aufgeteilt . Fü r die 
Tscheche n war Františe k Palack ý die zentral e Figu r jener Epoche . Da s Slowakische 
wurde gleichzeiti g zur Schrift -  un d dami t auch Wissenschaftssprach e erhoben . Aber 
auch die ältere deutschböhmisch e Historiographi e komm t an dieser Stelle nich t zu 
kurz . 

De r inhaltlich e Schwerpunk t des Buche s liegt deutlic h auf den neu n Jahrzehnte n 
zwischen der Revolutio n von 1848 un d dem End e der Erste n Tschechoslowakische n 
Republik . Ihne n wurde n vier von ach t Kapitel n eingeräumt , die vom Seitenumfan g 
her den gewichtigsten Teil des Werkes ausmachen . Er spiegelt die Zei t der akademi -
schen Professionalisierun g des Fache s wider. I m fünften Kapite l behandel n 
Kutnar/Mare k die liberale un d konservative Geschichtsschreibun g in der zweiten 
Hälft e des 19. Jahrhunderts . Unte r den Nachfolger n von Palack ý erfolgte eine Aus-
differenzierun g des Faches , es beganne n große Editionsvorhaben , die Regional- , 
Rechts- , Literatur - un d Kunstgeschicht e entwickelte n sich in den böhmische n Län -
der n stark. Sie werden auch durc h die sich anschließende n Kapite l hindurc h weiter-
verfolgt. In der Slowakei erwuch s die Matica slovenská zu eine r impulsgebende n In -
stitutio n für die Beschäftigun g mi t der Vergangenheit . 

Fü r die dre i folgenden Kapite l wählte n Kutnar/Mare k als zentrale n Oberbegriff 
den Positivismus . Seine unterschiedliche n Ausprägunge n werden periodisier t in eine 
Phas e des kritische n un d sozialen Realismus , in die ersten beiden Jahrzehnt e des 
20. Jahrhundert s un d die Zei t zwischen der Gründun g un d dem End e der Erste n 
Tschechoslowakische n Republik . Als eine der einflußreichste n Historikergestalte n 
wird Jarosla v Go U ausführlic h gewürdigt un d sein Werk analysiert . Seine Schüle r 
werden in ihre n unterschiedliche n Ausrichtunge n präsentiert , zunächs t Josef Peka ř 
un d Josef Susta, dan n Václav Novotn ý un d Jarosla v Bidlo, schließlic h Zdeně k 
Nejedl ý Nebe n den zahlreiche n Einzeldiszipline n nah m vor dem Erste n Weltkrieg 
die Archäologi e stark an Bedeutun g zu. Nac h der Gründun g der Tschechoslowake i 
wandt e sich das Interess e der Historike r aus ideologische n Gründe n der Hussiten -
zeit zu, danebe n war die Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e die tatsächlic h große 
Neuerung . 

Es gelingt Kutnar/Mare k auf treffliche Weise, die großen Tendenze n der Ge -
schichtswissenschaf t nachzuzeichne n un d ihre wichtigsten Protagoniste n zu porträ -
tieren . Di e jeweiligen Hauptvertrete r sind in dem Buch abgebildet , oft in hier erst-
mals veröffentlichte n Bildquellen . Danebe n komme n aber auch die Institutione n 
un d Medie n der Histori e nich t zu kurz . Zu m Teil wird auch auf die Wirkungs-
geschicht e der einzelne n Forschunge n eingegangen . Auf diese Weise entstan d ein 
sehr abgerundete s Gesamtbild , das darübe r hinau s auch in eine r eingängig Sprach e 
verfaßt wurde . 

Es ist beiden Autore n hoc h anzurechnen , daß sie das Wort „český" nich t ethnisch , 
sonder n geographisc h begriffen un d dahe r auch die deutschböhmisch e Geschichts -
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forschung ganz selbstverständlich mit berücksichtigten. Ohne erhobenen Zeige-
finger, in sachlich-nüchterner Weise, wagen sich Kutnar/Marek dabei im Kapitel 
über die Zeit der Ersten Republik auch an Themen heran, die für Teile der deutschen 
Bohemistik noch immer Tabus zu sein scheinen, so die Vereinnahmung zahlreicher 
deutschböhmischer Historiker für „völkische", ja sogar offen nationalsozialistische 
Tendenzen während der dreißiger Jahre. 

Die Neubearbeitung des Werkes von František Kutnar durch Jaroslav Marek darf 
ohne Übertreibung als eine der grundlegenden tschechischen historischen Ver-
öffentlichungen der letzten Jahre bezeichnet werden. Für Lehrende wie Lernende in 
der Tschechischen Republik, aber auch für bohemistisch Interessierte im Ausland, ist 
sie ein unverzichtbares Handbuch. Den schnellen Zugriff auf Details gestattet eine 
vierzehnseitige Chronologie bedeutender Daten der Geschichtswissenschaft in den 
böhmischen Ländern und der Slowakei sowie vor allem ein vorzügliches analyti-
sches und thematisches Register, in dem Namen, geographische Bezeichnungen und 
Sachbetreffe aufgeführt werden. 

Die zeitliche Begrenzung bis zum Jahre 1938 impliziert im Grunde genommen 
einen noch ungeschriebenen Fortsetzungsband. Die deutschsprachige Legitima-
tionswissenschaft in den böhmischen Ländern während der Zeit der deutschen 
Besatzung - Geschichte im Dienste der „Volkstumspolitik" - , die slowakische Ge-
schichtsforschung während des Tiso-Regimes, die tschechische und slowakische 
Historiographie der Jahre 1945 bis 1989 zwischen Opportunismus und Dissidenz, 
Rechtfertigung und Widerstand, aber auch die Leistungen des Exils sowie - last but 
not least - die sudetendeutsche Geschichtsforschung mit ihrem prägenden Ein-
fluß auf die deutschsprachige Bohemistik harren noch einer kritischen Gesamt-
darstellung. Hier könnten sich Perspektiven einer tschechisch-slowakisch-deutsch-
österreichischen Zusammenarbeit eröffnen. 

München T o b i a s W e g e r 

Geschichtliche Mythen in den Literaturen und Kulturen Ostmittel- und Süd-
osteuropas. Hrsg. v. Eva Behring, Ludwig Rieh ter, Wolfgang F. Schwarz. 

Steiner Verlag, Stuttgart 1999, 418 S. (Forschungen zur Geschichte und Kultur des östlichen 
Mitteleuropa 6). 

Der vorliegende Band verdankt seine Entstehung einer Konferenz von Histo-
rikern sowie Literatur- und Kulturwissenschaftlern, die 1997 vom GWZO Leipzig 
und der Leipziger Universität veranstaltet wurde. Die Herausgeber lassen einen sehr 
weiten Begriff von Mythos zu, unter dem sich auch manche wenig mythische Bau-
steine des kollektiven Bewußtseins versammeln. 

Dominiert werden die Beiträge von Fragen nach den Entstehungsbedingungen 
und nach der Rezeption historischer Mythen. Fast alle Autorinnen und Autoren ste-
hen unter dem Eindruck einer „Wiederbelebung nationaler Mythenpotentiale" (S. 9) 
seit der politischen Wende in Ostmitteleuropa. Einig sind sie sich darüber, daß 
Mythen nicht einfach immer schon da sind, sondern unter konkret benennbaren, 
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meist krisenhafte n Umstände n konstruier t werden . Schwer zu lösen schein t das 
Problem , welche Stoffe un d Interpretatione n aus dem mythische n Fundu s jeweils 
aktualisier t werden un d Deutungskraf t entfalten . Manch e der Beiträge beschließe n 
ihre Analyse der symbolische n Welten mit eine r den jeweiligen politische n Präfe -
renze n entsprechende n eigenen Lesart , die dem Versuch eine r neue n Mythosstiftun g 
sehr nah kommt ; insofern stellen sich ihre Verfasser -  bewußt ode r unbewußt ? -
in die Traditio n der intellektuelle n Erfinde r der Natione n des 19. Jahrhunderts . 

Zwei grundsätzlich e Beiträge gehen den Aufsätzen über Beispiele zwischen 
Ostseeküst e un d Balkan voran . Eva Behrin g präsentier t einen Versuch, mythische s 
Denke n als Antido t gegen den „Terro r der Geschichte"(S . 16) im 20. Jahrhunder t zu 
reinstallieren : De r (exil-)rumänisch e Religionswissenschaftle r Mirce a Eliad e erarbei -
tet e eine Rekonstruktio n des nac h seiner Auffassung ursprüngliche n Sinn-Gehalte s 
des rumänische n National-Mytho s „Miorit.a" . Bedřic h Loewenstei n konter t Eliade s 
Kriti k an der Modern e mit der aufklärerische n Warnun g vor den unkontrollierbare n 
Folge n des ,,gute[n ] Gewissens" , das ein von Mythe n unterfütterte s nationale s 
Selbstbild vermittelt ; sie mache n „da s Bescheidwissen über einen verpflichtende n 
historische n Gesamtsin n so verdächtig " (S. 30). Weiterhi n lenkt Loewenstei n den 
Blick auf die Gemeinsamkeite n geschichtliche r Mythen : In der „Figu r fremde r 
Schuld" , die mit der „Opferrolle " der Eigengrupp e Han d in Han d geht (S. 25), wird 
die enge Bezogenhei t der Nachbarnatione n aufeinande r deutlich . Di e sogenannte n 
nationale n Mythe n sind dahe r ohn e Blick auf die zwischennationale n Beziehunge n 
nich t wirklich zu verstehen : eine Prämisse , die leider nu r von einem Teil der Beiträge 
berücksichtig t wird. 

Brigitte Schultz e eröffnet mi t einem Überblic k der im Kontex t der russischen 
Identitätsdebatt e verwendete n Konzepte , Schlüsselbegriffe un d kategoriale n Ord -
nungen , der sich jedoch wegen der Füll e der angerissene n Theme n un d behandelte n 
Quelle n in eine r Materialsammlun g erschöpft . Es folgen zwei große Blöcke , die sich 
auf Pole n un d Tschechie n beziehen . Jerz y Bartmiňsk i leuchte t anhan d publizisti -
scher un d literarische r Quelle n das Bedeutungsfel d des polnische n „Ojczyzna" -
Begriffes aus un d vergleicht es mit Variante n andere r europäische r Sprachen . Wie 
Bartmiňsk i heb t Heinric h Olschowsky im nachfolgende n Beitra g vor allem auf die 
Virulenz historische r Mythe n für die Entwicklun g gegenwärtiger Politik-Konzept e 
ab; er setzt den romantische n Mytho s des polnische n Messianismu s in Beziehun g zu 
der Diskussio n um Polen s künftige Rolle in der Europäische n Union . 

U m verschieden e Weisen den Mytho s zu dekonstruieren , geht es bei Wolfgang 
F. Schwarz , der das absurd e Theate r Slawomir Mrožek s mit Werken von Václav 
Have l kontrastiert : wo bei Mrože k die total e Negatio n zurüc k bleibt , läßt Have l 
„da s kulturel l Archetypisch e unbeschädigt " (S.64) . Di e Verknüpfun g von Fremd -
un d Eigenwahrnehmun g im Mytho s arbeite t Francoi s Guesne t heraus : Da s in pol -
nische r Trivialliteratu r häufig beschworen e Feindbil d jüdische r Einwandere r aus 
Rußlan d dient e „de r Möglichkeit , über die Konstruktio n eines mächtige n Fein -
des sich selbst als eine Gemeinschaf t zu begreifen, die einem solche n Fein d des 
Angriffs wert erscheint."(S . 115). De n „Mytho s Osten " als Versuch jüdische r 
Identitätsbestimmun g zu Beginn des 20. Jahrhundert s findet Armin A. Wallas in 
publizistische n un d literarische n Quellen . Hans-Christia n Třept e beschreib t das all-
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mählich e Verschwinde n des „Mytho s Amerika " aus der polnische n Literatur : Da s 
amerikanisch e Glücksverspreche n läßt sich seit der politische n un d wirtschaftliche n 
Wende auch in Pole n einlösen - ode r eben nicht ; sein Glan z verblaßt in beiden 
Fällen . 

In zwei literaturwissenschaftliche n Beiträgen trit t der Aspekt des kollektiven 
Bewußtsein s ganz zurück : Reinhar d Ible r thematisier t das „mythopoetische " Schrei -
ben in der Lyrik Kare l Hlaváček s als Instrumen t individuelle r Such e nac h der 
Identität ; die Produktivitä t historische r Mythe n für die Literatu r der Gegenwar t 
zeigt Alfrun Kliem s Analyse der Werke von Libuše Moníková . Rober t B. Pynsen t 
kontrastier t die Dalimil-Chroni k des 14. Jahrhundert s mi t Fichte s „Rede n an die 
deutsch e Nation " un d verfolgt die Wirkun g beider Texte bis in die Äußerunge n 
Václav Havels ; Pynsent : „I n jeder Nationalmythologi e geht es manchma l implizit , 
öfter aber explizit, fast ebenso sehr um eine ode r mehrer e ander e Natione n wie um 
diejenige, von der der Auto r erzählt. " (S. 200). 

De r Überlieferungsgeschicht e tschechische r Gründungsmythe n von den An-
fängen bis ins 20. Jahrhunder t geht Ut e Raßlof f nach . Dabe i wird deutlich , wie die 
Sammle r volkstümliche r Texte un d die Autore n frühe r Chronike n in spätere n Jahr -
hunderte n ihrerseit s der Mythisierun g anhei m fallen un d in den Olym p nationale r 
Gründerväte r aufsteigen . 

Fran k Hadle r unterscheide t in seinem Beitra g über den „Magna-Moravia-Mytho s 
zwischen Geschichtsschreibun g un d Politik " zwei Entwicklungsphasen : In eine r 
ersten Phas e der Traditionsstiftun g „erfanden " (im Sinn e Andersons ) Historike r des 
19. Jahrhundert s die Mach t des Großmährische n Reiches ; sie wurde nac h 1918 ihrer -
seits mythisier t un d stützt e in den folgenden Jahrzehnte n die gemeinsam e tsche -
chisch-slowakisch e Staatlichkei t durc h die Behauptun g ihre r historische n Wurzeln 
(S.279) . 

Pete r Zajac kritisier t die gegenwärtige slowakische Gedächtnispolitik , die der 
Bevölkerun g allenfalls „ein ganz demythisierende s Gelächter " (S. 331) zu entlocke n 
vermöge . Di e Bemühunge n der slowakischen Intellektuelle n um eine neu e national e 
Traditio n kategorisier t Zajac wenig schlüssig als „Verfallsprodukt " ode r tertiäre[n ] 
Entwicklungsnationalismus " (S.325) un d dami t qualitati v verschiede n von jener 
Ideologie , aus der die westeuropäische n Nationalstaate n entstanden . Auf die tages-
politisch e Brisanz des Thema s verweist Wolfgang Höpken s Beitra g über „Krie g un d 
historisch e Erinnerun g auf dem Balkan" . Di e Toleran z der serbischen Bevölkerun g 
gegenüber der aggressiven Politi k ihre r Führun g führ t Höpke n zurüc k auf die offi-
zielle Gedächtnispoliti k des sozialistische n Jugoslawien wie auf das „Auftauen " der 
seinerzei t eingefrorene n Teile der Erinnerun g beim Zerfal l dieses Staates . Höpke n 
nenn t den engen Konne x zwischen der Vitalität historische r Mythe n un d Krieg „ein 
ungeliebtes , fatales Kin d der eigenen , der gesamteuropäische n Geschichte " (S. 379) 
un d verwahr t sich gegen Versuche , den europäische n Nationalismu s vor der Konta -
minatio n durc h seine „balkanische " Variant e zu schützen . 

Offen bleibt die Frag e nac h dem Sinn der Beschränkun g auf die östlich e Hälft e 
Europas , wie sie der besprochen e Band praktiziert . Stärke r noc h als in der Politik -
un d Kulturgeschicht e wird im Fal l der Mythentheori e deutlich , daß diese Ab-
grenzun g nich t dem Gegenstan d entspricht , sonder n der Organisatio n des Fache s 
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geschulde t ist. Di e im Vorwort versprochen e „Voraussetzun g für weitere Systemati -
sierungen " (S. 10) des Phänomen s historische r Mytho s jedenfalls ist ohn e die Kon -
trastierun g mit Beispielen aus Westeurop a kaum zu leisten . 

Greifswald M a r i k e W e r n e r 

Odsun - Die Vertreibung der Sudetendeutschen. Vyhnání sudetských Němců. 
Dokumentation zu Ursachen, Planung und Realisierung einer „ ethnischen Säube-
rung" in der Mitte Europas 1848/49-1945/46.  Band 1: Vom Völkerfühling und 
Völkerzwist 1848/49  bis zum Münchner Abkommen 1938 und zur Errichtung des 
„Protektorats Böhmen und Mähren" 1939. Auswahl, Bearbeitung und Zusammen-
stellung: Roland J.Hof f mann u. Alois Harasko. 
Veröffentlichun g des Sudetendeutsche n Archivs, Münche n 2000, 944 S. Abb. und Karten . 

Fü r dieses Buch brauch t ma n Kraft . Nich t nu r seelische beim Lesen , weil es 
überwiegen d kontrovers e un d oft bedrückend e Quellentext e aus dem Zeitalte r des 
Nationalismu s zum deutsch-tschechische n Verhältni s von 1848 bis zur dessen be-
ginnende r Katastroph e von 1938/3 9 enthält , sonder n auch physische : Es gilt, vor dem 
Lesen einen Wälzer von 950 DIN-A-4-Seite n (schweres , glattes Papier ) zu stemmen . 
U m zunächs t beim Äußerliche n zu bleiben : De r vorliegend e erste Band eines auf 
zwei Bänd e berechnete n Werkes -  der zweite soll bis zu den eigentliche n Vertrei-
bunge n un d „Abschiebungen " der Deutsche n nac h dem Zweite n Weltkrieg gehen -
darf bibliographisc h nich t mi t dem ebenfalls umfangreiche n un d leider auch mi t dem 
gleichen Tite l un d Einbandbil d (u. a. dem großen „ N " auf eine r weißen Deutschen -
Armbinde ) versehene n Ausstellungskatalo g aus dem gleichen Haus e von 1995 ver-
wechselt werden . 

Im Falle des vorliegende n Bande s handel t es sich um eine vollständi g zweispra-
chige Edition , bei der die Parallelitä t der Texte durc h zweispaltiges Nebeneinander -
drucke n gelöst ist; hierfü r ist das Riesenforma t in der Tat praktisch . Allerdings wirkt 
sich für die Übersichtlichkei t nachteili g aus, daß das Tschechische , wie jeder Über -
setzer weiß, erheblic h „kürzer " ist als das Deutsche ; un d das zwingt zu nich t imme r 
übersichtliche n Kompromisse n beim Spaltenumbruch . Irgendwi e findet ma n dan n 
aber doc h immer , wie un d wo es weitergeh t im Text. Di e wenigen englische n un d 
französische n Texte bleiben ohn e Übersetzung , sind aber, wie alle anderen , mit 
gleichlautende n tschechische n un d deutsche n Einleitunge n versehen . Di e Quellen -
übersetzunge n sind entwede r zeitgenössisch ode r ad hoc für den Band angefertigt ; 
sie sind im 'wesentliche n - bis auf wenige, wohl unvermeidbar e Schnitze r -  adäqua t 
un d fachgerecht . 

De r feste Einban d mit Fadenheftun g wird eine normal e Lese-Beanspruchun g 
sicher gut aushalten ; ob er allerding s bei dem Gewich t un d bei der Sperrigkei t die lei-
der übliche n multiple n Kopierakt e in Bibliotheke n gut übersteht , kan n nu r gehofft 
werden . Vorteilhaf t ist das Großforma t auch für die zahlreiche n Textreproduk -
tionen , die allerding s dann , wenn es sich um Zeitungsseite n ode r dergleiche n han -
delt , auch bei diesem Forma t manchma l erheblic h verkleiner t werden mußten . 
Freilic h wird ma n dabei bedauern , daß auf diese Weise z.B. ein faksimiliert-verklei -
nerte r deutsche r Text, der dan n nich t nochmal s abgedruck t wird, schwerer zu lesen 
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ist als die norma l gedruckt e tschechisch e Übersetzun g un d umgekehrt . Alle Texte 
bleiben aber doc h noc h lesbar, un d sei es auch mit Lupe . Gleiche s gilt für die vielen 
Karten , die schon an sich eine umfangreiche , sehr begrüßenswert e Sammlun g von 
sonst schwer Findbare m bilden . Hinz u komme n bekannt e un d kaum bekannt e 
Plakat e un d Bildreproduktione n von Persone n ode r Ereignissen aus dem Themen -
bereich des Buches . 

Di e Benutzun g des Bande s wird erleichter t durc h ein (ebenfall s penibe l zweispra-
chiges) Personenregister ; hingegen vermiß t ma n sehr die fehlend e Numerierun g der 
Dokument e un d ein Dokumentenverzeichnis ; nich t einma l ein einigermaße n detail -
liertes Inhaltsverzeichni s ha t der Wälzer. Diese Benutzungshilfe n sollten dringen d 
wenigstens im zweiten Band rückwirken d nachgeliefer t werden . 

Di e Einleitunge n zu den einzelne n Dokumente n sind eigentlic h keine Kopf-
regeste, sonder n sie geben kürzer e ode r längere Informatione n über den jeweiligen 
Auto r des Textes; dabei sind insbesonder e die längere n unte r den Einleitungstexte n 
wegen ihre r biographische n Auskünfte über z.T . nich t so bekannt e Persone n (z.B . 
Hanu š Kuffner , der oft irrig als bloßes Pseudony m - für E. Beneš -  angesehe n wird) 
begrüßenswert . Aber auch die Überschrifte n der Quellenstück e beschreibe n die 
Quelle n nicht , sonder n greifen fast imme r ein charakteristische s -  ode r im Hinblic k 
auf die Fragestellun g „Vertreibung " für charakteristisc h gehaltenes , manchma l nu r 
nebenhi n vorkommende s -  Zita t heraus . 

De m Band ist eine ausführlich e Einleitun g von Rolan d J. Hoffman n vorgestellt, in 
der nich t nu r die angekündigte n „Anmerkunge n zu Methode , Quellenauswah l un d 
Zielsetzun g der Dokumentation " geliefert werden , sonder n eine Art von summa -
rische r Darstellun g der Geschicht e des Nationalismu s seit dem amerikanische n Un -
abhängigkeitskamp f un d mi t nützliche n Exkursen , z.B. über die griechisch e Be-
freiungsbewegung, geliefert wird; wie in der Dokumentenauswah l (dor t ca. 120 Sei-
ten ) spielt dabe i das Jah r 1848 eine wichtige Rolle ; der Weg der progrediente n 
Entzweiun g von Deutsche n un d Tscheche n wird verfolgt bis zur Sudetenkris e 1938 
(allein für die Dokument e zum Jah r 1938 stehe n 180 Seiten zur Verfügung!) un d zur 
Zerstörun g der Tschechoslowakei . Da s Weitere soll im zweiten Band folgen. 

Überblick t ma n die Meng e der dargebotene n Texte , dan n offenbar t sich diese 
Publikatio n als ein Mitteldin g zwischen Quelleneditio n un d Weißbuch . Die s ent -
sprich t auch der Intentio n der Herausgeber , die den Band für „ein breite s Spektru m 
von Lesern " bestimm t un d deshalb von einem wissenschaftliche n Appara t abgese-
hen haben . Intentio n der beiden Bänd e sei, dies wird ausdrücklic h gesagt, nich t das 
„Anheizen " von Animositäten . Es fragt sich allerdings , ob bei wenig ode r einseiti g 
vorbereitete n Lesern sich diese Absicht wird verwirklichen lassen. 

In gewisser Hinsich t ist dies ein „Reader" , der über das „Odsun"-Them a weit hin -
ausgreift un d z.B. allgemein e Dokument e zum Staatsrechtskamp f ode r zur Grün -
dun g der ČSR , zum Parteienwese n der Sudetendeutsche n usw. präsentiert . Da s ist 
eigentlic h begrüßenswert . Di e Mehrhei t der Quelle n werfen jedoch den Gedanke n 
von nationale r „Säuberung " un d von Verdrängun g jeder Art des andersnationale n 
Bevölkerungsteil s in den böhmische n Länder n auf. Heiß t das, daß die Wurzeln des 
„Odsun " wirklich scho n bis 1848 zurückreichen ? Ma n wird wohl eher doc h unter -
scheide n müssen zwischen bramarbasierende m verbalen Säbelrasseln un d den kon -
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kreten Taten der späten dreißiger und der vierziger Jahre des 20. Jahrhunderts. So 
gab es auch im deutsch-tschechischen Verhältnis eine sicher sporadisch vorhandene 
gegenseitige Vertreibungslust schon seit 1848 - aber das war bloße Großmäuligkeit 
bis ins Vorfeld von 1938, und es kam von den Rändern des politischen Meinungs-
spektrums. Gleichwohl findet man hier manche Illustration zu Grillparzers Diktum, 
daß der Weg von der Humanität über die Nationalität zur Bestialität führe - zu-
nächst einmal verbal. 

Das Generalthema wird zwar in diesem Band bis zum Überdruß in Quellen auf-
gespürt und strapaziert. Aber, das muß anerkannt werden, es wird nicht einseitig 
und triumphierend mit dem Finger auf die „andere Seite", d.h. die Tschechen und 
deren Säuberungs- und Vertreibungspläne und -taten gewiesen, sondern auch schau-
rige Erörterungen im deutschen Lager darüber gefunden, ob, und wenn ja wieviele 
Menschen der anderen Nationalität zu vertreiben wären; die Last wird also auf beide 
Seiten verteilt. Das gilt nicht nur für die alldeutschen Kraftsprüche der Schönerer-
Ära; auch für die dreißiger Jahre kann man beispielsweise ausführlich die Ostraum-
phantasien des Sudetendeutschen Walter Hergl mit einem „ Ausrottungs"-Plan für die 
Tschechen oder den nur wenig gekürzten Text des berüchtigten Lodgman-Ärtikels 
vom April 1938 mit der Empfehlung von Umsiedlungen, insbesondere zur „Lösung 
der Judenfrage", finden. 

Die Erwartung, daß hier mit einer allzulangen historischen Perspektive der trich-
terförmige Weg zum „Odsun", zur „Vertreibung der Sudetendeutschen" auf fast 
tausend Seiten dokumentiert und dabei die Last vor allem den Tschechen zugescho-
ben wird, stützt sich also zunächst und vor allem auf den Titel des Werkes. Hätte 
dieser nicht genauer die eigentliche Intention bezeichnen und sagen sollen, daß es -
wenigstens im ersten Band, das weitere wird man sehen müssen - hier um beidersei-
tige Vertreibungspläne, aber auch allgemeiner um ausgewählte Grunddokumente 
zum tschechisch-deutschen Verhältnis geht? Allerdings wird bei der Textauswahl, 
der Fragestellung des Bandes entsprechend, den National-Extremisten von beiden 
Seiten ein über ihren eigentlichen Anteil an der politischen Klasse weit hinausrei-
chendes Gewicht verliehen. 

Ein Teil der Einleitung von Hoffmann ist der Ausmessung des Begriffsfeldes 
Vertreibung - Odsun - Säuberung usw. gewidmet. Hier bewährt sich die begriffs-
historische Erfahrung des Verfassers; sie trägt mit mancher neuer, präziser Be-
obachtung dazu bei, die Entstehung der so unterschiedlichen, mal beschönigenden, 
mal brutalen, meist aber das Gleiche meinenden Begriffe zu erhellen. (Angesichts der 
begrüßenswerten Genauigkeit ein Einwand: Nach Kenntnisstand des Rezensenten 
hat Edvard Beneš am 12. Mai 1945 nicht davon gesprochen, die Deutschen endgültig 
zu liquidieren - vylikvidovat - (S. 79/76), sondern das deutsche Problem im Staate -
das ist schlimm genug, aber doch ein Unterschied.) 

Insgesamt bleibt trotz aller Einwände als Verdienst dieser Publikation festzuhal-
ten, daß es große Quellenstücke in beiden Sprachen zum deutsch-tschechischen Ver-
hältnis und dessen finsteren Aspekten präsentiert, die sonst nur schwierig oder nur 
stückhaft greifbar oder von denen jeweils nur Kernzitate allgemein bekannt waren. 

Marburg an der Lahn H a n s L e m b e r g 
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Auf der Suche nach der poetischen Zeit. Der Prager Davidsbund: Ambros, Bach, 
Bayer, Hampel, Hanslick,  Helfert, Heller, Hock,  Ulm. Zu einem vergessenen 
Abschnitt der Musikgeschichte des 19.Jahrhunderts. Hrsg. v. Bonnie Lomnäs, 
Erling Lomnäs und Dietmar Strauß. Band 1: Erläuterungen, Nachlaßregesten, 
Konzertdokumente. Band 2: Texte,  Kompositionen. 

Pfau Verlag, Saarbrücke n 1999, 407 S. +  47 Abb., 341 S. 

Künstlerisch e Gruppenbildun g ist bekanntlic h ein Phänome n des 18. Jahrhun -
derts , allerding s kenne n auch das 19. -  ma n denk e nu r an die nac h den Karlsbade r 
Beschlüssen verboten e Wiener Ludlamshöhl e ode r den nac h Vorbild der Ludlams -
höhl e gebildeten Berline r Tunne l über der Spree -  un d 20. Jahrhunder t (z.B . die 
Grupp e 47) derartig e eher formellere , ode r informeller e Zusammenschlüsse . Es ist 
offenkundi g der Reiz des „serapiontische n Prinzips" , jenes fiktiven, dem frühroma -
tische n Universalanspruc h von Poesi e verpflichtete n Freundschaftsbunde s E.T.A . 
Hoffmanns , der auch in Pra g auf Resonan z stieß. So belehr t un s die vorliegend e 
voluminös e Studi e über den Prage r Davidsbund , einen romantisc h inspirierte n 
Freundschaftsbund , über die kulturpolitisch e Bedeutun g im Bereich der Musi k un d 
Musikkriti k in Böhmen . Schumann s Program m eine r ,neue n poetische n Zeit' , im 
Tite l mit dem eines bekannte n literarische n Werkes von Marce l Prous t kombiniert , 
steh t als Pat e zu Beginn eines von E.T.A . Hoffman n un d Jean Pau l inspirierte n 
Freundschaftsbundes . Mitgliede r waren der Juris t un d Musikprofesso r August 
Wilhelm Ambros , der Klavierlehre r Jaco b Emi l Hock , der Jurist , Musikkritike r un d 
Musikprofesso r Eduar d Hanslick , ferner die Musikkritike r Fran z Balthasa r Ul m 
un d Josef August Heller , ferner der Dichte r un d Arzt Friedric h Bach , der Dichte r 
Josef Bayer un d der späte r im Unterrichtsministeriu m tätige Juris t un d Historike r 
Josef Alexander von Helfert . 

Grundlag e der vorliegende n Untersuchun g ist der Anfang der neunzige r Jahr e 
von Bonni e Lomnä s in Stockhol m aufgefundene , umfangreich e Nachla ß von J. E. 
Hock , der einen Schlüssel zur Prage r Musikgeschicht e des 19. Jahrhundert s bildet : 
Zu m einen durc h den Bestan d von Briefen, Autographen , Portrait s un d Editione n 
von bedeutende n Persönlichkeiten , zum andere n durc h die Sammlun g von etwa 
1300 Konzertdokumente n aus einem Zeitrau m von über 60 Jahren , „eine r Privat -
sammlung , die im 19. Jahrhunder t kaum ihresgleiche n hat. " (S. 12). Di e Sichtun g der 
Materialie n ergibt ein präzises Bild nich t nu r vom Prage r Davidsbun d selbst, son-
dern auch von dessen Einbettun g in die kulturhistorische n un d politische n Ent -
wicklungen der Zeit , sei es beim Einflu ß des Herbartianer s Fran z Exne r auf Eduar d 
Hanslick , sei es in der Verbindun g zum Prage r Vormär z über Friedric h Bach . Es 
gelingt den Verfassern somit , ein umfassendes , facettenreiche s Bild der Musikkultu r 
um die Jahrhundertmitt e in Pra g zu zeichnen . Problematisc h ist allerding s die nich t 
ausreichend e Berücksichtigun g des tschechische n kulturelle n Kontextes , wenn z.B. 
die Klarseh e „Libussa " un d Glaser s „Os t un d West" als „literarisch e Zentre n un d 
Motore n in Prag " erkann t werden , der „Časopi s Českéh o Museum " un d die „Květy " 
aber ausgeblende t bleiben (S. 178). Dennoc h - dem Davidsbun d komm t unzweifel-
haft eine wichtige kultur - un d musikpolitisch e Rolle zu, zuma l ihm auch der 
Begründe r der Prage r Kunstkritik , Bernhar d Gutt , nahestand , der ab 1837 Bericht e 
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über das Prage r Musiklebe n in der „Bohemia " veröffentlichte . Darübe r hinau s ist der 
Davidsbun d Ausdruc k eines fortwirkenden , oberhal b der sich entwickelnde n natio -
nalen Antagonisme n stehende n Bilingualismu s (z.B . F B . Ulm) . In der Folge von 
1848 mi t den sich verstärkende n nationalistische n Bestrebunge n hatt e sich dan n 
allerding s nich t nu r der Utraquismu s überholt , auch der Rückgan g der Bedeutun g 
Prags als fortschrittliche r Musikstad t läßt sich an den Materialie n ablesen . Di e künst -
lerische n un d utopische n Ideale , wie sie der Davidsbun d verkörperte , wurde n zu-
nehmen d untergraben . 

De m Leser werden mit dem vorliegende n Werk eine Vielzahl von Informatione n 
geboten , die das bestehend e Bild vom kulturelle n Pra g auch aus musikhistorische r 
Perspektiv e ergänze n un d präzisieren . Hilfreic h für künftige Arbeiten sind vor allem 
die erfaßte n Materialien . De r erste Band verzeichne t umfangreiche , sachkundig e 
Erläuterungen , ferner die Nachlaßregeste n sowie Konzertdokumente . De r zweite 
Ban d umfaß t Texte der Davidsbündler , vor allem von August Wilhelm Ambros , un d 
Kompositionen , darunte r auch bisher Unediertes . 

Weimar S t e f f e n H ö h n e 

Mýtus a realita hospodářské vyspělosti Československa mezi světovými válkami 
[Mythos und Realität der wirtschaftlichen Fortschrittlichkeit der Tschechoslowakei 
zwischen den Weltkriegen]. Hrsg. v. Eduard Kubů und Jaroslav Pátek. 

Nakladatelstv í Karolinum , Prah a 2000, 439 S., graph. Darstellungen . 

Vom „demokratische n Musterlan d ČSR " mu ß ma n spätesten s seit dem Heumos -
Broklová- Krieg Abstriche machen . Aber noc h die Trümme r des Mytho s wirken im 
internationalen , vor allem im Deutschlandvergleic h achtunggebietend . Analoges gilt 
im vorliegende n Fall : Eduar d Kubů , Jarosla v Páte k un d ihre Mitautore n rücke n 
in dieser Gesamtdarstellun g der Wirtschaftsgeschicht e der Erste n Republi k dem 
Mytho s vom hohe n Entwicklungsstan d der tschechoslowakische n Wirtschaf t in der 
Zwischenkriegszei t zu Leibe. De r Mytho s wird dekonstruiert . Aber auch hier sind 
die Überrest e respektabel . 

In der zweiten industrielle n Revolutio n des späten 19. un d des frühe n 20. Jahr -
hundert s hatte n sich die böhmische n Lände r zur wirtschaftlic h am höchste n ent -
wickelten Region der österreichisch-ungarische n Monarchi e aufgeschwungen . Zwar 
waren im europäische n Vergleich auf vielen Gebiete n -  etwa hinsichtlic h der 
Nutzun g der Elektrizitä t als Licht - un d Antriebsquell e -  noc h Rückständ e zu ver-
zeichnen : Di e gewerbliche Entwicklun g war eher extensiv als intensiv , Manufaktu r 
un d handwerklich e Fertigun g überwogen . Manch e Branche n agierten allerding s 
bereit s auf internationale m Spitzenniveau . Di e Rüstungswirtschaf t des Erste n Welt-
kriegs stimuliert e die Produktivität ; nac h 1918 erleichtert e dan n die Allianz der 
Tschechoslowake i mi t den Westmächte n den Impor t von Know-how. De r bereit s 
vor dem Erste n Weltkrieg erreicht e hoh e Entwicklungsstan d in Wissenschaft un d 
Technik , von dem das Prage r Technisch e Museu m un d die Prage r bzw. die Brünne r 
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Technisch e Hochschule n zeugen , schlug sich in steigende n Studentenzahle n der 
technische n Studiengäng e nieder . 

Di e Entwicklun g in der Zwischenkriegszei t läßt sich nich t leich t bilanzieren . 
Auf der Haben-Seit e stehe n eine intensive , von der Masaryk-Akademi e der Arbeit 
wissenschaftlic h begleitet e Rationalisierun g der Produktionsabläuf e un d die 
Modernisierun g der Arbeitsorganisatio n im Zeiche n der Trias „wissenschaftliche s 
Management , Fordismus , Taylorismus" , der Vormarsc h der Elektrizität , Fortschritt e 
in der Chemi e synthetische r Stoffe, die produktivitätssteigernd e un d Arbeitskräfte 
für die Industri e freisetzend e Chemisierun g un d Technisierun g der Landwirtschaft . 
Allerdings fand die Rationalisierun g im wesentliche n in den kapitalkräftige n 
Großkonzerne n statt , in der Landwirtschaf t erstreckt e sich die Modernisierun g auf 
die großen Zuliefere r der Lebensmittelindustrie . Banken , Hande l un d vor allem die 
hoh e Anzah l kleine r gewerblicher Betrieb e waren weitgehen d rationalisierungsresi -
stent . De r Antei l der Handarbei t war im internationale n Vergleich nac h wie vor 
zu hoch , Güterqualitä t un d Arbeitsproduktivitä t waren zu niedrig , das Kommu -
nikations - un d das Transportwese n arbeitete n zu wenig effizient un d flexibel, das 
Bankwesen war übersetz t un d fragmentiert , unwirtschaftlic h un d als Kreditgebe r 
der Industri e nich t genügen d leistungsfähig. Unternehmer n un d Manager n fehlte es 
an Ausbildung, Erfahrun g un d Visionen , die Wirtschaftspoliti k war vielfach durc h 
egoistische Parteien - ode r Gruppeninteresse n blockiert . 

Auch die Integratio n der ČSR in die Weltwirtschaf t gestaltet e sich wenig glück-
lich. Di e Verbindunge n zum Weltmark t krankte n an der fehlende n internationale n 
Erfahrun g der Eliten : neuralgische r Punk t des Außenhandel s -  un d Indi z der relati -
ven Rückständigkei t -  war der hoh e Antei l von Rohmaterialie n un d Halbfertig -
waren am Export . Aus politische n Gründe n war die Umorientierun g der Außen -
wirtschaf t auf die Alliierten Großbritannie n un d Frankreic h geboten . Stande n 
„westliche " Kapitalinvestitione n quantitati v auch an erster Stelle, so waren doc h die 
strategische n Sträng e des Außenhandel s un d der Technologiebeziehunge n nac h wie 
vor auf Deutschlan d un d Österreic h orientiert ; die traditionel l engen Wirtschafts -
beziehunge n zu den unmittelbare n Nachbar n „umzupolen" , erwies sich als äußers t 
mühsam . Aufgrund der besonder s hohe n Außenhandelsabhängigkei t der ČSR 
wurde ihre Wirtschaf t außerordentlic h har t von der Weltwirtschaftskris e getroffen: 
Am Voraben d des Zweite n Weltkriegs hatt e sie noc h nich t wieder das Vorkrisen-
Produktionsnivea u erreicht . 

Waren die Pro-Kopf-Wert e des Nationaleinkommen s un d des Außenhandel s auch 
nich t „Weltstandard" , so war die ČSR im europäische n Vergleich doc h keineswegs 
„hinterwäldlerisch" . Vielmehr rangiert e sie auf dem mittlere n Entwicklungsnivea u 
etwa Norwegens , Finnland s ode r Österreichs . Di e Autore n verteilen weder Schelt e 
noc h unkritische s Lob , sonder n gelangen zu einem statistisch solide fundierten , fai-
ren Urteil , das die komplizierte n Ausgangsbedingunge n nac h 1918, den Mange l an 
natürliche n Reichtümern , ererbt e Infrastrukturdefizit e un d die enor m anspruchs -
volle Aufgabe der Formierun g einer kohärente n National-Ökonomi e in Rechnun g 
stellt. 

Dresde n C h r i s t o p h Bo y er 
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Scheuermann, Martin: Minderheitenschutz contra Konfliktverhütung? Die 
Minderheitenpolitik des Völkerbundes in den zwanziger Jahren. 

Verlag Herder-Institut, Marburg 2000, 516 Seiten, 1 Karte, Tabellen (Materialien und Studien 
zur Ostmitteleuropaforschung 6). 

Die Minderheitenpolitik in Ostmittel- und Südosteuropa während der Zwischen-
kriegszeit bleibt ein lohnendes Forschungsthema. Trotz zahlreicher Studien etwa 
zur Behandlung von Minoritäten in einzelnen Ländern oder zu internationalen Aus-
wirkungen von Nationalitätenkonflikten auf bi- und multilateraler Ebene gibt es 
noch zahlreiche Fragen, die eingehender beleuchtet werden können. Auch ange-
sichts der aktuellen Entwicklung in Südosteuropa ist beispielsweise ein Blick auf die 
Rolle internationaler Organisationen nützlich. So war es in der Zwischenkriegszeit 
Aufgabe des Völkerbundes, Minderheiten vor Diskriminierungen zu schützen. Ihm 
oblag die Garantie der von den ostmittel- und südosteuropäischen Staaten wäh-
rend der Pariser Friedenskonferenz abgeschlossenen Minderheitenschutzverträge. 
Angehörige von Minoritäten konnten Beschwerde beim Völkerbundsekretariat ein-
reichen, wenn sie ihre Rechte verletzt sahen. Die darin geschilderten Kritikpunkte 
konnten gegebenenfalls vor den Völkerbundrat oder sogar den Ständigen Inter-
nationalen Strafgerichtshof in Den Haag gelangen. Dazu ist in der Literatur bereits 
einiges geschrieben worden. Wie aber der Völkerbund in konkreten Fällen vorging, 
zeigt Martin Scheuermann in seiner nun veröffentlichten Dissertation. 

Der Verfasser stützt sich darin zum einen auf Archivdokumente, die erst seit 
Ablauf der Sperrfristen im Genfer Völkerbundarchiv zugänglich sind, zum anderen 
tritt er mit dem Anspruch an, einen Gesamtüberblick über die Behandlung von 
Beschwerden durch den Völkerbund in den zwanziger Jahren zu geben. Einzelne 
Beispiele anzuführen, wie es zumeist in der Sekundärliteratur geschehen ist, wird 
Scheuermann zufolge der Komplexität des politischen Verfahrens nicht gerecht. Eine 
Gesamtanalyse des Minderheitenschutzes in diesem Zeitraum ist aber angesichts 
der hohen Zahl von Minderheitenstaaten und der damit verbundenen Probleme ein 
anspruchsvolles Unterfangen. So grenzt Scheuermann sein Thema inhaltlich ein, 
indem er die Überwachung verschiedener bilateraler Minderheitenabkommen sowie 
die Konventionen über den Bevölkerungsaustausch zwischen der Türkei, Griechen-
land und Bulgarien durch den Völkerbund nur am Rande streift. Die Wahl des 
Untersuchungszeitraums begründet er vor allem damit, daß sich der Völkerbund in 
den zwanziger Jahren zunächst im Aufbau befand, dann seine Blütezeit durchlief 
und sein Vorgehen bezüglich des Minderheitenschutzes bis zum Sommer 1929 weit-
gehend einheitlich war. 

Einleitend erfolgt eine Beschreibung des Minderheitenschutzverfahrens, dessen 
formale Ausprägung 1923 im wesentlichen abgeschlossen war. Zunächst prüfte die 
Minderheitenabteilung des Völkerbundes im Auftrag des Generalsekretärs die Zu-
lässigkeit der Beschwerden. Aus dem Präsidenten des Völkerbundrates sowie zwei 
weiteren Ratsmitgliedern gebildete Dreierkomitees entschieden darüber, ob für 
zulässig befundene Petitionen den Rat und damit die Öffentlichkeit erreichten oder 
nicht. Polen und die Tschechoslowakei als Staaten mit starken Minderheiten setzten 
durch, daß die von Beschwerden betroffenen Regierungen zum einen zügig Stellung 
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zu den Petitione n nehme n durfte n un d die Öffentlichkei t des Verfahren s einge-
schränk t wurde . Weiterhi n forderte n die Minderheitenstaate n erfolgreich eine Loya-
lität der Minoritäte n ihne n gegenüber un d erreichte n angesicht s der Aufnahm e 
Deutschland s in den Völkerbund , daß Staate n nich t übe r die Petitione n von „Kon -
nationalen " entscheide n dürften . Aus vielen Dreierkomitee s war Deutschlan d 
somit ausgeschlossen , da in den meiste n Vertragsstaate n deutsch e Minderheite n exi-
stierten . 

Im umfangreichste n Teil seiner Arbeit beschäftigt sich Scheuermann , nac h einzel -
nen Staate n gegliedert, mi t den bis zum Somme r 1929 eingegangene n Beschwerde n 
un d ihre r Behandlun g durc h den Völkerbund . In der Praxis gelangte die Mehrzah l 
der Petitione n nich t auf die Tagesordnun g des Rate s ode r gar vor den Inter -
nationale n Gerichtshof , viele wurde n forma l für unzulässi g erklärt . Zahlreich e 
Streitigkeite n wurde n „informell " beigelegt, ander e Problem e nie gelöst. Di e Min -
derheitensektio n war aufgrun d ihre s Expertenwissen s an dem Verfahren in hohe m 
Maß e beteiligt un d nah m oft großen Einflu ß auf die Entscheidungsfindun g der 
Dreierkomitees . Bei der Weiterleitun g eine r Beschwerd e an den Rat , dem Bemühe n 
um eine informell e Lösun g ode r auch bei einer Einstellun g des Verfahren s spielten 
zude m politisch e Rücksichtnahme n eine erheblich e Rolle . Di e Mitarbeite r des 
Völkerbunde s waren bemüht , allzu große Konflikt e mi t den betreffende n Staate n zu 
vermeiden . Häufi g ging es in den Petitione n um Staatsangehörigkeit , Optionsrecht , 
Pensionszahlungen , Agrarreformen , Minderheitenschule n un d Antisemitismus . Di e 
Eingabe n galten nu r als Informationsgrundlage , die Beschwerdeführe r waren keine 
Rechtspartei . Verhandel t wurde n die strittigen Frage n ausschließlic h zwischen dem 
Völkerbun d un d der jeweiligen Regierung . Oft dient e den Dreierkomitee s die 
Drohung , eine Beschwerd e an den Ra t weiterzuleiten , als Druckmittel , um einen 
Kompromi ß zu erzielen . Di e Positio n der Regierunge n war allerding s vorteilhaft , 
da die Minderheitensektio n dere n Stellungnahme n un d Angaben zur Lage der 
Minoritäte n nich t selten für zuverlässig hielt . Auf die Erfolgsaussichte n eine r Min -
derheitenbeschwerd e wirkte sich dieses Vertraue n naturgemä ß negati v aus. 

Angesicht s seiner Ergebniss e bei der Auswertun g der Petitione n sprich t 
Scheuerman n von einem „Nord-Süd-Gefälle " (S. 398): Di e Lage der Minderheite n in 
den nördliche n Staate n un d die Zusammenarbei t der betreffende n Regierunge n mi t 
dem Völkerbun d sei besser gewesen als in Südosteuropa . Di e deutsch e Minderhei t in 
der Tschechoslowake i -  um ein Beispiel nähe r zu beleuchte n -  befand sich aufgrun d 
ihre r Größ e in eine r relativ günstigen Positio n un d bracht e Beschwerde n oft zur 
Unterstützun g direkte r Verhandlunge n mit der ČSR-Regierun g vor. „Negativ " ha t 
sich seit 1926 offensichtlic h die Beteiligun g deutsche r Politike r an der Regierungs -
verantwortun g ausgewirkt, den n nac h Meinun g der Diplomate n des Völkerbunde s 
bestan d ein Widerspruc h in der Tatsache , daß eine Minderhei t gegen eine Regierun g 
klagte, der sie selber angehörte . Infolgedesse n gingen in den folgenden Jahre n von 
Seiten der deutsche n Minderhei t in der Tschechoslowake i nu r noc h Individual -
petitione n un d keine Gruppenbeschwerde n meh r ein. Dies e Individualbeschwerde n 
wurde n fast imme r für unzulässi g erklärt . 

Scheuerman n zufolge befande n sich die Minderheite n in der Tschechoslowake i in 
eine r besseren Lage als die Minoritäte n in den meiste n andere n behandelte n Staate n 
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- Lettland und Estland ausgenommen. Formal habe die tschechoslowakische Regie-
rung geradezu vorbildlich mit dem Völkerbund zusammengearbeitet, inhaltlich 
aber eine abwehrende Position eingenommen und meist erfolgreich mit Dementis 
und Verzögerungstaktik die Behandlung von Beschwerden vor dem Rat oder dem 
Ständigen Internationalen Strafgerichtshof verhindert. Gerade Außenminister Ed-
vard Beneš verfolgte eine solche Strategie. Die tschechoslowakische Regierung 
gewährte ihren Minderheiten zudem oftmals Zugeständnisse, tat dies aber nicht auf 
der Basis grundsätzlicher Rechte, sondern ließ dies als eine Art Gnadenerweis 
erscheinen. Scheuermann urteilt zusammenfassend über ihr Vorgehen: 
Durch ihre äußerlich formal korrekte Zusammenarbeit mit dem Völkerbund konnte sie mit 
diversen Kunstgriffen ihre Vorstellung von Minderheitenpolitik besser durchsetzen, als wenn 
sie eine weniger kooperative Haltung eingenommen hätte. (S. 196) 

Alles in allem hatte der Minderheitenschutz für den Völkerbund vor allem die 
Funktion, internationale Konflikte zu verhindern - so die zentrale These des Buches. 
Pablo de Azcarate y Florez, ehemaliger Direktor der Minderheitenabteilung, brach-
te seine Ansicht dazu 1945 folgendermaßen auf den Punkt: 
Der Völkerbund war erfolgreich, allerdings weniger, indem er die Unterdrückung der 
Minderheiten beendete oder verminderte (eine humanitäre Aktivität, mit der er nicht betraut 
war), sondern indem er verhinderte, daß die größere oder die kleinere Unterdrückung von 
Minderheiten internationalen Streit oder Konflikte hervorbrachte. (S.406) 

Konfliktverhütung stand somit an erster Stelle, die Minderheiten selber interes-
sierten offenbar weniger. So ist es zu erklären, daß Petitionen bei einer Gefahr der 
Auslösung zwischenstaatlicher Konflikte durch eine öffentliche Behandlung oft 
nicht weiter nachgegangen oder auf informellem Wege eine Mäßigung der Gegen-
sätze angestrebt wurde. Die Eingabe von Beschwerden verhalf somit den betroffe-
nen Menschen in den meisten Fällen nicht zu ihrem Recht. Dies hat Scheuermann 
anhand interner Akten der Minderheitensektion des Völkerbundes detailliert nach-
gewiesen. Insgesamt trägt seine Studie somit zu einem genaueren Verständnis des 
Minderheitenschutzes durch den Völkerbund sowie der Motivation seiner Prota-
gonisten bei. Gesamtverzeichnisse zulässiger und unzulässiger Beschwerden vermit-
teln einen guten Einblick in Inhalt und Zahl der Petitionen und tragen ebenso wie 
die Kurzbiographien von Angehörigen der Minderheitensektion zu einem umfas-
senden Bild von der Arbeit dieser wichtigen Völkerbundabteilung bei. 

Düsseldorf V o l k e r Z i m m e r m a n n 

Wixforth, Harald: Auftakt zur Ostexpansion. Die Dresdner Bank und die Um-
gestaltung des Bankwesens im Sudetenland 1938/39. 
Dresden 2001, 175 S. (Schriftenreihe des Hannah-Arendt-Instituts für Tolitarismusforschung 
e.V. an der Technischen Universität Dresden). 

Mit den Veröffentlichungen der letzten beiden Jahre zur Geschichte der Be-
satzung im „Sudetenland" zwischen 1938 und 1945 werden langsam die weißen 
Flecken eines regionalen Forschungsfeldes historisiert, dem bisher kaum Aufmerk-
samkeit geschenkt wurde, da es sowohl zur tschechischen als auch zur sudetendeut-
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sehen Identitätsbildun g wenig tauglich schien . Di e im Oktobe r 1938 in Folge des 
„Münchene r Abkommens " besetzte n tschechische n Grenzgebiet e schiene n als eine 
der ersten Eroberunge n des Deutsche n Reiches , im „Krie g vor dem Krieg", für sich 
genomme n wenig attraktiv , zuma l die „hei m ins Reich " strebend e deutsch e Be-
völkerun g Gegenleistunge n für ihre Lrredenta erwartete . De r Wert der Annexio n für 
das Deutsch e Reic h lag darin , daß sie einen unspektakulären , aber wesentliche n 
Schrit t zur Vereinnahmun g des rüstungswirtschaftliche n Potential s der ČSR dar -
stellte, zum Ausgleich der innere n Krise, als „Auftak t zur Ostexpansion" . Die s 
bestätigt auch die im Rahme n eines am Hannah-Arendt-Institu t angesiedelte n 
Projekt s zur Geschicht e der Dresdne r Ban k 1931-1957 erschienen e Detailstudi e zur 
Umgestaltun g der Kreditwirtschaf t im Sudetenlan d 1938/3 9 des Wirtschafts -
historiker s Haral d Wixforth . 

Diese r Proze ß wurde sowohl in der wirtschafts - als auch in der regionalge -
schichtliche n Literatu r bisher nu r am Rand e gestreift, obwoh l die „Neuordnung " 
des Bankwesen s gleichsam die Basis für nachfolgend e Expansionsbestrebunge n lie-
ferte un d ihre Konsequenze n hinlänglic h bekann t sind. Svatosch ha t schon vor meh r 
als 30 Jahre n auf die erheblich e Ausdehnun g des Einflußbereiche s der reichsdeut -
schen Großbanke n un d ihre Durchsetzungskraf t gegenüber den Regionalbanke n 
hingewiesen . Allein der Dresdne r Ban k gelang es, in den sudetendeutsche n Gebiete n 
ein Kapita l von meh r als 400 Mio . Reichsmar k zu kontrollieren. 1 Wixforth legt nu n 
auf eine r umfassende n Materialbasi s aus der Überlieferun g der Nürnberge r Prozess e 
(Wilhelmstraßen-Prozeß ) un d Quellenbestände n des Russische n Staatliche n Militär -
archivs Moskau , des Archivs der Tschechische n Nationalban k un d des Historische n 
Archivs der Dresdne r Bank eine ausführlich e Rekonstruktio n bank - un d finanz -
technische r Aspekte vor, die die Entscheidungsfindun g zwischen den Überlegunge n 
der Reichsbehörde n un d Pläne n des Reichskommissariat s für die sudetendeutsche n 
Gebiet e einerseit s un d den Verhandlungsstrategie n der Banke n andererseit s vom Juli 
1938 an behandelt . Di e Studi e verfolgt die Vermischun g der Interesse n der Banke n 
an eine r Stärkun g ihre r Wettbewerbspositione n mi t dene n des NS-Herrschafts -
apparate s an eine r umfassende n Kontroll e des industrielle n Potential s der ČSR 
un d zeigt den Beginn der Expansio n durc h die Übernahm e der Prage r Bankfilialen 
auf. 

Di e Umgestaltun g der Kreditwirtschaf t wurde von den zuständige n Reichs -
ministerie n un d -behörde n des NS-Wirtschaftssystem s entscheiden d beeinflußt . In 
Abstimmun g mit dem Reichswirtschaftsministerium , dem Reichsbankdirektoriu m 
un d dem Reichskommissa r für die sudetendeutsche n Gebiet e fällte der Reichs -
kommissa r für das Kreditwesen , Friedric h Ernst , die definitive Entscheidun g über 
die Kernfrage n der Umgestaltun g - die Zuordnun g der Filialnetz e un d die Standort -
verteilung . De r Auto r bestätigt diesem Vorgang ein hohe s Ma ß an Wirkungsmach t 

Vgl. Svatosch , Franz : Das Grenzgebie t unte r dem Hakenkreuz . Die sozialökonomische n 
Veränderunge n Nord - und Nordwestböhmen s währen d der ersten Phasen der hitlerfaschi -
stischen Okkupation . Potsda m 1969, Diss.; und Ders. : Zum Untergan g der böhmisch -
deutsche n Bourgeoisie. In : Jahrbuc h für Geschicht e der sozialistischen Lände r Europa s 15 
(1971)2,91 . 
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der Politik . Di e beteiligten Banke n aus dem „Altreich" , vor allem die Dresdne r 
Bank , die Deutsch e Ban k un d die Allgemeine Deutsch e Creditanstal t aus Leipzig 
(Adca) versuchte n für ihre expansionistische n Ziele mit Nachdruc k bei den zustän -
digen Berline r Dienststelle n Gehö r zu finden , waren sie doc h an dere n Entschei -
dunge n gebunden . Obwoh l es in der Retrospektiv e scheint , als ob sich die Dresdne r 
Ban k von vornherei n hätt e durchsetze n können , konnt e zunächs t die Deutsch e 
Ban k im Renne n um die ertragstärkste n Filiale n Vorteile verbuchen . Erst nac h 
einem intensive n un d offenen Entscheidungsfindungsprozeß , der unbeeinfluß t von 
personelle m „Klüngel " verlief, wurde n der Dresdne r Ban k mit dem Beschlu ß des 
Reichskommissariat s für das Kreditwese n vom 14. Oktobe r 1938 die attraktivere n 
Filiale n der Böhmische n Escompte-Ban k un d Creditanstal t (Bebca ) zugewiesen. De r 
Deutsche n Ban k blieben nu r die Filiale n der Böhmische n Union-Bank , da die 
Dresdne r Ban k als finanzstärker e die Durchdringun g des Markte s gewährleistete . 

Dennoc h darf die Rolle des Reichskommissariat s für das Kreditwese n im na-
tionalsozialistische n Wirtschaftssystem auch für die erste Phas e der Umgestaltun g 
nich t überschätz t werden . Währen d noc h über die „Neuordnungsfrage " verhandel t 
wurde , zeigte sich bereits , daß Han s Kehrl , Göring s Generalreferen t für Sonder -
aufgaben im Wirtschaftsministerium , nich t nu r für den Rahme n der Bankenpoliti k 
zur wichtigsten Entscheidungsinstan z aufstieg, sonder n auch für alle andere n wirt-
schaftspolitische n Maßnahme n in der Region . Mi t der bürokratische n Gewichts -
verschiebun g verbande n sich spätesten s ab Novembe r 1938 weitreichend e politisch e 
Absichten . Di e stren g an Rentabilitätskriterie n orientiert e Geschäftspoliti k der 
reichsdeutsche n Banke n sollte den deutsche n Einflu ß in der gesamte n Tschecho -
slowakei systematisc h stärken . Dabe i ging es jedoch nich t darum , die Rolle des 
(Sudeten-)Deutschtum s zu forciere n -  es blieb der einheimische n Kreditanstal t der 
Deutsche n nicht s andere s übrig als das Eindringe n der reichsdeutsche n Banke n zu 
akzeptiere n -  sonder n noc h vor der Besetzun g durc h die Wehrmach t im Mär z 1939 
wichtige Segment e der tschechoslowakische n Wirtschaf t in der Schwerindustrie , 
dem Maschinenba u un d der chemische n Industri e unte r reichsdeutsch e Kontroll e 
zu bekommen . Als Instrumen t dient e der Erwer b von Beteiligunge n an tschecho -
slowakischen Firme n aus dem Besitz der Prage r Kreditinstitute , dene n Ausgleichs-
zahlunge n un d die Übereignun g von Industriebeteiligunge n aufgenötig t wurden . 
Di e Verbindun g bankwirtschaftliche n Kalkül s un d wirtschaftliche r Kontroll e der 
ČSR im Hinblic k auf politisch e Expansionsbestrebunge n erfolgte nich t mit Hilfe 
eines geschlossenen , vorausgeplante n Maßnahmenbündels , sonder n ergab sich aus der 
Kongruen z von Interessen . Di e Stärkun g der Wettbewerbsfähigkei t der Dresdne r 
un d der Deutsche n Bank , die allerding s mit der Errichtun g des „Protektorate s 
Böhme n un d Mähren " weiter ins Hintertreffe n geriet, stande n in keine m Wider-
spruc h zu den machtpolitische n Pläne n der Reichsregierung . 

Di e Studi e liefert einen wichtigen Baustein zur Geschicht e der ohn e kriegerisch e 
Gewal t vollzogenen Okkupatione n des Deutsche n Reiches . In der Verbindun g zwi-
schen Darstellun g der Normalitä t kapitalistische r Expansio n un d ihre r speziellen 
Konstellatio n in der Vorphase der Gleichschaltun g des „Sudetenlandes " trägt sie 
dazu bei, die Besonderheite n des sich im „Sudetenland " etablierende n Okkupations -
systems herauszukristallisieren . Weitere detailliert e wirtschaftshistorisch e Arbeiten 
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zu den Vorgängen im Zeitraum um das „Münchener Abkommen" dürften die „Be-
freiung der Sudetendeutschen" endgültig in den Bereich der Legendenbildung ver-
weisen. 

Bielefeld F r e i a A n d e r s 

Eckert, Rainer: Emigrationspublizistik und Judenverfolgung: das Beispiel Tsche-
choslowakei. 
Peter Lang, Frankfurt am Main - Berlin - Bern - Bruxelles - New York - Wien 2000, 346 S. 

Zwischen 1933 und 1938 emigrierten insgesamt bis zu 20000 Menschen aus 
Deutschland und Österreich in die Tschechoslowakei - die genaue Zahl ist nicht 
bekannt. Grundsätzlich galt dort ein Verbot abhängiger Erwerbsarbeit für die 
Flüchtlinge; allerdings durften Künstler, Schriftsteller und Journalisten ihren Be-
ruf ausüben. Zwischen 1933 und 1938 konnten daher mehr als 60 Zeitungen und 
Zeitschriften sowie eine Reihe von Verlagen im tschechoslowakischen Exil ent-
stehen. 

Die vorliegende Arbeit von Rainer Eckert, Leiter des Zeitgeschichtlichen Forums 
in Leipzig, untersucht die Emigrationspublizistik und deren Reaktion auf die Juden-
verfolgung in Deutschland. Im ersten Teil seiner Studie skizziert der Autor zunächst 
die Situation des deutschen Exils in der Tschechoslowakei. Er geht auf die Lebens-
bedingungen der Emigranten, die Flüchtlingspolitik der Prager Regierung und die 
Tätigkeit der Hilfskomitees ein. Im Anschluß daran gibt Eckert einen Überblick 
über die verschiedenen im tschechoslowakischen Exil tätigen politischen Gruppen, 
von den Kommunisten bis hin zu der „Schwarzen Front" Otto Strassers. Dieser 
überwiegend aus der Literatur gearbeitete Teil der Studie faßt die Geschichte des 
Exils in der Tschechoslowakei gut lesbar zusammen. Informativ sind die folgenden 
Skizzen über die Exilpresse und die Emigrantenverlage. Die Exilpublizistik ver-
folgte vor allem die Ziele, die Weltöffentlichkeit über den Terror in Deutschland zu 
informieren, den Widerstand in Deutschland selbst anzuleiten und zu informieren 
sowie den Nachrichtenaustausch unter den Emigranten sicherzustellen (S. 58). 

Detailliert beschreibt Eckert die Reaktion des NS-Regimes auf die Exilveröffent-
lichungen. 1934 hatte die Gestapo mehr als 1,2 Millionen illegale Druckschriften, die 
teilweise aus dem Ausland eingeschmuggelt worden waren, in Deutschland regi-
striert; auch drei Jahre später betrug deren Zahl noch mehr als 920000. Bereits 1933 
hatte eine Liste des Berliner Polizeipräsidiums 138 in der Tschechoslowakei erschie-
nene Druckschriften als verboten aufgeführt; bis 1938 stieg deren Zahl auf 161. Auch 
wenn das Regime wohl nicht an eine ernsthafte Gefährdung glaubte, reagierte es auf 
die publizistische Tätigkeit des Exils mit Presseangriffen und Bespitzelung durch die 
Gestapo. Die deutsche Gesandtschaft in Prag reichte eine große Zahl an Demarchen 
wegen „Mißbrauchs der Pressefreiheit" durch die Emigranten beim Prager Außen-
ministerium ein, und allein 1936/37 sprach der Gesandte Eisenlohr 29 Mal persön-
lich dort vor, um ein Verbot der SPD und anderer Exilgruppen sowie ihrer Presse zu 
fordern. Solange die politische Lage es erlaubte, konnten sich die Emigranten des 
Wohlwollens der demokratischen Kräfte in der Tschechoslowakei sicher sein. Die 
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diplomatischen Proteste Berlins beantwortete Prag in aller Regel mit dem Hinweis 
auf die demokratischen Freiheiten des Landes. Einschränkungen der künstlerischen 
und publizistischen Tätigkeit der Emigranten blieben lange Zeit Randerscheinungen. 
Die Arbeitsbedingungen des Exils verschlechterten sich ab 1937, als die Prager 
Regierung einen „Pressefrieden" mit der Reichsregierung schloß. Die Folge war die 
weitgehende Einstellung der Exilpresse. Die tatsächliche Wirkung der Emigranten-
zeitschriften ist nur schwer meßbar. Letztlich zeigte sich auch in der Publizistik die 
Zersplitterung des Exils. Eckert betont aber zugleich, daß die Veröffentlichungen 
Anteil daran hatten, daß die Welt von der Existenz eines „anderen Deutschland" 
erfuhr (S. 59-60). 

Im zweiten Teil, in dem sich der Autor mit den Reaktionen der Emigrations-
publizistik auf die Judenverfolgung in Deutschland befaßt, liegt die eigentliche 
Stärke der Arbeit. Detailliert listet Eckert alle heute noch feststellbaren Zeitschriften 
und Zeitungen des deutschen Exils in der Tschechoslowakei auf und untersucht 
deren Reaktion auf die nationalsozialistische „Judenpolitik". Der Überblick reicht 
dabei von Periodika wie dem kommunistischen Blatt „Der Gegen-Angriff", einer 
der ersten Zeitungsgründungen der Emigration, über den sozialdemokratischen 
„Neuen Vorwärts" bis hin zu der jüdischen Zeitschrift „Golus", die 1933 ein ein-
ziges Mal erscheinen konnte. Die kommunistische Exilpresse interpretierte den 
Rassenantisemitismus zunächst „als demagogische Ablenkung vom Klassenkampf". 
Seit Herbst 1935, nach Verabschiedung der „Nürnberger Gesetze", unterstrich sie 
dann die außenpolitische Funktion des Antisemitismus und seine Rolle bei der 
Kriegsvorbereitung. Erst nach dem Novemberpogrom von 1938 riefen die kom-
munistischen Emigrationszeitschriften verstärkt zur Solidarität mit den deutschen 
Juden auf (S.203). Die sozialdemokratischen Publikationen stellten sich hingegen 
von Anfang an konsequent gegen den Antisemitismus des NS-Regimes. Ähnlich 
den kommunistischen Zeitschriften zogen auch sie lange Zeit den Schluß, der 
Antisemitismus diene dazu, die Schwierigkeiten des NS-Regimes zu verbergen. 
Die Juden in Deutschland sollten deshalb an der Seite der Arbeiter gegen den 
Nationalsozialismus kämpfen (S. 204). 

Im umfangreichen Anhang verzeichnet eine erste Bibliographie alle zu ermitteln-
den periodischen Veröffentlichungen des Exils in der Tschechoslowakei mit den 
wesentlichen Informationen (Verlagsort, Herausgeber, Chefredakteur/e und Er-
scheinungsdauer). Aufgeführt werden unter anderem zwölf kommunistische und 
19 sozialdemokratische Blätter sowie 20 Zeitschriften von Gewerkschaften und ver-
schiedenen Berufsgruppen (S. 211-226). In einer weiteren Bibliographie sind sämt-
liche in diesen Zeitungen und Zeitschriften erschienen Artikel über die national-
sozialistische Judenpolitik erfaßt (S. 227-268). Den Zugriff auf die einzelnen Artikel 
erleichtert ein Autorenindex, der neben zahlreichen Politikern auch Wissenschaftler, 
Literaten und Künstler von Weltrang (wie etwa Albert Einstein, Lion Feuchtwanger 
und Heinrich Mann) verzeichnet (S. 269-279). 

Alles in allem liegt eine gute Überblicksdarstellung vor, die besonderen prakti-
schen Wert durch die überaus hilfreichen Bibliographien im Anhang gewinnt. 

Bochum/Dresden J ö r g O s t e r l o h 
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Petrův, Helena: Právní postavení židů v Protektorátu Čechy a Morava (1939-
1941) [Die rechtliche Stellung der Juden im Protektorat Böhmen und Mähren (1939-
1941)]. 

Nakladatelstv í Sefer, Institu t Terezínské Iniciativ y 2000, 175 S. (Knižnic e Institutu  Terezínské 
Iniciativ y 1). 

Gegenstan d des vorliegende n Titels, der Dissertationsschrif t der Autori n im Fac h 
der Rechtswissenschaften , ist eine systematisch e Aufbereitun g der rechtliche n Nor -
men , die den Rahme n für die wirtschaftlich e un d gesellschaftliche Isolierun g der 
Jude n im Protekatora t Böhme n un d Mähre n bildeten , für das „Ghett o ohn e 
Mauern" , das die erste Stufe auf dem Weg zur physische n Vernichtun g darstellte . 

Petrů v gliedert ihre Abhandlun g in dre i Teile. Im ersten un d zweiten Teil geht sie 
auf die staatsrechtlich e Stellun g des „Protektorats " sowie die Befugnisse seiner 
„autonomen " Regierun g ein . Gemä ß dem Erla ß des Führer s un d Reichskanzler s 
vom 16. Mär z 1939 wurde das „Protektora t Böhme n un d Mähre n unte r den Schut z 
des Großdeutsche n Reichs " gestellt un d die ehemal s tschechisch-slowakisch e Re-
gierun g zur Protektoratsregierun g erklärt , die ihr Lan d autono m verwalten sollte. 
Diese Autonomi e bestan d aber lediglich auf dem Papier , da jedwede Tätigkeit , 
Gesetzesverordnun g ode r rechtlich e Vorschrift der Regierun g der Zustimmun g des 
Reichsprotektor s bedurften , der unmittelba r dem Führe r unterstand . Auch wenn die 
Protektoratsregierun g dadurc h der völligen Kontroll e der Besatzungsmach t oblag, 
wirft Petrů v die berechtigt e Frage auf, welche Haltun g sie zur „Lösun g der jüdi-
schen Frage " einnahm . Dabe i ist festzuhalten , daß die Regierun g sich keineswegs, 
wie es nac h 1945 die Aussagen von ehemalige n Regierungsmitglieder n vor dem 
Nationalgerich t nahelege n wollten , gegen die diskriminierende n Maßnahme n wehr-
te, sonder n vielmeh r bereit s in den ersten Tagen nac h der Okkupatio n einen eigenen 
Katalo g antijüdische r Verordnunge n erließ . Hatt e ma n bis zu diesem Zeitpunk t aus 
politische n wie ökonomische n Gründe n von derle i Schritte n abgesehen (die briti -
sche Regierun g habe die Vergabe eines Kredit s vom Schut z der jüdische n Minderhei t 
abhängi g gemacht , so beklagte sich der Außenministe r Chvalkovský bei seinem 
reichsdeutsche n Amtskollegen Ribbentro p im Janua r 1939), fielen nu n offenbar jeg-
liche Bedenken . Da ß letztlic h mi t der Verordnun g des Reichsprotektor s über den 
jüdische n Besitz vom 21. Jun i 1939 die Nationalsozialiste n die Initiativ e ergriffen, ist 
dahe r nich t auf die angeblich e Protesthaltun g der Protektoratsregierun g zurückzu -
führen , sonder n auf ökonomisch e un d strategisch e Gründe . D a langfristig die völli-
ge „Germanisierung " des Protektorat s geplan t war, sollte das jüdische Vermögen 
direk t in deutsche , un d nicht , wie von der Protektoratsregierun g erhofft , in tsche -
chisch e Händ e übergehen . Petrů v weist allerding s darau f hin , daß im Gegensat z zur 
zweifelhaften Haltun g der Regierun g die Diskriminierun g der Jude n in der tsche -
chische n Bevölkerun g keine große Unterstützun g fand . Vielmehr wurd e die Soli-
darisierun g mit den verfolgten Jude n als Akt des Widerstande s gegen die Besatzungs -
mach t begriffen. Entsprechend e Belege finden sich wiederhol t in Meldunge n des 
Sicherheitsdienstes . 

De n größte n Teil des Buche s nimm t der dritt e Teil ein, in dem nu n chronologisc h 
un d thematisc h (nac h Maßnahme n der wirtschaftliche n un d gesellschaftliche n Isolie-
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rung ) gegliedert die einzelne n Schritt e der Entrechtun g dokumentier t werden . Dabe i 
wird jede Verordnun g kurz inhaltlic h skizziert un d angeführt , von welcher Instan z 
sie erlassen wurde (von Reichsorgane n ode r der Protektoratsregierung , von Landes -
ode r Kreisbehörde n ode r nu r von einzelne n lokalen Institutione n in Pra g un d ande -
ren Städten) , wo sie belegt ist un d ob bzw. wann sie in Kraft trat . 

Sind einem zwar die meiste n Verbote scho n bekannt , vermittel t ihre geballte 
Darstellun g trot z der juristische n Sprach e ein sehr plastische s Bild von dem , was 
unte r einem „Ghett o ohn e Mauern " zu verstehe n ist. Mi t welcher Perfidi e un d 
Logistik alle Bereich e des wirtschaftliche n wie alltägliche n jüdische n Leben s in Mit -
leidenschaf t gezogen wurden , wird hier überdeutlich . Gleichzeiti g sprich t aus den 
Verordnunge n nebe n der bürokratische n Pedanteri e wiederhol t die rein e Willkür, 
etwa, wenn ma n liest, daß Jude n der Bezug von Rasierseife un d Zwiebeln untersag t 
wurde . 

Petrův s Studi e ist sowohl für Studierend e der Geschichtswissenschaften , die einen 
fundierte n Überblic k über die Verfolgung der tschechische n Jude n gewinnen wollen, 
zur Lektür e zu empfehle n als auch für die weitere historisch e Forschun g von gro-
ßem Nutzen , da die Kenntni s der rechtliche n Grundlage n für die antijüdische n 
Maßnahme n im Protektora t 1939-1941 unerläßlic h ist, um ein Grundverständni s für 
diese Zei t zu entwickeln . Was frühe r aus einzelne n Aufsätzen zusammengetrage n 
werden mußte , ist nu n in diesem Buch erfolgreich vereint . 

Münche n H e l e n a S r u b a r 

Prager Professoren 1938-1948.  Zwischen Wissenschaft und Politik. Hrsg. v. Monika 
Glettler und Alena Misková 
Klartext Verlag, Essen 2001, 682 S. (Veröffentlichunge n zur Kultu r und Geschicht e im öst-
lichen Mitteleurop a 17). 

De r Ban d der beiden Herausgeberinne n ist eine wichtige Fortsetzun g jener Auf-
merksamkeit , die erfreulicherweis e die vierbändige Prage r Universitätsgeschicht e 
aus den neunzige r Jahre n scho n der Deutsche n Universitä t gewidmet hatte , un d 
schließ t beide Hochschule n in seine 28 Kurzbiographie n von Geistes - un d Kultur -
wissenschaftler n ebenso wie Mediziner n un d Naturwissenschaftler n ein. Proble -
matisc h sind allerding s hier wie dor t die Jahreszahlen : Ott o Wichterl e zum Beispiel, 
der Erfinde r der Kontaktlinse n un d dami t vermutlic h weltweit bedeutendst e Prage r 
Naturwissenschaftler , ha t sich der Umständ e wegen erst 1946 habilitiert , un d Pro -
fessor wurde er gerade erst 1948. Un d eine Biographi e von Jan Patočka , des vielleicht 
bedeutendste n tschechische n Philosophe n des 20. Jahrhunderts , dessen Karrier e frei-
lich wie die von Wichterl e unte r den politische n Ereignissen litt , fehlt leider . Es feh-
len auch nich t nu r jene Namen , die Monik a Glettle r in ihre m informative n Vorwort 
zitiert , sonder n leider auch eine Biographi e von Fran z Spina , der gleichwoh l zu den 
Meistzitierte n nac h dem Register gehört . Spina starb im Septembe r 1938, also im 
Berichtszeitraum , un d war eine r der wenigen staatsloyale n Prage r Professore n deut -
scher Zunge . Es fehlen auch die Emigranten , vornehmlic h diejenigen der letzte n 
Stunde . Auch sollte ma n die Dozente n nich t vergessen, vor allem nich t die jungen 
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Deutschen , die aus Stellenmange l keine Professu r in Aussicht hatten , un d in der 
Orientierungskris e der dreißiger Jahr e sehr verschieden e Richtunge n einschlugen : 
Emi l Schieche , der im Krieg nac h Schwede n emigrierte , Erns t Prokesch , den es nac h 
1945 nac h Sachsen-Anhal t verschlug, Eugen Lember g un d Konra d Bittner , die alle 
vier politisc h auf der Seite des deutsche n Aktivismus standen , im Gegensat z zu 
Eduar d Winter , auch er kein Prage r Professor , sonder n Dozent , mit dem spekta -
kulärste n Richtungswechse l von den katholische n Theologe n über die engagierte n 
Nationalsozialiste n zu den Kommunisten . Sie alle fehlen , un d auch wenn Voll-
ständigkei t natürlic h nich t angestreb t war, sind sie doc h für jedes Resüme e über die 
Haltun g der Deutsche n Universitä t vor un d nac h 1938 unerläßlich , ebenso wie die 
Erinnerun g an die Professore n der Theologische n Fakultät , von der gar nich t die 
Red e ist. Ma n mu ß dankba r sein, daß Friedric h Klausing , vielleicht der einzige aktiv 
gegen nationalsozialistisch e Maßnahme n Wirkende , aus Frankfur t 1943 als Rekto r 
nac h Pra g berufen , weil die Nationalsozialiste n augenscheinlic h den „Herre n in 
Prag " keine ihne n gemäße entschlossen e Politi k zutrauten , wenigstens auf dem Titel -
bild des Bande s bei der Rektoratsübergab e dargestell t wurde . Klausin g erscho ß sich 
ein halbes Jah r später , weil sein Soh n zu den engen Freunde n Stauffenberg s gehört e 
un d er für seine Famili e fürchtete . E r scheint , zumindes t mittelbar , das einzige 
Opfer des 20. Juli unte r deutsche n Professore n gewesen zu sein. 

Darübe r hinau s gab es auch noc h einige tschechisch e Professoren , die in diesem 
Zusammenhan g Erwähnun g verdienten : Bedřic h Mendl , ein bedeutende r Sozial-
historiker , dessen These n nac h dem Krieg Františe k Grau s wieder aufgriff. Mendl , 
im April 1939 pflichtschuldigs t vom tschechische n Schulministeriu m entlassen , nah m 
sich 1940 in Pra g das Leben . In Theresienstad t starbe n aber nich t nu r der greise Ger -
manis t Arnošt Krau s un d der fast gleichalt e Historike r un d ehemalig e Rekto r der 
Deutsche n Universitä t Samue l Steinherz , sonder n auch Evžen Stein , unerwähnt , als 
Historike r noc h imme r lesenswert . 

Natürlic h ersetze n 28 Biographie n kein Gelehrten-Lexiko n un d sie bilden inso-
fern auch nich t die Grundlag e eine r Feldstudie . De r Ansatz im Vorwort von Monik a 
Glettle r ist immerhi n lobenswert , aber die Aufgabe ist viel weiter gespannt , als 28 
Lebensbilde r aussagen können . 

Zwar war die Prage r Deutsch e Universitä t bis 1939 verschon t vom nationalsozia -
listischen Bruc h aller akademische n Konventionen . Stattdesse n unterla g sie aber fast 
scho n seit der Staatsgründun g unseligen un d unnötige n akademische n Feindselig -
keiten von tschechische r Seite, wie sie die sogenannt e Lex Mareš ausdrückte , mit der 
ein Juris t von der Tschechische n Universitä t nich t in akademische r Kollegialität , 
sonder n in rech t unkluge m politische m Herrschaftsanspruc h sozusagen die akade -
misch e Erstgebur t der aus der Teilun g von 1882 entstandene n Tschechische n Prage r 
Universitä t gesetzlich festlegte. Zwar hielt die deutsch e mi t 34 Prozen t jüdische r 
Dozente n bis 1938 ihre n Ruf als liberale Freistätt e des Geiste s aufrecht , aber da-
zwischen hatte n bereit s studentisch e Rabauke n wie der später e Königsberge r Histo -
riker Kleo Pleyer ein beachtliche s Potentia l antisemitische r Verführun g aufgebaut . 
I m Herbs t 1938, als es so aussah , als müßte n sich die deutsche n Professore n für ode r 
gegen den Staat entscheiden , spielte sich gerade unte r Geisteswisssenschaftler n eine 
höchs t aufschlußreich e Komödi e ab, als eine nich t unerheblich e Anzah l vor dem Be-
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kenntnis zur Loyalität aus dem Land floh, nach Österreich, nach Deutschland, in die 
böhmischen Grenzgebiete. Mit Präzision und Umsicht hat Alena Misková diese 
Szene nachgestellt. Und danach war es an der Prager Deutschen Universität nicht 
anders als an den anderen deutschen Universitäten auch: Stiller Widerstand, wie ihn 
der Germanist Ernst Schwarz, der Historiker Wilhelm Wostry und der ortsfremde 
Rektor Friedrich Klausing verkörperten, naive Zuwendung, wie sie sich bei Gerhard 
Gesemann und Ernst Gierach beobachten lassen, und nur selten der Aufstieg zu 
„völkischen Führungspositionen", wie er Herbert Cysarcz gelang, der 1938 aller-
dings Münchner Professor wurde. Eine Führungsposition wurde von Josef Pfitzner 
und Heinz Zatschek ebenso erstrebt, wie von Eduard Winter. Das allerdings ist 
schon ein bemerkenswerter Befund. Doch auch dieser fehlt. Er hebt die Prager 
Universität bereits 1939 doch ein wenig hervor unter den deutschen Universitäten 
der dreißiger Jahre, sieht man ab von Heideggers Freiburger Eskapade 1933, wenn 
sie auch später trotz der Impulse von Reinhard Heydrich und unter der Direktive 
von Hans Joachim Beyer, später Flensburg, ebensowenig eine „Frontuniversität" 
geworden ist, wie Breslau oder Posen. Auf der anderen Seite hat sie weitgehend ver-
sagt bei dem Versuch, in akademischer Gemeinschaft mit der Tschechischen Uni-
versität zu leben. Ein solcher Versuch war ihr 1882 noch allenfalls nahegelegt, aber 
nach der Lex Mareš unterlag sie leider den wechselweisen nationalen Torheiten. 

Man muß den beiden Herausgeberinnen dankbar sein, daß sie das Problem ange-
stoßen haben. Lösen kann man es zweifellos nicht ohne umfassende Einordnung des 
akademischen Lebens in den gesamten Fragenkomplex von Aufstieg und Herrschaft 
des nationalsozialistischen Wahnsinns, wenn man nicht hier, vor allem auch hier, 
den für jede Universitätsdiskussion nötigen Abstand schafft zwischen Geistes- und 
Orientierungswissenschaften und Medizin und Naturwissenschaften. Insofern ist 
die Verbindung, die man hier gewählt hat, geradeso wenig imstande, „die Univer-
sität" zu erfassen, wie die jahrzehntelange fruchtlose Reformdiskussion bei uns. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Franzen, K. Erik: Die Vertriebenen. Hitlers letzte Opfer. Mit einer Einführung 
von Hans Lemberg. 

Propyläen Verlag, Berlin-München 2001, 288 S., Kartenskizzen, Abb. 

Das vorliegende Buch entstand im Zusammenhang mit einer dreiteiligen Fernseh-
dokumentation der ARD (MDR und NDR). Es stellt einen weiteren Versuch dar, 
eine breitere Öffentlichkeit mit den Ereignissen bekannt zu machen, die gegen Ende 
und nach dem Zweiten Weltkrieg das Schicksal von Millionen Menschen auf tragi-
sche Weise bestimmten, die gezwungen wurden ihre Heimat in den sogenannten 
„deutschen Ostgebieten", in Polen und der Tschechoslowakei zu verlassen. Wahrend 
der letzten zehn Jahre galt diesem Thema in der Bundesrepublik zunehmende 
Aufmerksamkeit, auch wenn sich der Umfang und die Intensität - ebenso wie die 
Motive und die Meinungen, die hinter diesem Interesse standen - im Lauf der Zeit 
differenzierten und veränderten. 
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Die neue Etappe polnisch-deutscher und tschechisch-deutscher Beziehungen, die 
nach dem Jahr 1989 begann, aktualisierte auch den Diskurs über die gemeinsamen 
Konflikte der Vergangenheit, in dem die Thematik „Flucht und Vertreibung" einen 
exponierten Platz einnimmt. In der tschechischen und der polnischen Gesellschaft 
wurde damit eine erneute Annäherung an einige der Schlüsselfragen der National-
geschichte möglich, auf die man im totalitären kommunistischen Regime keine adä-
quate, frei artikulierte Antwort hatte geben können. Daher ist es kein Wunder, daß 
die Auseinandersetzungen über den dramatischen Ausgang des Verhältnisses zum 
deutschen Nachbarn und zur deutschen Minderheit im eigenen Land während der 
dreißiger und vierziger Jahre des 20. Jahrhunderts in der polnischen wie der tsche-
chischen Gesellschaft kontroverse, nicht selten von Emotionen, Ressentiments und 
traditionellen Stereotypen geprägte Reaktionen hervorrief, die zudem mit deutlichen 
politischen Akzenten behaftet waren. Gleichzeitig entstand allerdings der Raum für 
offene Diskussionen und unvoreingenommene, kritische Analysen des nach wie vor 
sensiblen historischen Stoffes. 

Was die Bundesrepublik betrifft, so würde eine repräsentative Bibliographie der 
dort publizierten Bücher, Studien und anderer Beiträge zum Thema der erzwungen 
Massenmigration der Deutschen aus Mittel- und Südosteuropa während der Jahre 
1944/45-1948 wohl einen eigenen umfangreichen Band füllen. Die wissenschaftliche 
Erkenntnis schreitet jedoch voran, und daher ist die Präsentation neuer Perspektiven 
auf die genannte Problematik in Deutschland auch heute noch kein überflüssiges 
oder nutzloses Unterfangen. Ganz im Gegenteil, zumal die Notwendigkeit besteht, 
die Reflexion über die noch nicht allzuweit zurückliegende Vergangenheit vor allem 
bei der jüngeren Generation zu vertiefen. Die Herangehensweise, mit sachlichen 
Argumenten und unverbogenen, konfrontativen Sichtweisen ein unverzerrtes Bild 
davon zu geben, was in der letzten Phase der Kriegskatastrophe und direkt nach 
Ende des Krieges mit den „Deutschen im Osten" geschah, ist auf jeden Fall zu 
begrüßen. Vor allem, wenn dabei die Vorgeschichte umfassend berücksichtigt und 
versucht wird, auch diese in das historische Gedächtnis der deutschen Gesellschaft 
zu integrieren. Das gilt besonders für die Fälle, in denen sich ganz deutlich die Ab-
sicht äußert, die historische Erfahrung einzubeziehen, die die benachbarten Natio-
nen mit den Deutschen bzw. mit den deutschen Minderheiten in der Zwischen-
kriegszeit und während des Krieges, unter den Bedingungen von Okkupation und 
Unterdrückung gemacht haben. Verdienstvoll ist es auch, wenn dabei die neuesten 
Ergebnisse der Forschung Eingang finden, die in Polen, der Tschechischen Republik 
und anderen Ländern den Phänomenen „Flucht und Vertreibung" gewidmet sind. 

Der Kontext, in dem das Buch mit dem aussagekräftigen, die Logik der damaligen 
Ereignisse bereits umreißenden Titel „Die Vertriebenen - Hitlers letzte Opfer" ent-
standen ist, wird in der Einleitung von Henning Röhl (MDR) knapp geschildert. Zu 
den Zielen, die sich die Autoren der Fernsehdokumentation wie auch K. Erik Fran-
zen als Autor des Begleitbuches gesetzt haben, paßt es, daß der Darstellung des 
eigentlichen Exodus der deutschen Bevölkerung aus dem Osten eine allgemeiner 
ausgerichtete Einleitung aus der Feder von Professor Hans Lemberg vorangestellt 
wurde (S. 12-33). Er schildert den Einfluß des modernen Nationalismus auf die 
Entstehung und Etablierung von Konzeptionen, die auf die Bildung „ethnisch 
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homogener" Staatsgebilde zielten, und geht dabei auch auf die Mittel und Mecha-
nismen - einschließlich der Veränderung von Grenzen, des „Austausche" und 
der „Verschiebung" großer Gruppen von Menschen - ein, die verwendet wurden, 
um dieses Ziel zu erreichen. Sehr treffend ist sein Hinweis einerseits auf die Ten-
denzen im Verhalten und die Aspirationen der Mehrheiten in den national hetero-
genen Staaten, die nach dem Jahr 1918 gebildet worden waren, und andererseits auf 
die konkreten Bedingungen, die durch den Aufstieg des Nationalsozialismus und die 
Realisierung seiner Großmachtpläne entstanden waren, und mit denen nicht zuletzt 
die rassisch begründeten „Säuberungs"-Pläne einhergingen, die sich gegen die Juden 
und die Angehörigen der slawischen Ethnien in deren Siedlungsraum richteten. 
Berücksichtigt man all diese Zusammenhänge, kann man die Schwierigkeit und die 
vielfältigen Determinanten, die bei der Durchsetzung der radikalen Lösung der 
„deutschen Frage" im Osten nach der Beendigung des Krieges wirksam wurden, 
besser begreifen. 

Als gelungen betrachte ich besonders Lembergs Typologie zur Massenmigra-
tion von Bevölkerungen. Die allgemeine Klassifizierung der Formen von Massen-
verschiebung und -Übersiedlung beträchtlicher Teile einer Population und die Klä-
rung der mit diesen Phänomenen zusammenhängenden terminologischen Fragen 
sind zweifellos ein methodischer Gewinn. Die daran anschließenden Ausführungen 
Lembergs betreffen die charakteristischen Züge der Massenmigration der deutschen 
Bevölkerung und die hauptsächlichen Probleme bei ihrer Eingliederung in das 
wirtschaftliche, gesellschaftliche und politische Leben in Deutschland nach dem 
Krieg. Sie helfen dem weniger informierten Leser nicht nur dabei, den gesamten 
Zusammenhang der damaligen Ereignisse zu verstehen, sondern auch die Ursachen 
bestimmter Konstanten und Brüche in den Geschichtsbildern von „Flucht, Ver-
treibung und Aussiedlung" im deutschen, tschechischen und polnischen Milieu zu 
begreifen. 

Der eigentliche Text von K. Erik Franzen setzt sich aus drei umfangreicheren, in 
sich noch einmal chronologisch und thematisch untergliederten Kapiteln, zusam-
men. Im ersten (S. 36-107), das mit „Flucht" überschrieben ist, gilt die Haupt-
aufmerksamkeit sowohl der nationalsozialistischen Okkupationspolitik als auch der 
Situation der deutschen Bevölkerung in den sogenannten deutschen Ostgebieten 
und in Polen zwischen Herbst 1944 und Mai 1945. Das zweite Kapitel (S. 110-185) 
trägt den Titel „Vertreibung" und konzentriert sich auf die wesentlichen Ereignisse 
während der sogenannten „wilden Vertreibungen" der Deutschen aus den Gebieten 
östlich der Oder, der Lausitzer Neiße und der Tschechoslowakei bis zur Eröffnung 
der Verhandlungen der „Großen Drei" in Potsdam. In Teilen - aber knapper - wird 
auch noch auf die Durchführung der sogenannten organisierten, geordneten Aus-
siedlung (Transfer) im Jahr 1945 und den Jahren 1946-47 eingegangen. Das dritte, 
abschließende Kapitel (S. 188-269), betitelt mit „Neuanfang", gibt einen Überblick 
über das Leben der Flüchtlinge, Vertriebenen und Aussiedler im kriegszerstörten 
Deutschland. Es handelt von den Schwierigkeiten und Wendepunkten im kompli-
zierten Prozeß ihrer gesellschaftlichen Integration in dem soeben in zwei Staaten -
die DDR und die Bundesrepublik - geteilten Land. 
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Bei dem gesamten Text von Franze n handel t es sich um eine seriöse Darstellung , 
die auf eine r soliden Faktenbasi s beruh t un d die Ansprüch e erfüllt, die eine eher 
populä r angelegte Studi e erfüllen muß , dere n Zie l es ist, die Kenntniss e übe r be-
stimmt e wichtige historisch e Etappe n un d Problem e zu erweitern . 

Honoriere n kan n ma n vor allem das Konzept , mi t dem sich der Auto r der 
Bearbeitun g des Stoffes genäher t hat , un d das sowohl hinsichtlic h des Inhalt s als 
auch hinsichtlic h der formale n Gestaltung . Di e Darstellun g wird vor allem dadurc h 
umfassend , objektiv un d glaubwürdig, daß der Auto r sich daru m bemüht , die kom -
plexen Ursache n un d Zusammenhäng e von „Fluch t un d Vertreibung " zu erfassen. 
So geht er in aller Kürz e auch auf die Faktore n ein, die mit der internationale n poli-
tische n Situatio n zusammenhängen , mit der innere n Entwicklun g der ČSR un d in 
Pole n vor dem „Münchene r Abkommen" . Er schilder t die Okkupatio n des nac h 
„München " verbliebene n Gebiete s un d die Zerstörun g des polnische n Staates , 
berücksichtig t die Stellun g un d die Rolle der deutsche n Minderheite n in dieser Zei t 
ebenso wie den Verlauf un d die Auswirkungen des Kriegs un d des Okkupations -
terror s in beiden Ländern . Darübe r hinau s ha t der Auto r auch die von den Natio -
nalsozialiste n geplant e un d verwirklicht e Rassen- , „Umsiedlungs" - un d Nationali -
tätenpoliti k einschließlic h der Deportatio n zahlreiche r Bevölkerungsgruppe n im 
Blickfeld un d vergißt nicht , auf das schwere Schicksa l der polnische n Umsiedle r aus 
den von der Sowjetunio n im Jah r 1939 annektierte n Gebiete n hinzuweisen , die auch 
nac h dem Krieg unte r sowjetischer Herrschaf t verblieben . 

Da s Bild des historische n Geschehen s gewinnt durc h die eingefügten Abschnitt e 
aus den Erinnerunge n von Zeitgenosse n un d durc h die Exkurse , in dene n grund -
legende Informatione n vor allem über die Siedlungsort e der deutsche n Bevölkerun g 
vor ihre r (erzwungenen ) Bewegung Richtun g Westen vermittel t werden , deutlic h an 
Anschaulichkeit . Zude m werden die Texte für den Leser durc h die Dokumentar -
photographie n un d den sorgfältig zusammengestellte n Anhan g (Karten , Tabellen ) 
auf den Seiten 272-28 1 noc h wertvoller . 

Im Texttei l gibt es allerding s einige kleine Ungenauigkeiten , auf die sich der 
Rezensen t erlaub t hinzuweisen : Huber t Ripk a war im Jah r 1944 Staatssekretä r im 
Außenministeriu m der tschechoslowakische n Exilregierun g in Londo n (S. 167), 
Außenhandelsministe r wurde er erst in der ersten Regierun g in der Heimat , der 
„Kaschauer " Regierung . De r Vornam e des tschechische n Politiker s Drtin a war 
Prokop , keineswegs Františe k (S. 173), auf Seite 231 hatt e der Auto r wohl Fran z 
(nich t wie angegeben Hans ) Neubaue r im Sinn . Di e neuest e tschechisch e Forschun g 
ha t die bisher in der Literatu r meist geschätzt e Zah l der Opfer des antideutsche n 
Exzesses in Aussig (Úst í na d Labem ) vom 31. Jul i 1945 (S. 174) un d auch die An-
gaben über die Zah l der Lager, die nac h dem Ma i 1945 in den böhmische n Länder n 
errichte t wurden , bereit s konkretisiert . (S. 176). 

Trot z kleinere r Fehle r un d Ungenauigkeiten , die sich mit Hilfe tschechische r un d 
polnische r Forschungsergebniss e leich t korrigieren , präzisiere n un d ergänze n lie-
ßen , läßt sich das Buch von K. Eri k Franze n mit dem Einführungskapite l von Han s 
Lember g als gelungene s Unternehme n bezeichnen . Es vermittel t der deutsche n 
Öffentlichkei t in angemessene r For m un d ausgewogener Beurteilun g die nötige n 
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Erkenntniss e über den historische n Stoff, der untrennba r mit den aufwühlenden , 
zerstörerische n Konflikten , mi t den Opfer n un d dem Leid der gesamten Menschhei t 
verbunde n ist, das die Geschicht e des 20. Jahrhundert s kennzeichnete . 

Opava (Troppau ) T o m á š S t a n ě k 

Vykoukal,  Jiří/Litera,  Bohuslav/Tejchman,  Miroslav: Východ. Vznik,  vývoj 
a rozpad sovětského bloku 1944-1989 [Der Osten. Entstehung, Entwicklung und 
Zerfall des sowjetischen Blocks 1944-1989] 
Nakladatelstv í Libri, Prah a 2000, 860 S., Abb. 

Nac h eine r Darstellun g des Westens im Kalte n Krieg 1 ha t der Prage r Verlag Libri 
nu n eine solche des „Ostens " vorgelegt. Di e Abweichun g von der alphabetische n 
Reihenfolg e der dre i Autore n ist gerechtfertigt , da Jiří Vykoukal etwa die Hälfte , 
Bohusla v Liter a etwas meh r un d Mirosla v Tejchma n etwas weniger als ein Viertel des 
Textes verantworten . 

Di e Zei t wird in vier Schritte n unte r folgenden Überschrifte n durchmessen : 
Stalin s Schatte n (1945-1953) , die Erschütterun g nac h Stalin (1953-1970) , die Re-
konstruktio n des Systems (1970-1985 ) un d der Zerfal l (1985-1989) . In den einzel -
nen Abschnitte n beginn t Liter a mit der Darstellun g der Politi k der Sowjetunio n un d 
folgen Vykoukal mit der Entwicklun g in Ostmitteleurop a un d Tejchma n mi t jener 
in Südosteuropa . Da s Gemeinschaftswer k legt das Hauptgewich t auf die politisch e 
Geschichte , weniger auf die wirtschaftlich e -  mit Ausnahm e der Kapite l über die 
Sowjetunio n un d Jugoslawien - un d kaum auf die kulturell e Entwicklun g der 
Ostblockstaaten . In der Einleitun g schreibe n die Verfasser, daß sie „nich t eine 
Zusammenfassun g der nationale n Geschicht e der ,Mitglieds'-Lände r des sowjeti-
schen Blocks, sonder n eher die gemeinsame n un d allgemeine n Züge ihre r Ent -
wicklun g komparati v verfolgen un d beleuchten " wollen. 

In der ersten Phas e (1945-1953 ) sei der Kommunismu s nich t nu r ein sowjetischer 
Exportartike l gewesen, sonder n auch von einem Teil der Bevölkerun g als Mitte l 
gegen die Wiederholun g der Krankheite n der Zwischenkriegszei t mi t ihre n 
Wirtschaftskrise n un d autoritären , von faschistische n Bewegungen bedrohte n 
Regime n akzeptier t worden . Di e „Volksdemokratien " der ersten zwei bis dre i Jahr e 
nac h dem Kriege waren nac h Vykoukal gekennzeichne t durc h eine „Mitte-Links -
Asymmetrie " unte r Ausschaltun g der „Rechten " un d einen „apriori-Standard" , wo-
nac h es nich t meh r um das Ob , sonder n nu r noc h das Wie der „Nationalisierung " 
un d radikale n Agrarreform ging. Sie waren aber auch charakterisier t durc h Eigen-
schaften , die sie von den Vorgängerregime n ererb t hatten , wie den „Begriff solidari -
sche Politik " anstell e von politische r Konkurren z un d Konflikt , durc h den „Etatis -
mus" , in dem der starke Staat die „Gesetz e des Dschungels " ersetze n sollte, sowie 
die „Asymmetri e der dre i Gewalten " zugunste n der Exekutive . Unte r den Gegner n 
des kommunistische n Regime s hätte n sich auch Vertrete r der alten Ordnun g befun-

Luňák , Petr : Západ : Spojené státy a Západn í Evropa v studen é válce [Der Westen: Die 
Vereinigten Staaten und Westeurop a im Kalten Krieg]. Prah a 1997. 
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den , die sich mit den Kommuniste n aber in ihre n Angriffen auf Liberalismu s un d 
Demokrati e einig gewesen seien. Da s labile Gleichgewich t zwischen der Mitt e un d 
der Linke n sei einerseit s gefährde t gewesen durc h Versuche , das volle politisch e 
Spektru m wiederherzustellen , andererseit s durc h die undemokratisch e Absicherun g 
der „Mitte-Links-Asymmetrie" , nämlic h durc h den jeweiligen Sicherheitsdiens t un d 
die sowjetischen Eingriffe (S. 244-25 1 un d S. 755). In der Gründun g der Kominfor m 
un d der Liquidierun g dieser Mitte-Links-System e sieht Vykoukal nich t nu r eine 
Reaktio n auf die Politi k des Westens, besonder s den Marshall-Plan , sonder n auch 
scho n eine Antwor t Moskau s auf Tito s Plan eine r Balkan-Föderatio n (S. 286-292) . 

Di e Entstalinisierun g konnt e in der Sowjetunio n als „Rückkeh r zum Leninismus " 
erklär t werden . Fü r die Bevölkerun g der Satellitenlände r war die Zei t vor Stalin 
dagegen nich t mi t Lenin , sonder n den Regime n der Zwischenkriegszei t verbunden . 
Dennoc h schien es nac h Stalin s Tod möglich , die Exzesse des Stalinismu s zu über -
winden , an einen ursprüngliche n humanistische n Marxismu s anzuknüpfen , auf 
Repressione n zu verzichten , eine effektive un d auf die Verbrauche r orientiert e Wirt-
schaft ohn e die Risiken des Kapitalismu s aufzubaue n un d zu einem partnerschaft -
lichen Verhältni s zu Moska u zu kommen . Di e Entstalinisierun g bewegte sich „zwi-
schen den Pole n eine r notwendige n Innovatio n un d notwendige n Stabilisierung " 
(S. 469). Di e gewaltsame Beendigun g des Prage r Frühling s habe aber die Erfahrun g 
verdeckt , so Vykoukal, daß auch alle andere n Versuche , das kommunistisch e System 
zu reformieren , gescheiter t seien (S. 756). 

Auf die Fraktionskämpf e innerhal b der einzelne n kommunistische n Parteie n un d 
„Reformromantik " der sechziger Jahr e folgte, so Vykoukal, die „realistisch e Pros a 
der Brežnev-Zeit " (S. 751), der Versuch, an die „bewährten " Verhältniss e der Stalin -
Ära anzuknüpfe n (S. 472), ein Versuch, an dem sich im Fall e der Tschechoslowake i 
sogar die Führe r der Reformbewegun g von 1968 beteiligten . Im weiteren Verlauf 
seien die Spitzenpolitike r der Satellitenlände r von „Schaffnern " der Stalin-Zei t zu 
„Statthaltern " der Brežnev-Zei t aufgestiegen (S. 474). 1985, also das Jah r der Wahl 
Gorbačev s zum Generalsekretä r der KPdSU , habe n die Verfasser als Beginn des 
Zerfalls des Imperium s angesetzt , doc h ziehen Vykoukal un d Tejchma n für die 
Satellitenlände r ander e Grenze n zwischen „Rekonstruktion " bzw. Stabilisierun g 
un d „Zerfall" . 

Selbst seine Gegne r hätte n kaum glauben können , daß das kommunistisch e 
System so leich t aus den Angeln zu hebe n war, stellt Vykoukal fest, un d bote n des-
halb seinen Vertreter n -  in der Tschechoslowake i noc h im Herbs t 1989 - alle mög-
lichen Kompromiss e an. Ohn e großen Einsat z von Gewal t ging es in den Staate n ab, 
die unte r der Kontroll e Moskau s gestande n hatten , gewaltsam war der Ablösungs-
proze ß vor allem in jenen Staaten , wie Vykoukal zusammenfaßt , die sich von Mos -
kau meh r ode r weniger weit emanzipier t hatten , nämlic h in Albanien , Jugo-
slawien un d Rumänien . 

Vergleiche stellt Vykoukal allerding s nu r auf dieser allgemeine n Eben e an. Im 
ersten Abschnit t folgen z.B. auf 220 Seiten , auf dene n die jeweiligen nationale n 
Geschichte n erzähl t werden , gerade einma l ach t Seiten mit seinen erwähnte n über -
zeugende n Überlegunge n über den Charakte r der „Volksdemokratie " zwischen 
1944/4 5 un d 1947/48 . Er vergleicht aber nich t einzeln e Elemente , also parallele ode r 
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unterschiedlich e Vorgänge. Sie werden nich t aus der Schilderun g der Einwicklun g 
in den Einzelstaate n herausgenommen , also bildlich geprochen , vor die Klamme r 
gesetzt, in der die Geschicht e der Einzelstaate n addier t wird. Da s wäre vielleicht auf 
große Schwierigkeite n bei der Kompositio n des Buche s gestoßen , doc h hätte n stat t 
dessen an die einzelstaatliche n Entwicklunge n zumindes t eine Reih e derselben 
Frage n gestellt werden können . Bei einem solche n weitergehende n Vergleich wäre 
die Sonderstellun g der Tschechoslowake i stärker zum Vorschein gekommen . U m 
zwei Beispiele zu nennen : Es wurde n zwar die Rechtsparteie n überal l verboten , aber 
die Bauernparteie n zugelassen. Deshal b dürft e der tschechoslowakisch e Sonderfal l 
also primä r nich t auf die Initiativ e der Kommuniste n zurückgehen . Diese n gelang es 
überall , besonder s durc h Provokatione n der Geheimdienst e un d die Inszenierun g 
von Prozessen , ihre politische n Partne r in den verschiedene n Koalitionsregierunge n 
zu spalten , nu r in der Tschechoslowake i schafften sie dies erst nac h der Macht -
übernahm e im Februa r 1948. Vykoukal beschreibt , erklär t aber nicht , wie es zu der 
starken Positio n un d schließlic h Machtübernahm e der Kommuniste n in der Tsche -
choslowake i kam . Di e Behauptung , daß diese scho n währen d der Okkupatio n „ein e 
starke illegale Struktur " aufgebaut hätten , stimm t jedenfalls für die böhmische n 
Lände r nicht . Di e Kommuniste n bezeichne t er scho n für 1945 als „Verkörperun g des 
Radikalismus " (S. 134 f.). Wahrscheinliche r ist doch , daß die tschechische n Wähler 
zu 40 Prozen t für eine Parte i stimmten , die sie eben nich t für radika l hielten . 

Vykoukal wiederhol t die These , daß die Agrarparte i wegen ihre r „problemati -
schen Beteiligun g an der Protektoratspoliti k un d des Vorwurfs der Kollaboration " 
verbote n worde n sei. Diese r Vorwurf ist, so weit ich sehe, unbegründe t -  im 
Gegensat z zu dem tatsächlic h „problematischen " Verhalte n des rechte n Flügel s der 
Parte i in den späten dreißiger Jahren , besonder s in der Zweite n Republik . Di e 
Zulassun g der Agrar-  un d der Nationaldemokratische n Parte i bzw. überhaup t eine r 
Oppositionsparte i hätt e nicht s am Ergebni s von 1948 geändert , mein t Vykoukal un d 
verweist auf das Schicksa l Ungarn s un d Polen s (S.136) -  nu r stande n dor t im 
Gegensat z zur Tschechoslowake i sowjetische Truppen . Di e sowjetische Unter -
stützun g der KPTsc h habe sich scho n bei der Bildun g der ersten Regierun g der 
Nationale n Fron t un d ihre s (Kaschauer ) Programm s gezeigt, schreib t Vykoukal, 
erklär t aber nicht , warum die Exilführe r der nicht-kommunistische n Parteie n ohn e 
eigenen Programmentwur f nac h Moska u gereist sind. Als zwangsläufig erscheine n in 
seiner Darstellun g auch die nächste n Schritt e bis zum Sieg der KPTsc h im Februa r 
1948. 

Bei der Darstellun g der Vorgeschicht e der kommunistische n Machtübernahm e in 
der Tschechoslowake i setzt sich Vykoukal mit der These u. a. Jiří Slámas von einem 
ursächliche n Zusammenhan g zwischen der Vertreibun g un d dem Sieg der Kom -
muniste n auseinander . Den n wegen ihre s Ausschlusses aus dem politische n Leben 
un d wegen der Distanzierun g aller politische n Parteie n von ihne n hätte n die 
Deutsche n un d Magyare n ohnehi n keine politisch e Rolle spielen könne n (S. 133). Bei 
dieser Argumentatio n geht er jedoch davon aus, daß bei einem Verzicht auf die 
Zwangsaussiedlun g dennoc h fast vier Millione n Mensche n das Wahlrech t entzoge n 
worde n wäre. Nich t erst die Vertreibung , sonder n schon Krieg un d Besatzun g hät -
ten „Neigunge n zu rücksichtslose m un d brutale n Verhalten" , zur „Verletzun g des 
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Rechtsempfindens " mit sich gebracht . Auch ohn e sowjetischen Einflu ß wäre es zur 
„Abschiebung " der Deutsche n un d Magyare n gekommen , schreib t Vykoukal. Un d 
in bezug auf Polen : Di e Inkorporatio n der deutsche n Gebiet e bis zur Ode r un d 
Neiß e sei für Pole n lebenswichti g gewesen, um die Pole n aus den im Oste n verlore-
nen Gebiete n unterzubringen . Dami t verfehlt er jedoch den Ker n des Konflikt s zwi-
schen den Großmächten : Nich t im Grundsatz , sonder n in bezug auf das Ausmaß 
der Annexione n un d Zwangsaussiedlunge n unterschiede n sich die westlichen von 
ihre m östliche n Verbündete n ebenso wie die polnisch e Exilregierun g vom Lubline r 
Komitee . Vykoukal sprich t nu r von den dre i Millione n „organisiert " umgesiedelte n 
Ostdeutsche n un d erwähn t die noc h evakuierten , geflohene n un d vor Potsda m ver-
triebene n weiteren sechs Millione n nicht . Wäre es tatsächlic h nu r um die Unterbrin -
gung der Pole n aus den von der Sowjetunio n annektierte n Gebiete n gegangen, hät -
ten für f ,5 Millione n Pole n neu n Millione n Ostdeutsch e Plat z mache n müssen . 

Tejchma n sprich t in seiner Tito-freundliche n Darstellun g nu r allgemein von 
Opfer n des Bürgerkriegs im Zweite n Weltkrieg. Di e Ermordun g Zehntausende r 
wehrlose r Slowenen , Kroate n un d Serben nac h dem errungene n Sieg der Partisane n 
tauch t bei ihm nich t auf. Di e Deutsche n Jugoslawien s „verlore n die Bürgerrechte , 
wurde n enteigne t un d späte r verschoben " (S. 214) -  kein Wort übe r die zahlreiche n 
(etwa 60000) Todesopfe r unte r den Deutschen . In seinen Text habe n sich auch klei-
ner e Fehle r eingeschlichen : Dragolju b Jovanovič , Professo r für Politisch e Ökono -
mie un d Führe r der Volksbauernpartei , erhäl t den Vorname n des Professor s für 
Rechtsgeschicht e un d zeitweisen Ministerpräsidente n der Exilregierun g Sloboda n 
Jovanovi č (S. 215). Di e Muslim e Albanien s teilt er in die Sekte der Bektasch i un d 
„di e Sekte der Sunniten" ! (S. 225). Di e Gründ e für die Abwanderun g von Serben aus 
dem Kosovo in den siebziger un d achtzige r Jahre n sieht er nich t in Arbeits-
wanderun g in die Industriestädte , sonder n wie die serbisch-nationalistisch e Propa -
ganda in albanische r Gewal t gegen Serben , Montenegrine r un d die orthodox e Kirch e 
(S. 465, S. 634, S. 639 f.). In seiner Analyse des Zerfall s Jugoslawien s zeigt Tejchma n 
Verständni s für die serbische Position , zieh t das Festhalte n der Europäische n 
Gemeinschaf t an den ehemalige n Republiks - als neue n Staatsgrenze n in Zweifel un d 
kritisier t den deutsche n Alleingang bei der Anerkennun g Slowenien s un d Kroatien s 
(S.746f.) . 

D a auf Belege in Anmerkunge n verzichte t wurde , ist nich t zu erkennen , auf wel-
che Werke sich die Verfasser stützen . Nu r wenn sie Statistike n übernehmen , nenne n 
sie die Quellen . Wie es scheint , ha t sich Vykoukal für die SBZ/DD R wesentlich auf 
ein polnische s Werk aus dem Jahr e 1992 gestützt , das also vor der Veröffentlichun g 
der zahlreiche n quellengesättigte n Untersuchunge n zur Geschicht e der SBZ un d 
DD R erschiene n ist. De m Buch eines weiteren polnische n Verfassers entnimm t 
Vykoukal Statistike n über die national e Zusammensetzun g der Bevölkerun g der ein-
zelnen Staaten , allerding s ohn e die Frag e nac h dere n Verläßlichkei t zu stellen . So 
ist es nu r auf die magyarisch e Unterdrückungspoliti k der ersten Nachkriegsjahr e 
zurückzuführen , wenn die Zah l der Deutsche n von 467000 (1930) auf offiziell 22 500 
(1949) gesunken war (S. 187). Tejchma n bringt für Rumänie n zwar eine Natio -
nalitätenstatisti k aus demselbe n Werk, weist aber darau f hin , daß die Angaben 
nu r der Orientierun g diente n un d „insgesam t nich t der Wirklichkei t entsprechen " 
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(S. 199). Vykoukal ha t offenbar auch Liter a für seine Teile zur Geschicht e der 
Sowjetunio n mit polnische n Statistike n versorgt. Jedenfall s entnimm t Liter a seine 
Statistike n nich t eine r einzigen russischsprachige n Quelle . Aus einem englischspra -
chigen Buch ha t er unkritisc h die Trennun g in „weiter e örtlich e Ethnika " un d „wei-
tere nicht-örtlich e Ethnika " [další etnika , která nejsou místníh o původu ] übernom -
men , was wohl so viel wie alteingesessen un d nich t alteingesessen heiße n soll. Nu n 
sind die Gagausen , die er zur ersten Grupp e zählt , zusamme n mit den Bulgaren 
Anfang des 19. Jahrhundert s eingewandert , die aber in die zweite Grupp e geraten 
sind. Zu dieser zähl t er auch die Grieche n (auf der Krim seit dem Altertum) , die 
Pole n (in der Westukrain e seit dem Mittelalter) , die Rumäne n (östlic h des Dnest r seit 
dem 18.Jahrhundert) , die Deutsche n (seit der Mitt e des 18.Jahrhunderts ) usf. Wie 
lange müssen ethnisch e Gruppe n in einem Gebie t wohnen , bis sie als alteingesessen 
gelten können ? 

Aufgelockert wird die Darstellun g durc h zahlreich e Fotografie n von leider nich t 
überzeugende r Qualität . Auf einem Fot o habe n die Verfasser Kosygin mit Gromyk o 
verwechselt (S. 574). 

Vykoukal ha t mit seinen beiden Mitautore n Liter a un d Tejchma n ein Werk vorge-
legt, das wohl die wenigsten im Zusammenhan g lesen werden . Di e vergleichende n 
Überlegunge n Vykoukals am Anfang un d End e jeden Abschnitte s halt e ich für die 
besten un d interessanteste n Passagen eines Buches , das den meiste n Benutzer n trot z 
der mögliche n Kriti k im einzelne n als im großen un d ganzen verläßliche s Nach -
schlagewerk diene n -wird. Diese r Charakte r wird durc h eine nützlich e chronologi -
sche, nac h den einzelne n Staate n in Kolumne n gegliederte Tabelle von fast 50 Seiten , 
ein Personenregiste r mit Lebensdate n sowie einige Literaturhinweis e unterstrichen . 

Düsseldor f D e t l e f B r a n d e s 

Kastner, Quido: Osidlování českého pohraničí od května 1945 (na příkladu 
vybraných obcí Litoměřická)  [Die Besiedlung des böhmischen Grenzgebietes ab Mai 
1945 (am Beispiel ausgewählter Gemeinden von Leitmeritz)]. 
Sociologický ústav AV ČR Prah a detašovan ý tým Úst í nad Labem 1999, 376 S. 

Di e Wiederbesiedlun g des tschechische n Grenzgebiete s nac h dem End e des 
Zweite n Weltkrieges gehör t zu den bisher weniger erforschte n Bereiche n der tsche -
chische n Nachkriegsgeschichte . Nebe n der Untersuchun g Zdeně k Radvanovský s 
über die Aussiedlung der Deutsche n aus dem Aussiger Gebie t un d dessen Neu -
besiedlun g stehe n einige ethnographisch e Arbeiten sowie regionalgeschichtlich e 
Aufsätze zur Verfügung. 

Quid o Kastne r untersuch t in seiner soziologische n Arbeit den Besiedlungsproze ß 
sowie die Anfänge einer neue n Gesellschaftsbildun g in ausgewählte n Gemeinde n der 
östliche n Region des Bezirks Litoměřic e (Leitmeritz ) -  darunte r Úště k (Auscha) , 
Luko v (Luka) , Lhot a (Olhotta) , Starý Týn (Alt-Thein) , Lovečkovice (Loschowitz) , 
Zitenic e (Schüttenitz) , Vrbice (Wrbitz) . Nac h eine r knappe n Erläuterun g der grund -
legende n Begriffe (äußere s un d innere s Grenzgebiet , Sudeten ) widme t sich Kastne r 
zunächs t den allgemeine n Veränderunge n der ethnische n Struktu r innerhal b des 
Grenzgebiete s der böhmische n Länder , die durc h die Vertreibun g un d Zwangs-
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aussiedlun g der Sudetendeutsche n un d die Ankunf t un d Niederlassun g neue r Siedler 
verursach t wurden . Diese r Besiedlungsproze ß sollte durc h Tscheche n un d An-
gehörige andere r slawischer Nationalitä t vollzogen werden . Di e Neusiedle r kame n 
zwischen Ma i 1945 un d dem End e des Jahre s 1947 zum größte n Teil aus den inne -
ren Kreisen Böhmen s un d Mährens , teilweise auch aus dem Ausland (besonder s 
Tscheche n aus Wolhynien , Jugoslawien un d Rumänien) . Di e Siedler aus den länd -
lichen Regione n des tschechische n Binnenlande s versprache n sich sozialen Aufstieg 
durc h den Erwer b des vormal s deutsche n Besitzes. Solch e Hoffnunge n un d die 
Verbesserun g der Lebensumständ e waren auch die Hauptmotiv e bei Kleinunter -
nehmern , Handwerker n un d Kaufleuten , die auf Verwaltungsposte n un d Stellen in 
der Wirtschaf t spekulierten . Kastne r weist darau f hin , daß sich ein nich t unerheb -
licher Teil der Neusiedle r aus den schwächere n sozialen Schichte n des tschechische n 
Binnenlande s rekrutierte , unte r dene n sich auch zahlreich e Abenteure r un d soge-
nannt e „Goldgräber " befanden , die auf schnell e Bereicherun g un d eine baldige 
Rückkeh r in ihre ursprüngliche n Gemeinde n setzten . Am stärkste n war der 
Siedlerstro m aus den direk t an die ehemal s deutsc h besiedelte n Gebiet e angrenzen -
den Bezirken , dem sogenannte n „innere n Grenzgebiet" . De r Besiedlungsvorgan g 
vollzog sich häufig in Gruppen . Verwandt e un d Bekannt e siedelten sich nach 
Möglichkei t am selben Or t an. Diese Gruppe n bildete n den sozialen Ker n eine r neu 
entstehende n örtliche n Gemeinschaft . 

Nac h 1947 verlor der Besiedlungsproze ß an Intensitä t un d mündet e allmählic h in 
eine regressive Migration . 1947 lag die Bevölkerungszah l im Grenzgebie t um etwa 
ein Dritte l niedrige r als im Jah r 1930. Trot z des allgemeine n Bevölkerungsrückgang s 
verzeichnete n die Städte , besonder s die Bezirksstädte , ein kräftiges Wachstu m ihre r 
Einwohnerzahlen . Di e Zuwandererström e flössen in die großen Siedlungen , was 
erheblich e Problem e für einige ländlich e Gemeinde n mi t sich brachte . Weitere Pro -
bleme ergaben sich durc h die ungleich e Verteilun g der Siedlergruppe n sowie der 
Produktionskapazitäten . 

De r Auto r verdeutlich t anhan d der lokalen Vorgänge die Auflösung sozialer 
Bindunge n einschließlic h kulturelle r Traditione n durc h die Vertreibun g der Deut -
schen un d beton t die heterogene n sozialen un d kulturelle n Werte der Neusiedler . 
Besonder s deutlic h drück t sich das in der Veränderun g der religiösen Struktu r des 
Grenzgebiete s aus. Obwoh l die Mehrhei t der Neusiedle r aus dem tschechische n 
Binnenlan d einer Konfessio n angehörte , war sie religiös wenig aktiv. 

Anhan d der Auswertun g von Anmeldunge n un d Anträge n der Neusiedle r auf die 
Zuteilun g von beweglichem un d unbewegliche n Besitz in der Stad t Uště k un d den 
umliegende n Gemeinde n zeigt der Autor , daß es sich bei den Siedlern vorwiegend 
um jüngere männlich e Antragstelle r handelte , von dene n die meiste n im Binnenlan d 
als Bauer n un d Handwerke r gearbeite t hatten . Auch einige Altsiedler, die 1938 vor 
dem neue n nationalsozialistische n Regim e im „Reichsga u Sudetenland " aus ihre r 
Heima t geflohen waren , kehrte n nu n zurück . Kastne r skizziert die Entstehun g eine r 
neue n gesellschaftliche n Struktu r un d heb t die Bedeutun g der Ausbildun g von 
Parteien , gesellschaftliche n Organisatione n un d Vereinen für diesen Proze ß hervor , 
der allerding s durc h die Februarereigniss e des Jahre s 1948 un d seine Folge n unter -
broche n wurde . 
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In den Gemeinde n der Region Úště k gelang es ebensoweni g wie im übrigen 
Grenzgebiet , den Bevölkerungsschwun d der durc h die Aussiedlung der Deutsche n 
verursach t worde n war, mit Hilfe der Neusiedle r auszugleichen . Di e Parteie n der 
Nationale n Fron t entfaltete n bereit s frühzeiti g ihre Aktivitäten in der Region . Aus 
den Wahlen 1946 ging die KPTsc h als stärkste Parte i hervor . Sie ta t sich besonder s 
durc h die Inszenierun g der feierliche n Ausgabe der Eigentumsdekret e an die Neu -
siedler hervor , dene n auch politisch e Funktionsträge r aus Pra g beiwohnten , wie der 
Vorsitzend e des Bodenfond s Josef Smrkovský ode r Landwirtschaftsministe r Juliu s 
Duriš . Leide r bleibt dieser Hinwei s eine r der wenigen Bezüge des Autor s auf die 
Struktur , die Bedeutun g un d auch die Akteure der zentrale n politische n un d admi -
nistrative n Organe . Kastne r gibt interessant e Einblick e in die regionale n Vorgänge, 
verliert sich aber oftmal s in Detail s un d ausgiebiger Darstellun g der Geschicht e 
der jeweiligen Gemeinden . Di e mi t den Besiedlungsfragen beauftragte n zentrale n 
Behörde n wie das Besiedlungsam t un d der Fond s der Nationale n Erneuerun g des 
Innenministerium s in Prag , die Zentralkommissio n für inner e Besiedlun g un d die 
Besiedlungskommissio n des Z K der KPTsc h werden gar nich t ode r nu r am Rand e 
erwähnt . So erfähr t der Leser nu r sehr wenig über die Konfiskatio n des land -
wirtschaftliche n Besitzes, die Nationalisierun g von Betrieben , die Einsetzun g der 
Nationalverwalte r un d das Zuteilungsverfahre n für die eintreffende n Neusiedler . D a 
der Bezug auf Plän e un d Maßnahme n der tschechoslowakische n Zentralbehörde n 
sowie ein Vergleich mit der Entwicklun g in andere n Regione n des Grenzgebiete s 
fehlen , bleiben viele wichtige Frage n offen. 

Düsseldor f A n d r e a s W i e d e m a n n 

Herbert, Ulrich: Geschichte der Ausländerpolitik in Deutschland. Saisonarbeiter, 
Zwangsarbeiter, Gastarbeiter, Flüchtlinge. 

C. H . Beck Verlag, Münche n 2001, 442 S., 38 Tab. 

Di e Deckungsgleichhei t von ethnische r Herkunf t un d Staatsangehörigkei t gehör t 
in Deutschlan d zum Selbstverständni s von Staat un d Gesellschaf t seit Gründun g des 
Kaiserreiche s -  bis heut e nich t ohn e Widersprüchlichkeiten . 

„Fremd e Ausländer " gelangten in den vergangene n Jahre n nu r in Ausnahmefälle n 
dauerhaf t in die Bundesrepublik . Nac h der Verschärfun g des Asylgesetzes Anfang 
der neunzige r Jahr e wurde der uneingeschränkt e Einla ß nac h Deutschlan d zumeis t 
nu r noc h Spätaussiedler n gestattet . Di e jedoch auch ihne n oft entgegengebracht e 
Abwehrhaltun g erinner t unte r andere m an den Umgan g mi t den deutsche n 
Flüchtlinge n un d Vertriebene n des Zweite n Weltkrieges, die von der einheimische n 
Bevölkerun g in der frühe n Nachkriegszeit , oft als „Pollacken " beschimpft , mit 
schweren Ressentiment s im Eingliederungsproze ß zu kämpfe n hatten . Ursach e 
dafür war besonder s die Furch t vor dem Umstand , daß die Fremde n arm un d dami t 
zunächs t Fürsorgeempfänge r un d schließlic h Konkurrente n im harte n ökonomi -
schen Verteilungskamp f um Wohnung , Arbeitsplat z un d soziale Absicherun g waren . 
Doc h wer weiß das heut e noch ? Ulric h Herber t erinner t daran , daß darübe r hin -
aus in manche n Regione n der Übergan g von polnische n Zwangsarbeiter n des NS -
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Regimes zu Vertriebenen aus Ostpreußen lediglich als Austausch von Fremden aus 
dem Osten empfunden worden ist: daher auch die Weiterverwendung des Schimpf-
wortes „Pollacken". Die „Fiktion eines voraussetzungslosen Neuanfangs" (S.211) in 
der Ausländerpolitik der Bundesrepublik zu entlarven und die historischen Hinter-
gründe dieser und weiterer Phänomene kanalisiert und systematisch eingeordnet zu 
haben, ist ein herausragendes Verdienst seines Buches. 

Die Definition des Eigenen impliziert die des Fremden, eine grundlegende Er-
fahrung, die für die gesamte Geschichte der Ausländerpolitik in Deutschland rele-
vant ist. Herbert zeigt in seiner chronologisch angelegten Studie vom ausgehenden 
19. bis zum ausgehenden 20. Jahrhundert, wie bereits die Gesellschaft im Kaiserreich 
einer solchen Trennung zur Ausbildung ihres inneren Zusammenhalts scheinbar 
bedurfte. Dabei bediente sie sich einer „aggressiven Politik der Identitätsbildung" 
(S.335), die im verspäteten Nationalstaat Deutschland nicht ohne Widersprüche in 
der Ausländerpolitik blieb. Dem volks- und betriebswirtschaftlichen Interesse an 
dringend benötigter, billiger Arbeitskraft - repräsentiert durch die polnischen 
Saisonarbeiter auf dem Lande - standen erhebliche antipolnische Vorurteile entge-
gen. Herbert entfaltet auf sehr anschauliche Weise alle bereits vor dem Ersten 
Weltkrieg in Deutschland vorhandenen Elemente der Ausländerpolitik und ihrer 
Diskussion, die ihre Wirkung bis heute behalten haben. 

Während des Ersten Weltkrieges wird aus dem Saisonarbeiter der Zwangsarbeiter. 
Mehr als 300000 russisch-polnische Arbeiter werden an einer Rückkehr in ihre 
Heimat gehindert und zum Arbeitsdienst gezwungen. Die arbeitsmarktpolitischen 
Entwicklungen in der Weimarer Republik sind besonders durch die Verrechtlichung 
und Zentralisierung der Ausländerbeschäftigung gekennzeichnet: so wurde z. B. die 
bis heute geltende generelle Bevorzugung von inländischen Arbeitnehmern - das 
sogenannte „Inländerprimat" - gesetzlich festgeschrieben. In dem fast handbuch-
artig aufgebauten und sehr gut dokumentierten Text gelingt es Herbert immer wie-
der, mit großer Sachkenntnis dem Leser besonders die nationalen Traditionen von Zu-
wanderung und Ausländerpolitik zusammenfassend vor Augen zu führen und dabei 
die jeweiligen systemimmanenten Widersprüche zu betonen. 

Die Formen der Anwerbung und Zuwanderung von Polen zur Saisonarbeit nach 
Deutschland änderte sich auch nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 
zunächst nicht. Arbeitermangel plagte die nationalsozialistische Wirtschaft dann 
jedoch besonders vor dem Hintergrund der boomenden Rüstungskonjunktur. Die 
Erfahrungen mir der Zwangsarbeiter-Politik aus dem Ersten Weltkrieg ebenso wie 
das erwähnte „Inländerprimat" der Zwischenkriegszeit bildeten bewußt gewählte 
Anknüpfungspunkte der nationalsozialistischen „Fremdarbeiterpolitik" der Vor-
kriegsphase. 

Mit Kriegsbeginn 1939 radikalisierte sich die NS-Politik auf diesem Sektor in bis 
dahin nicht gekannter Art und Weise: das System der „Vernichtung durch Arbeit" 
besonders von KZ-Häftlingen und Juden ist heutzutage in zahlreichen Einzel- bzw. 
Regionalstudien belegt. Der Gegensatz zwischen wirtschaftlichen und ideologischen 
Prioritäten erreichte in dieser Phase der deutschen Geschichte seinen Höhepunkt: 
Die zur Kriegführung notwendige Ausbeutung von fast acht Millionen Ausländern 
im Sommer 1944 stand im schärfsten Widerspruch zur rassistischen NS-Ideologie, 
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besonders im Hinblick auf die angebliche Gefährdung des „reinen deutschen Blutes" 
durch „völkische Überfremdung". 

Die Diskussion um ein „Ausländerproblem" beschäftigte die deutsche Politik und 
Gesellschaft auch nach dem Krieg. Nur 16 Jahre später begann mit der Anwerbung 
von sogenannten „Gastarbeitern" aus Süd- und Südosteuropa ein weiteres Kapitel 
dieser Debatte, das seit den achtziger Jahren wiederum von der Asylpolitik über-
lagert wurde. Die Stärke des Autoren ist es, die verschiedenen Zu- und Einwande-
rungsprozesse in ihren verschiedenen sich überlappenden Phasen mitsamt ihren 
komplexen Traditionen leicht verständlich zu erläutern. Auch die „Gastarbeiter" 
sollten grundsätzlich - wie im Kaiserreich - als flexible, arbeitsmarktpolitische 
„Reservearmee" die bundesdeutsche Wirtschaft stützen, um dann wieder die Koffer 
zu packen, wenn die Nachfrage erschöpft war. Eine Illusion. „Deutschland ist kein 
Einwanderungsland": Diese der Wirklichkeit widersprechende Parole, die auch 
rückwärtsgewandt gelesen werden kann, wie Herbert in seiner Analyse verdeutlicht 
hat, charakterisiert die politische Orientierung der jüngsten Vergangenheit. Sie ist 
verantwortlich dafür, daß viele Probleme der Ausländerpolitik bis heute ungelöst 
sind: Weil nicht sein kann, was nicht sein darf - zumindest für weite Teile der ver-
antwortlichen Politiker. 

Zwiespältige Bilanz: auf diese Formel bringt der Freiburger Professor die deut-
sche Ausländerpolitik am Ende des 20. Jahrhunderts, schwankend zwischen fremden-
feindlichen Traditionen und massenhafter Zwangsarbeit auf der einen Seite, und dem 
hohen Maß an sozial-rechtlich abgesicherter Integration der zur Zeit ca. acht Millio-
nen Ausländer in der BRD auf der anderen. Vielleicht lohnt für die Zukunft der 
Blick zurück auf das Phänomen der Vertriebenen und Flüchtlinge nach dem Zweiten 
Weltkrieg: Wie aus „Fremden" Einheimische werden können, wenn zu der zwar sehr 
zögerlichen gegenseitigen Akzeptanz der verschiedenen Bevölkerungsgruppen auch 
noch der politische Wille mit entsprechenden gesetzlichen Regelungen tritt. 

München K. E r i k F r a n z e n 

Späti, Christoph: Die Schweiz und die Tschechoslowakei 1945-1953. Wirtschaft-
liche, politische und kulturelle Beziehungen im Polarisationsfeld des Ost-West-
Konflikts. 

Chronos Verlag, Zürich 2000, 762 S. (Die Schweiz und der Osten Europas 6). 

Während die Rolle der Schweiz während des Zweiten Weltkrieges durch Themen 
wie Raubgold, Flüchtlinge und nachrichtenlose Vermögen in den neunziger Jahren 
starke internationale Beachtung erfuhr, markiert die Nachkriegsperiode einen 
zentralen Schwerpunkt in der neuesten Schweizer Forschung.1 Hier setzt auch die 
umfassende Studie von Späti an, welche am Beispiel der Tschechoslowakei Möglich-

Die aus dem Nationalen Forschungsprogramm NFP 42 über Grundlagen und Möglich-
keiten der schweizerischen Außenpolitik resultierenden Syntheseberichte sind aufgeführt 
unter: www.snf.ch/NFP42. 

http://www.snf.ch/NFP42
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keiten un d Grenze n der zwischen 1930 un d 1950 primä r bilatera l ausgerichtete n 
schweizerische n Außenpoliti k erörtert. 2 De r Verfasser setzt zwei Schwerpunkte : 
ersten s die wirtschaftliche n Beziehunge n im Zeiche n der zunehmende n Block-
bildung , zweiten s die Lösun g der Entschädigungsfrag e der nac h 1945 nationalisier -
ten un d konfiszierte n schweizerische n Vermögenswert e in der Tschechoslowakei . 
Untersuch t wird schließlic h der Einflu ß der Blockbildun g auf ander e Beziehungs -
bereiche , wie die Gestaltun g der humanitäre n Hilfe un d die kulturelle n Beziehun -
gen. Dies e Gewichtun g spiegelt sich in der Struktu r der Arbeit wider: De r run d 
300 Seiten umfassend e Teil zu den Entschädigungsverhandlunge n wird durc h die 
einleitende n Kapite l (Wande l der innere n un d äußere n Rahmenbedingungen , 
Wiederaufnahm e der diplomatische n Beziehunge n 1945, Wirtschafts - un d Finanz -
beziehunge n 1945-1953) un d die Schlußkapite l (humanitär e Hilfe , Kulturbezie -
hungen ) gleichsam als Klamme r eingerahmt . 

Anhan d eine r Analyse des gegenseitigen Handelsverkehr s stellt der Verfasser 
überzeugen d dar, daß die Wirtschaftsbeziehunge n zwischen 1945 un d 1947 einen 
steten Aufschwung erlebten . Diese r beruht e insbesonder e auf den intakte n Pro -
duktionsstrukturen , wobei sich die jeweiligen Angebotsprofile , begünstigt durc h 
den Ausfall Deutschlands , ideal ergänzten . Durc h die zunehmend e Einbindun g bei-
der Staate n in die Einflußsphäre n der Großmächt e (Beteiligun g der Schweiz an 
Marshallplan , OEC E un d EZU , schrittweis e Erfüllun g der amerikanische n Em -
bargovorschrifte n gegenüber den Oststaaten ; Verstaatlichun g der Produktionsmitte l 
in der Tschechoslowakei , Beitrit t zum RG W un d Ostorientierun g des Außenhan -
dels) fielen die zunächs t komplementäre n Handelsinteresse n sukzessive der polari -
sierende n Interessenbindun g innerhal b des Ost-West-Konflikt s zum Opfer . 

Dennoc h avanciert e die Schweiz nac h 1948 zu einem wichtigen Schlupfloc h im 
amerikanische n Embargogürtel , was der Auto r anhan d der Ersatzteilbeschaffun g für 
tschechoslowakisch e Linienflugzeug e paradigmatisc h verdeutlicht : Als im Dezem -
ber 1949 die Czechoslova k Airlines (ČSA) ein Umgehungsgeschäf t für 30 potentiel l 
kriegswichtige Flugzeugmotore n un d Ersatzteil e des Typs DC- 3 über die Schweiz 
abwickeln wollten , interveniert e die amerikanisch e Gesandtschaf t in Bern , da die 
geplante n Lieferunge n gegen das US-Embarg o verstoße n hätten . De r schließlic h 
getroffene Kompromi ß mach t den schweizerische n Handlungsspielrau m deutlich : 
Am 16. Dezembe r 1949 verließen Reifen un d Propelle r die Schweiz per Flugzeu g in 
Richtun g Prag , die Motore n selbst wurde n auf den unte r französische r Hohei t ste-
hende n Flugplat z Basel-Mülhause n verbrach t un d sollten von dor t in die ČSR ge-
langen . Da ß die Schweiz dem amerikanische n Druc k somi t nu r teilweise Rechnun g 
trug, lag in den eigenen Wareninteresse n begründet , weil andernfall s die restlich e 
Lieferun g von 20 der insgesamt 158 bestellten tschechoslowakische n Skoda-Panzer -
jäger nich t hätt e erfolgen können . 

Di e Regelun g der offenen Finanzforderunge n korreliert e eng mit den bilaterale n 
Handelsbeziehungen . D a auc h die kommunistische n Machthabe r den nunmeh r ver-

Aufstieg und Fall des »Bilateralismus«. Schweizerisch e Außen- und Außenwirtschafts -
politik 1930-1960: Rahmenbedingungen , Entscheidungsstrukturen , Fallstudien . Hrsg. v. 
Pete r Hu g und Marti n Kloter . Züric h 1999. 
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staatlichte n Außenhande l weiterhi n als prioritäre s Mitte l zur Devisenbeschaffun g 
erachteten , verfügte die Schweiz über eine starke Verhandlungsposition , un d ihre 
Entscheidungsträge r machte n das Zustandekomme n neue r Handelsverträg e von der 
Lösun g der seit 1945 pendente n Entschädigungsfrag e abhängig . Dies e konnt e -
ganz im Gegensat z zu Liechtenstei n -  durc h das schweizerisch-tschechoslowakisch e 
Entschädigungsabkomme n vom 22. Dezembe r 1949 abschließen d geklärt werden , 
inde m die Schweize r Gläubige r durc h eine Globalsumm e von 71 Mio . Schweizer -
franke n abgegolten wurden . Da s komplex e Verhandlungsprozeder e wird vom Ver-
fasser in extenso durchleuchtet . Gerad e weil die Untersuchun g vergleichbare r Ab-
komme n mit Polen , Ungarn , Bulgarien , Jugoslawien un d Rumänie n bisher einzig 
unte r dem Aspekt des Schicksal s nachrichtenlose r Vermögenswert e erfolgt ist, 3 stellt 
das Entschädigungskapite l einen exemplarische n Beitra g zur schweizerische n Ver-
handlungsstrategi e im Verkehr mi t den kommunistische n Oststaate n dar . 

Zwar geht die vom Auto r gewählte Tiefenschärf e vereinzel t auf Koste n der 
Prägnanz , dennoc h findet sich der Leser dan k präzise r Inhaltsverzeichnisse , Zu -
sammenfassunge n un d Register gut im umfangreiche n Text zurecht , zude m über -
zeugt das Werk durc h zahlreich e Tabellen un d Diagramme , die weit über die üb-
licherweise angeführte n Kennzahle n hinausreichen . Di e Beständ e der öffentliche n 
schweizerische n un d tschechische n Archive wurde n in jeder Beziehun g erschöpfen d 
berücksichtigt , wobei die Frag e offen bleibt, ob der Zuzu g von Quelle n private r 
Interessenverbänd e (Schweizerische r Handels - un d Industrieverei n „Vorort" , 
Schweizerische r Bauernverband) , welche wichtige Akteure der damalige n schweize-
rische n Außenhandelspoliti k darstellten , möglicherweis e noc h einige zusätzlich e 
Erkenntniss e gebrach t hätte . 

Hug , Peter/ P er r enoud , Marc : In der Schweiz liegende Vermögenswert e von Nazi -
Opfern und Entschädigungsabkomme n mit Oststaaten . Bericht über historisch e Ab-
klärungen , erstellt im Auftrag der Schweizerische n Eidgenossenschaft , Bern 1997. 
(Schweizerische s Bundesarchi v Dossier 4). 

Züric h D a n i e l C. S c h m i d 

Im Dienst der gemeinsamen Sache. Wolfgang Scheur und Prag 1981-1989.  Ve služ-
bách společné věci. Wolfgang Scheur a Praha 1981-1989.  Hrsg. v. Vilém Prečan 
und Milan Uhde in Zusammenarbeit mit Ludger Udolph. 
Atlantis, Brno 2001, 334 S., Abb. 

Als Projek t des Tschechoslowakische n Dokumentationszentrum s (Vilém Prečan ) 
un d des Mitteleuropazentrum s für Staats- , Wirtschafts - un d Kulturwissenschafte n 
an der T U Dresde n (Ludge r Udolph ) ist eine Festschrif t zum 80. Geburtsta g von 
Wolfgang Scheu r entstanden . Ein abenteuerlicher , von Preča n nachgezeichnete r 
Lebensweg führt e den heutige n Jubila r von Widerstan d un d Verfolgung als junger 
Mensc h in der NS-Zeit , über Exil un d Untergrun d in der Schweiz, in Jugoslawien 
un d Palästina , nac h dem Krieg über Ägypten zurüc k nac h Westdeutschlan d ins 
Bundespresseam t un d in verschieden e Verwendunge n im Auswärtigen Amt - bis hin 
zum „letzte n Posten " als Kulturreferen t an der deutsche n Botschaf t im Pra g der 
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Normalisierungsära . Dor t versah er von 1981 bis zur Pensionierun g 1986 nich t nu r 
die damal s schwierige Aufgabe, Kulturkontakt e zwischen der Bundesrepubli k un d 
der Tschechoslowake i zu vermittel n un d zu pflegen, sonder n er besorgte , in eine r 
zweiten , halb-privaten , aber von seiner Dienststell e tolerierte n Ebene , den literari -
schen un d persönliche n „Post"-Verkeh r zwischen den Intellektuelle n von „Chart a 
'77" un d ihre m Umfel d un d dem tschechoslowakische n Exil in der Bundesrepubli k 
(un d dami t der Weltöffentlichkeit) . Daz u mußt e Scheu r fast täglich seinen in der 
Jugen d erprobte n konspirative n Mu t bei der Übernahm e un d Übergab e von 
Manuskripte n ode r verbotene n Druckwerke n beweisen. 

Entsprechen d ist der vorliegende , ansprechen d gestaltet e Band zu eine r Sammlun g 
von schöne n un d informative n Dankadresse n (von Have l bis Šiklová un d von 
Pithar t über Gruš a bis Vaculík un d andere n Vertreter n des tschechische n Dissens ) an 
den heut e im Melsunge r Ruhestan d lebende n Adressaten der Festschrif t un d seine 
Fra u geraten . Scho n aus diesen Grußtexte n erfähr t ma n vieles über die Atmosphär e 
der achtzige r Jahr e in Prag . Meh r noc h aber lern t ma n darübe r aus dem Abdruc k 
eines Teils der umfangreiche n Korresponden z zwischen Scheu r un d Prečan , dem 
wichtigsten Partne r auf westdeutsche r Seite, un d aus Scheur s trockenen , aber nichts -
destowenige r spannende n Aufzeichnunge n über die Zei t von 1981 bis 1989. De n 
Texten dieses Bande s wären ergänzen d ander e von Preča n un d von Bedřic h Loewen -
stein (in : Festschrif t Loewenstei n 1999) an die Seite zu stellen , die die Situatio n in 
den siebziger Jahre n schildern , also vor der Ankunf t von Scheu r in Prag . 

So bildet dieses Buch ein Denkma l des persönliche n Mute s eine r Personengruppe , 
der dazu beigetragen hat , der Diktatu r nich t nu r die Stirn zu bieten , sonder n sie zwei 
Jahrzehnt e lang zu überliste n un d den verbotene n Dialo g mi t der Außenwel t den -
noc h aufrechtzuerhalten . Diese r Dialo g ha t es in manche r Hinsich t ermöglicht , daß 
die tschechische n Dissidente n 1990 nahtlo s un d ohn e Verzögerun g - trot z vorheri -
ger dauernde r Isolierun g durc h das Regim e - wieder in den internationale n Diskur s 
eintrete n konnten . 

Marbur g H a n s L e m b e r g 

Zpráva Českého helsinského výboru o stavu lidských práv v České republice v roce 
1999 [Bericht des Tschechischen Helsinki-Ausschusses über den Stand der Menschen-
rechte in der Tschechischen Republik im Jahre 1999]. 
Český helsinský výbor, Prah a 2000, 152 S. 

Zu m sechste n Ma l veröffentlich t der Tschechisch e Helsinki-Ausschu ß seinen 
Jahresberich t über Gewährleistun g un d Schut z der Menschenrechte . De r 1988 von 
Dissidenten , vorwiegend aus dem Krei s um die „Chart a '77" gegründet e Ausschuß 
ha t es sich zur Aufgabe gemacht , die Einhaltun g der in der Urkund e der Grund -
recht e un d Grundfreiheite n un d in den von der Tschechische n Republi k ratifi-
zierte n internationale n Abkomme n garantierte n Menschenrecht e zu überwache n un d 
auf Verletzunge n dieser Bestimmunge n hinzuweisen . Seine Rolle ha t sich seit 1988 
insofern geändert , als jetzt von der Regierun g der Tschechische n Republi k ein 
Regierungsbevollmächtigte r für die Menschenrecht e ernann t un d zum Vorsitzende n 
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des Rats für Menschenrechte, des Rats für die Nationalitäten der Tschechischen 
Republik und auch der Interministeriellen Kommission für Angelegenheiten der 
Gemeinschaft der Roma bestellt wurde. Der Helsinki-Ausschuß fühlt sich aber 
weiterhin verpflichtet, dem Rat für Menschenrechte und den zuständigen staatlichen 
Stellen „kritische Signale" zukommen zu lassen, wenn gegen Menschenrechte ver-
stoßen wird. 

Der vorliegende, mit Unterstützung der Ford-Stiftung veröffentlichte Jahres-
bericht ist in zwanzig Kapitel gegliedert, in denen die Rechte der Kinder, der Frauen, 
der Senioren, der Obdachlosen, der Patienten usw. behandelt werden. Ausführlich 
werden die durch die jüngste Gesetzgebung auf dem Gebiet der Staatsangehörigkeit, 
des Asylwesens oder der Wehrpflicht herbeigeführten Neuerungen erläutert und 
über geplante Gesetzesänderungen referiert, etwa die Reduzierung des Instanzen-
zugs im Straf- und Zivilprozeß, die unterschiedliche Gestaltung der Gerichts-
und Verwaltungssprengel, der Verzicht auf ein Oberstes Verwaltungsgericht (ob-
wohl in der Verfassung vorgesehen) oder die Privatisierung des Exekutionswesens. 
Der Bericht enthält kein Kapitel über die Religionsfreiheit, auch auf eine Analyse der 
ökonomisch-sozialen Situation, etwa die Arbeitslosigkeit und das Recht auf Arbeit 
- darauf wird im Vorwort verwiesen - "wird verzichtet. 

Im Kapitel über den Schutz nationaler Minderheiten nimmt die Frage der Roma 
und hier vor allem der Bau einer vier Meter hohen Mauer in der Stadt Ústí nad 
Labem (Aussig), durch die die Wohnungen der Roma von denen der übrigen Be-
wohner getrennt werden sollten, breiten Raum ein. Von der deutschen Minderheit 
wird gesagt, daß sie die ihr durch die Nachkriegsgesetzgebung auferlegte Kollektiv-
schuld und die daraus resultierende Verweigerung von Restitutionsleistungen als 
unbefriedigend empfindet. 

Schade, daß diese nützliche Broschüre, die so mutig gegen jede Form der Dis-
kriminierung ankämpft, selbst nicht ohne die Diskriminierung anderer auskommt: 
Sie fordert die tschechischen Beamten zu einer „Entösterreicherung" auf und ver-
steht darunter die Befreiung von „gegenüber dem Ausland bisweilen aggressiven 
Abwehrgewohnheiten". 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 
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W O R K E R S I N S T A T E S O C I A L I S M : 
A T H E O R E T I C A L G U I D E 

Christoph Boy er 

The interpretational approach of extending social history of the working people to 
mentalities has at its core the interaction between factory environments and systemic 
macrostructures, the dialectics of political alignment and resistance. The ethics of a 
spartan life, increased Output and political-mindedness in the working place meet 
with workers' communities of differing levels of consolidation. Conflicts are re-
solved by coercion, but also by evasive tactics or strategies of negotiation and pa-
cification. The variant enjoying the greatest sucess is the pacification of the workers 
by social politics, by offering greater scope for consumption. After the failure of 
the attempts at reform during the 1960s, this becomes the principál feature of "real 
socialism" in the GDR and "normalization" in Czechoslovakia. 

I D E N T I T Y P A T T E R N S A N D C O N F L I C T B E I I A V I O U R 
O F T H E I N D U S T R I A L W O R K F O R C E I N T H E S O V I E T 

Z O N E O F O C C U P A T I O N / G D R 

Peter Hübner 

Not only did industrial workers represent the numerically strengest social layer 
of GDR society, they were also understood to be the most important target for so-
cial policies of the GDR administration. On one hand, the regime wanted to obtain 
legitimacy by means of displaying what it meant by "working class" in a kind of 
stage production, and on the other hand industrial workers did indeed háve a model 
function for the "socialist working society". Nevertheless the GDR workers re-
tained strong traditional features, both on the shop floor and in tackling problems of 
their daily life. An industrial policy which was remarkably conservative, in špite of 
all the rhetoric about socialist industrialization and modernization, contributed to 
the long-term stability of the working community. This discrepancy between the 
stability of the social environment and the party's totalitarian claim to the right to 
mould society as it saw fit resulted in a specific conflict stratégy being displayed by 
the workers. This was predominantly defensive, aimed at avoiding wage reductions 
and injustice in payment and supplies. Workers saw their opportunities more in 
sticking with the tried and tested than in embracing change. 
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S O C I A L A N D P O L I T I C A L C O N F L I C T S O F T H E 
N O W A H U T A S T E E L W O R K E R S D U R I N G 

T H E S O C I A L I S T T R A N S I T I O N 

Dagmara Jaješniak-Quast 

Th e presen t articl e examine s th e social an d politica l conflict s tha t affected th e 
workin g populatio n durin g th e socialist industrializatio n in Polan d in th e 1950s and 
1960s as exemplified by th e Now a Hut a steel works nea r Cracow . Amon g th e con -
sequence s of th e far-reachin g transformatio n of these years was a systemic and struc -
tura l turnaroun d in favour of heavy industries . Par t of thi s proces s was th e con -
structio n of th e steel works in Now a Huta , th e biggest single projec t of th e 1950-55 
Six Year Plan . As a consequenc e of nationwid e propagand a and recruitin g efforts, th e 
ever-growin g workforce was mad e up of peopl e of widely differing backgrounds . 
No w the y were expecte d to form a new workin g Community . Th e bitte r clash of 
thei r hope s an d wishes with th e harsh realit y of th e Now a Hut a constructio n site 
coul d no t fail to produc e tensions . Th e constan t pressure to adap t to ceaselessly 
changin g living condition s and growing demand s on productio n often met with re-
sistance and protest s on th e par t of th e workers. 

A R M S I N D U S T R Y AS " D E V E L O P M E N T A I D " : 
T H E R E L O C A T I O N O F P R O D U C T I O N C A P A C I T Y 

F R O M W E S T E R N B O H E M I A T O S L O V A K I A 

Jennifer Schevardo 

After World War II , Czechoslovakia' s administrativ e unit y was to be underpinne d 
by economi c integratio n of th e two constituen t countries . Thi s mean t specifically 
supportin g th e hithert o largely agrarian Slovák par t of th e nation . Relocatin g pro -
ductio n capacitie s from th e west to th e east becam e on e of th e mos t importan t mea-
sures in thi s field. In th e framewor k of th e post-February-194 8 transformatio n of the 
econom y accordin g to th e socialist model , Slovak-base d plant s had to spccialize 
directl y in thos e branche s of heavy industr y which enjoyed th e greatest dcmand . 
Thi s decision was partl y also caused by th e Col d War. 

Th e presen t contributio n illustrate s th e concret e measure s involved in these relo-
cation s on th e case of an arm s producin g departmen t of th e Skoda works in Plzeň , 
examining , in particular , th e freedo m of actio n enjoyed by th e principá l players and 
th e mcthod s of enforcin g ideologically-motivate d decision s at the lowest levcl. 
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T H E S O C I A L S I T U A T I O N O F M I N E R S I N 
T H E O S T R A V A - K A R V I N A R E G I O N , 1 9 4 5 - 1 9 5 5 

Dušan Janák 

Th e extensive increas e of coal productio n in th e Ostrava-Karvin a minin g region 
between 1945 and 1955 was mad e possible by utilizin g several categorie s of forced 
labour : In 1945 and 1946, interne d German s were pu t to work there , and following 
thei r expulsion , up to 1950, volunteer s from th e arme d forces too k thei r place . Fro m 
1950 to 1954, th e technica l battalion s were supplemente d by auxiliary battalions , 
and from 1949, on a smaller scale, by prisoners . In addition , up to 1951 inmate s of 
forced labou r camp s worked in th e coal mines . Th e wage structur e for th e workers, 
forme d after th e Soviet mode l and introduce d in successive stages in 1947, 1949 and 
1951, was amon g th e factor s contributin g to a decreas e in th e number s of long- term 
employee s and a correspondin g increas e in th e number s of unskilled volunteers . 
Force d labou r was house d in special camps , volunteer s in hostei s where living con -
dition s were no t muc h better . Th e labou r problé m of th e Ostrava-Karvin a minin g 
region , however, remained , and even when thousand s of flats were allocate d to th e 
workers, thi s brough t onl y a partia l Solution . 

T H E U N I O N C O U N C I L O F T H E O S T R A V A D I S T R I C T 
A N D T H E D E V E L O P M E N T O F T H E W A G E S Y S T E M , 

1949-5 9 

Jiří Mašata 

Thi s articl e offers an overview of th e policie s governin g wage allocatio n durin g the 
1950s. I t trace s change s in th e systém of work norm s and wage rate s in th e perio d 
1950-52 and again in 1958-59. Thos e change s aimed at ensurin g swift economi c 
growth while at th e same tim e keepin g wage rises to a minimum . Specia l attentio n is 
devote d to th e participatio n of th e unified trad e union , R O H , and especially its 
suprem e organs , th e Distric t Councils , in th e wage reforms . It s activitie s are exam-
ined in th e exemplár y čase of th e mos t importan t industria l distric t in prewar 
Czechoslovakia , th e Ostrava district . Analysis of wage policie s in th e Ostrava 
distric t gives ampl e evidenc e tha t th e role of th e union s after th e Februar y 1948 turn -
aroun d switched from an Organizatio n representin g workers ' interest s to th e role 
of agent of th e highest statě and part y organs . 

a 
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A S P E C T S O F T H E S O C I A L E N V I R O N M E N T O F 
I N D U S T R I A L W O R K E R S I N C Z E C H O S L O V A K I A 

F R O M T H E E N D O F W O R L D W AR I I U P T O T H E 
R E F O R M M O V E M E N T I N T H E S I X T I E S 

Peter Heumos 

Typica l for th e social environmen t of th e industria l worker s in Czechoslovaki a 
between 1945 and 1968 are strategies of downplayin g and sealing onesel f off. These 
are examine d with respec t to thre e problé m areas -  shift working, factory-owne d 
social clubs and workin g ethics . Thos e stategies did no t represen t a fundamenta l 
rejectio n of th e communis t regime, the y were an attemp t at maintainin g a traditiona l 
living and workin g environmen t an d at dodgin g or at least weakenin g over-bureau -
cratizatio n and -ideologizatio n of th e productio n proces s by trad e union s and th e 
party . Th e social spher e of th e industria l workforc e demonstrate s specific limit s of 
communis t power , and thos e are to be found , amoun g othe r things , in organiza -
tiona l preference s of th e worker s which in 1968 were th e startin g poin t of an inner -
trade-unio n reform debat ě aime d at reestablishin g "classical" roles an d resposibili-
ties of th e unions . 

T H E P O S I T I O N O F C Z E C H W O R K E R S A N D U N I O N S 
O N E C O N O M I C A N D S O C I A L R E F O R M S I N T H E S I X T I E S 

Lenka  Kalinová 

I n 1963, afraid of th e economi c crisis resultin g in mountin g social tension , 
Czechoslovakia' s politica l ledershi p finally consente d to economi c reforms . In th e 
years tha t followed, these reform s too k considerabl e turn s bot h in theor y and prac -
tice . The y were supporte d by worker s and unions , althoug h the y lowered social 
securit y Standards . The y were mad e mor e acceptabl e by th e fact tha t the y were 
accompanie d by social reform s an d tha t independen t social activity was no w tolerat -
ed. Durin g th e "Pragu e spring", th e unions ' freedo m of actio n increase d onc e more , 
and as far as settin g up democrati c organ s within th e factorie s was concerned , union s 
assumed a leadin g role . Th e new workers ' committee s demonstrate d tha t th e wor-
kers were no t tryin g to simply defend thei r day-to-da y interests , but also to brin g 
abou t democrati c condition s in society in generá l as well as within th e factories . 
Increase d independenc e of th e union s and th e influenc e of th e workers ' committees , 
howcvcr , met with resistanc e by anti-refor m forces at hom e and abroad , especially 
after th e august of 1968. 
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T H E „ C Z E C H L I B R A R Y " 

Steffen Höhne 

Czec h literatuř e is somethin g th e average Germa n reade r is no t aware of. To 
rectify thi s shortcoming , th e "Czec h library" has been initiate d thre e years ago. Unti l 
2008, thi s boo k series will offer a representativ e cross section of Czec h literar y life. 
U p to th e moment , ten volume s have been publishe d which reflect development s 
from th e literatuř e of th e nationa l reawakenin g up to contemporar y drama . Th e 
inter-wa r republi c is represente d by selected works by Kare l Čapek , Tomá š 
G . Masaryk , and two author s who are almos t unknow n in Germany : Milad a 
Součkov á and Vladislav Vančura . Thei r fate links the m to th e years of Germa n occu -
pation . Th e horror s of thi s tim e are relate d in Jiří Weil's „Lebe n mit dem Stern " 
(Living with th e Yellow Star) . Jarosla v Durchyc h - an exponen t of moder n catholi c 
literatuř e -  takes th e reade r to th e deserte d borde r region of th e 1950s, where his 
heroe s do no t find th e paradis e the y expecte d but th e problem s of a past no t dealt 
with . Th e latest Czec h library volum e is an antholog y of plays by Václav Havel , Ivan 
Klima , Pavel Kohout , Jachý m Topol , and Mila n Uhde . 

O L D I M A G E S A N D N E W P E R S P E K T I V E S : 
R E C E N T W O R K S O N S L O V Á K H I S T O R Y 

Martina Winkler 

Th e Splittin g up of forme r Czechoslovaki a resultin g in two nationa l states has 
caused , as far as th e Slovaks are concerned , an increasin g deman d for thei r "own 
history" , which is me t by several ne w comprehensiv e historie s and historica l dictio -
naries . Man y of these synthese s offer th e nationa l State as th e logical goal of Slovák 
history , with th e historica l subject being mostl y a mixtur e of territor y and nation . 
Som e of th e newer works are openl y nationalis t and anti-Semiti c and entirel y uncriti -
cal of th e 1939-45 Slovák statě , a fact which has brough t abou t some controvers y 
amon g Slovák historians . Some contributions , however, do make use of newer ethno -
logic researc h and offer a mor e differentiate d view of Slovák society. Althoug h in 
recen t years some commendabl e works on inter-wa r Slovák histor y have appeare d 
abroad , th e presen t articl e detect s stron g politica l or persona l motive s for dealin g 
with Slovák histor y even with man y non-Slova k authors , resultin g eithe r in yet an-
othe r accoun t colourc d bv nationa l stereotype s or in th e makin g up of new histori -
cal lcgends. 
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L E S O U V R I E R S S O U Š L E S O C I A L I S M E D ' E T A T : 
U N F I L C O N D U C T E U R D A N S L E D E S S E I N T H E O R I Q U E 

Christoph Boy er 

Le cadr e ďinterprétatio n ďune histoir e sociale des ouvrier s en 1' «élargissant» aux 
mentalité s s'organise autou r du thěm e de l'interactio n du mond e de l'entrepris e et 
des macrostructure s du systéme, c'est-ä-dir e de la dialectiqu e de la formatio n politi -
que et de la résistance . Les condition s au renoncemen t ä la consommatio n liées ä la 
constructio n socialiste , ä l'augmentatio n de la productivit é et au travail politisé se 
heurten t ä différent s milieu x ouvrier s plus ou moin s durcis . Les conflit s son t résolus 
par la violence mais aussi par des manceuvre s échappatoire s et des strategies de négo-
ciation s et de pacification . La variant e ayan t le plus de succěs est la pacificatio n de la 
main ďceuvre par la politiqu e sociale et la consommation . Aprěs l'eche c des tentati -
ves de reform e dan s les année s 1960, cett e strategie devien t l'empreint e de marqu e du 
«Realsozialismus » en Allemagne de l'Est , et de la «normalisation » en Tchécoslova -
quie . 

L A M A I N - D ' G E U V R E I N D U S T R I E L L E D A N S L A Z O N E 
D ' O C C U P A T I O N S O V I E T I Q U E / R D A : 

M O D E L E D E R E F E R E N C E E T A T T I T U D E C O N F L I C T U E L L E 

Peter Hübner 

Les ouvrier s ne constituaien t pas seulemen t la couch e sociale la plus important e de 
la société de la RDA , ils étaien t aussi la referenc e de base la plus important e de la 
politiqu e sociale du regime socialiste . Si ďun cot é le regime s'effor§ait de se legitimer 
en mettan t en scéně un e «classe des ouvriers», ďun autr e coté , par contre , la main 
ďceuvre industriell e servait de model e social ä la «société ouvriěr e socialiste». 
Néanmoins , la classe ouvriěr e gardait des caractéristique s traditionnelle s trěs mar -
quées dan s la vie professionnell e tou t comm e dan s la maitris e de la vie quotidienne . 
Malgré tout e la rhétoriqu e de 1'industrialisatio n socialiste et de la modernisation , un e 
remarquabl e politiqu e industriell e conservativ e contribu a ä lon g term e ä garder le 
milieu ouvrier stable. Mai s prise entr e son désir de défendr e la stabilitě de ce milieu 
et les prétentio n du systéme totalitair e de la RD A ä vouloir organise r les condition s 
sociales et politiques , la main-ďceuvr e de ce pays développ a un e attitud e conflic -
tuelle spécifique . Son attitud e étai t en grand e parti e defensive, et eile tent a surtou t 
ďéviter des diminution s de salaire, et des inégalité s de rémunératio n et ďapprovi -
sionnement . Les ouvrier s voyaient qu'il s avaient plus de chanc e de réussir en s'ob-
stinan t plutö t qu'e n changeant . 
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L E S C O N F L I T S S O C I A U X E T P O L I T I Q U E S D E S 
M E T A L L U R G S T E S D E N O W A H U T A P E N D A N T 

L A T R A N S F O R M A T I O N S O C I A L I S T E 

Dagmara Jaješniak-Quast 

Ce t essai trait e des conflit s sociaux et politique s des ouvrier s pendan t 1'industria -
lisation socialiste de la Pologn e dan s les année s 1950 et 1960 ä l'exempl e des usines 
de métallurgi e de Now a Hut a pres de Cracovie . Parm i les conséquence s entraínée s 
par le bruta l processu s de transformatio n qui eut lieu pendan t cett e periodě , il faut 
inclur e un tournan t dan s le systéme et dan s la structur e au profi t de l'industri e lour -
de. La constructio n des usines de Now a Hut a s'inscri t dan s ce contexte . Ce fut le 
plus grand proje t du plan quiquenna l de 1950-1955. Pou r couvri r les besoíns sans 
cesse croissan t de main-ďceuvre , on embauch a des homme s provenan t ďhorizon s 
divers qui étaien t venus a la suitě ďune campagn e de recrutemen t et de propagand ě 
dan s tou t le pays. Ils devaien t désormai s forme r un e nouvell e main-ďoeuvre . Mai s la 
confrontatio n aměr e de leurs espoir s et désirs avec la dur e realit ě sur le chantie r de 
Now a Hut a conduisi t inévitablemen t ä des tensions . A la pression permanent e de 
devoir s'adapte r ä des condition s de vie changeante s et de répondr e ä des critěre s de 
productivité , les travailleur s réagiren t souven t pa r la résistanc e et la protcstation . 

L ' I N D U S T R I E D E L ' A R M E M E N T E N T A N T Q U ' « A I D E 
A U D E V E L O P P E M E N T » : L E D E P L A C E M E N T D E S U N I T E S 

D E P R O D U C T I O N D E B O H E M E O C C I D E N T A L E E N 
S L O V A Q U I E 

Jennifer Schevardo 

Aprěs la deuxiěm e Guerr e mondiale , l'unit e de l'Eta t tchécoslovaqu e devait etr e 
consolidé e par 1'intégratio n économiqu e des deux partie s du pays. Pou r réaliser cet 
objectif, il fallait oriente r dan s cett e directio n la Slovaquie qui étai t restée jusque la 
fortemen t agricole . L'un e des principale s méthode s consist a ä déplace r les unité s de 
productio n de l'oues t ä l'est du pays. A parti r de février 1948, au cour s de la trans -
formatio n de 1'économi e tchécoslovaqu e verš un model e socialiste , l'industri e désor -
mais implanté e en Slovaquie fut directemen t spécialisée dan s les domaine s préféren -
tiels de l'industri e lourde . La guerre froide joua aussi un role importan t dan s cett e 
prise de décision . Dan s l'essai suivant , la maniěr e concrět e don t se déroul a ce dépla -
cemen t est illustrée ä l'exempl e du cas ďun service de l'armemen t des usines Skoda 
de Plzeň . Les marges de manceuvre s des diffčrent s acteur s ainsi que la manicr e de la 
mise en place de décision s motivée s par des raison s idéologique s sont analysčcs dan s 
le moindr e detail . 
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L A C O N D I T I O N S O C I A L E D E S M I N E U R S D U B A S S I N 
H O U I L L E R D E O S T R A V A - K A R V I N A D A N S L E S A N N E E S 

1 9 4 5 - 1 9 5 5 

Dušan Janák 

L'augmentatio n extensive de l'extractio n du charbo n dan s le bassin houille r de 
Ostrava-Karvin a dan s les année s 1945-1955 pu t se faire gräce ä l'emplo i de person -
nes astreinte s aux travau x forcés et aux volontaires . Dan s les année s 1945-1946, on 
comptai t dan s cett e catégori e des Allemand s internes , mais aprě s qu'o n les eut expul-
sés de Tchécoslovaquie , ils furen t remplacé s par des volontaires , surtou t des militai -
res. Dan s les année s 1950-1954, des bataillon s d'aid e technique s vinren t souteni r les 
bataillon s techniques . A parti r de 1949 s'y ajoutěren t encore , bien que dan s un e 
moindr e mesure , des prisonniers . En outre , des homme s qui étaien t interne s dan s des 
camp s de travail travaillěren t dan s le bassin houille r jusqu'en 1951. Les systěmes des 
rémunération s des mineurs , élaboré s en 1947, 1949 et 1951 sur le model e soviétique , 
contribuěren t ä réduir e le nombr e des travailleur s de longu e duré e et ä augmente r 
celui des volontaire s no n qualifiés. Les travailleur s soumi s aux travau x forcés étaien t 
rassemblés dan s des camp s de travail, et les volontaire s dan s des foyers oú les condi -
tion s n'etaien t ďailleurs guěre meilleures . Le problém e du manqu e de main-d'ceu -
vre du bassin houille r d'Ostrava-Karvin a continu a malgré tou t ä persister . E t l'attri -
butio n de milliers de logement s aux mineur s n'arriv a pas vraimen t ä le résoudre . 

L E C O N S E I L S Y N D I C A L D E D I S T R I C T A O S T R A V A 
E T L ' E V O L U T I O N D U S Y S T E M E S A L A R I A L D A N S L E S 

A N N E E S 1 9 4 9 - 1 9 5 9 

Jiří Mašata 

L'essai suivant donn e un apenju sur Devolutio n de la politiqu e salariale en 
Tchécoslovaqui e dan s les année s 1950. II fait un e ébauch e des transformation s dan s 
le systéme de la fixation des norme s de travail et de rémunération , établies dan s les 
année s 1950-1952 et 1958-1959, et don t le but étai t de mainteni r un e croissanc e éco-
nomiqu e rapid e par des augmentation s de salaire les plus basses possibles. Un e atten -
tion particuliěr e est porté e ä la partieipatio n du syndica t de 1'unit é R O H aux réfor-
mes salariales et notammen t ä celle de l'organism e syndica l le plus haut , le Consei l 
syndica l de district . L'auteu r a fait des recherche s sur les activité s de celui-c i en pre -
nan t l'exempl e de la plus important e region industriell e de la Tchécoslovaqui e ďa-
vant-guerre , la zon e industriell e d'Ostrava . La transformatio n du röle des syndicat s 
aprě s février 1948, qui passa ďunc représentatio n des intčret s de la main-ďceuvr e ä 
un e aide pou r réaliser le plan des plus haut s organc s de l'Eta t et du parti , est révélée 
tou t particuliěremen t par la politiqu e salariale appliqué e dan s la zon e d'Ostrava . 
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E T U D Ě D U M I L I E U S O C I A L D E L A M A I N - D ' C E U V R E 
I N D U S T R I E L L E E N T C H É C O S L O V A Q U I E D E LA F I N 

D E L A D E U X I E M E G U E R R E M O N D I A L E J U S Q U ' A U 
M O U V E M E N T R E F O R M A T E U R D E S A N N É E S 1960 

Peter Heumos 

Dan s les année s 1945-1968, un aspect caractéristiqu e du milieu social de la main -
d'ceuvr e industriell e en Tchécoslovaqui e étai t constitu é par ses strategies ďapaise-
men t et ďisolemen t qui étaien t liées ä troi s facteur s (décrit s plus en detail) : le travail 
en équipe , les clubs ďentreprise s et la moral e au travail. Ces strategies n'exprimaien t 
pas un refus de fond du regime communiste ; elles tentaien t plutö t de préserver des 
mode s de vie et de travail traditionnels , et de contourne r et de diminue r la surchar -
ge bureaucratiqu e et idéologiqu e du mond e de l'entrepris e et du processu s de pro -
ductio n controlé s par les syndicat s et le parti . Le milieu social de la main-ďceuvr e 
industriell e fait ressorti r les limite s spécifiques du pouvoi r communiste . Ces limite s 
se trouvaien t entr e autre s dan s la maniěr e de s'organise r des travailleurs , qui consti -
tua en 1968 le poin t de dépar t ä la discussion sur la reform e svndicale , qui visait ä 
rétabli r le röle «classique» des syndicats . 

L A P O S I T I O N D E L A M A I N - D ' G E U V R E O U V R I Ě R E 
T C H E Q U E E T D E S S Y N D I C A T S F A C E A LA R E F O R M E 
É C O N O M I Q U E E T S O C I A L E D A N S LE S A N N E E S 1960 

Lenka  Kalinová 

En 1963, les dirigeant s politique s de la Tchécoslovaquie , se déciděren t ä mettr e en 
rout e un e reform e économiqu e pa r peu r ďune augmentatio n des tension s sociales 
dues ä la crise économique . Dan s la théori e et la pratique , cett e reform e fut ä l'origi-
ne de grande s transformation s et soutenu e par les travailleur s et les syndicats , bien 
qu'elle apportä t avec eile son lot ďinsécurit é sociale dan s le travail. Un e reform e 
sociale et l'autorisatio n ďactivités sociales contribuěren t ä rendr e acceptabl e la refor-
me. Pendan t le «printemp s de Pragues», les syndicat s gagněren t de nouvea u en sou-
verainet é et jouěren t un röle de pionne r en créant , sur les lieux de travail, des orga-
nes děmocratiques . Uactivit é des conseil s ouvrier s nouvellemen t crěěs mi t clairemen t 
en evidenc e qu'i l ne s'agissait pas pou r les travailleur s de défendr e leurs intérét s per -
sonnel s quotidien s mais d'impose r des condition s děmocratique s dan s la société et 
dan s les entreprises . L'independanc e croissant e des syndicat s et l'influenc e des con -
seils ouvrier s se heurtěren t cependant , surtou t en aoü t 1968, ä la résistanc e de forces 
opposée s ä la reform e ä l'interieu r du pays et ä l'etranger . 
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L A B I B L I O T H E Q U E T C H E Q U E 

Steffen Höhne 

La littératur e tchěqu e est toujour s de no s jours peu connu e du public de langue 
allemande . Pou r remédie r ä cett e Situation , on a créé il y a troi s ans la «bibliothěqu e 
tchěque» . D'ic i 2008, eile devrait offrir dan s 33 tome s un ěchantillo n représentati f 
des oeuvres littéraire s tchěques . Di x titre s on t dejä paru dan s cett e série: ils couvren t 
la period ě allan t de la littératur e de la renaissanc e national e jusqu' au dram e contem -
porain . Pou r la Républiqu e de l'entre-deux-guerres , on y trouv e des oeuvres de Kare l 
Čapek , Tomá š G . Masary k et des auteur s pratiquemen t inconnu s en Allemagne , 
Milad a Součkov á et Vladislav Vančura . Leur s destin s nou s conduisen t ä travers les 
année s ďoccupation , don t Jiř í Weil dépein t les horreur s de cett e «vie avec 1'étoile». 
Jarosla v Duryc h - un representan t des catholique s moderne s -  nou s condui t dan s 
la zon e frontaliěr e abandonné e des année s 1950 oú , ä la place du paradi s tan t espéré , 
c'est le poid s ďun passé no n maitris é qui atten d son protagonisté . Le dernie r tom e 
de la bibliothěqu e tchěqu e contien t des drame s de Václav Havel , Ivan Klíma , Pavel 
Kohout , Jachý m Topo l et Mila n Uhde . 

V I E I L L E S I M A G E S E T N O U V E L L E S P E R S P E C T I V E S : 
L E S T R A V A U X A C T U E L S S U R L ' H I S T O I R E S L O V A Q U E 

Martina Winkler 

La partitio n de la Tchécoslovaqui e en deux Etat s nationau x a provoqu é en 
Slovaquie le besoin renforc é de développe r «sa propr e histoire» . Ce besoin se mani -
feste par un e série de nouvelle s représentation s ďensembl e et de lexiques historiques . 
Beaucou p de ces synthěse s préparen t ä la logique de l'histoir e de 1'Etat-natio n slo-
vaque; le sujet historiqu e est la plupar t du temp s un mélang e tiré du territoir e et de 
la nation . Quelques-un s des travau x plus récent s sont ouvertemen t nationaliste s et 
antisémites , et dépourvu s totalemen t de sens critiqu e dan s la représentatio n de 1'Eta t 
slovaque (1939-45) , ce qui a condui t ä des controverse s parm i les historien s slova-
ques. Cependant , certain s travau x profiten t de nouvelle s connaissance s comm e par 
exemple dan s l'ethnologie , et donnen t un e image intérieur e variée de la société slo-
vaque. Si en mém e temp s au cour s des derniěre s années , en dehor s de la Slovaquie , 
quelque s représentation s recommandable s sur l'histoir e slovaque de l'entre-deux -
guerres on t vu le jour, l'auteu r de cet essai constat e aussi auprě s des auteur s non -
slovaques un e motivatio n souven t trěs forte , soit politiqu e ou soit influencé e par des 
sympathie s personnelles , pou r se rapproche r de l'histoir e slovaque, ce qui condui t 
finalemen t ä reproduir e des stereotype s nationau x ou ä produir e de nouvelle s legen-
des historiques . 
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D Ě L N Í C I V S T Á T N Í M S O C I A L I Z M U : 
R U K O V Ě Ť S T E O R E T I C K Ý M Z Á M Ě R E M 

Christoph Boy er 

Interpretačn í ráme c sociálníc h dějin dělnictv a „v rozšíření " o způsob y myšlení 
tématizuj e vzájemné působen í závodníc h prostřed í a systemických makrostruktur , 
dialektik u politickéh o formován í a rezistence . Nárok y na spotřebn í zdrženlivost , 
stupňován í výkonnost i a zpolitizovan á práce , spojené s výstavbou socializmu , 
narážej í na rozličná , více či mén ě upevněn á pracovn í prostředí . Konflikt y jsou zpra -
covávány násilím , ale i taktiko u vyhýbání a strategiem i vyjednávání a pacifikace . 
Nejúspěšnějš í varianto u je pacifikace dělnictv a pomoc í sociáln í politik y a ukájení m 
spotřebitelskýc h nároků . P o ztroskotán í reformníc h úsilí šedesátých let se tat o vari-
ant a stane v N D R signaturo u „reálnéh o socializmu" , resp. „normalizace " v Česko -
slovensku. 

V Z O R C E T O T O Ž N O S T I A C H O V Á N Í P R Ů M Y S L O V É H O 
D Ě L N I C T V A V K O N F L I K T N Í C H S I T U A C Í C H 

V S O V Ě T S K É O K U P A Č N Í Z Č N Ě A V N D R 

Peter Hübner 

Průmyslov í dělníc i představoval i nejen nejsilnější sociáln í vrstvu společnost i 
NDR , ale platil i i za nejdůležitějš í opěrn ý bod společensko-politick é aktivity 
Jednotn é socialistické stran y Německ a (SED) . Režim se jedna k snažil legitimova t se 
inscenování m „dělnick é třídy", jedna k mu dělnictv o sloužilo také za symbol vůdčí 
síly „socialistick é pracovn í společnosti" . Nicmén ě dělnictv o v N D R pořá d ještě 
zachovával o velmi silné tradičn í rysy, a to jak v běžn é praxi pracovníh o procesu , tak 
i př i zvládán í každodenníh o života. Pře s veškeré řečněn í o socialistické industriali -
zaci a modernizac i přispívala pozoruhodn ě konzervativn í průmyslov á politik a 
k dlouhodob é stabilitě dělnickýc h milieu . Vnímán í stability vlastníh o životníh o 
prostřed í na jedné stran ě a totalitárníh o nárok u SED na utvářen í společensko-poli -
tických poměr ů na stran ě druh é mělo za následe k specifické chován í průmyslovéh o 
dělnictv a v konfliktníc h situacích . Tot o chován í bylo převážn ě defenzivn í a 
směřovalo především k zamezován í ztrá t ze mzd y a zabraňován í nespravedlnost i 
př i určován í výše platu a př i zásobování . Dělníc i spatřoval i své šance spíše ve snášen í 
situace nežl i v její změně . 
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S O C I Á L N Í A P O L I T I C K É K O N F L I K T Y O C E L Á Ř Ů 
Z N O W É H U T Y V D O B Ě S O C I A L I S T I C K É T R A N S F O R M A C E 

Dagmara Jaješniak-  Quast 

Předkládan ý článe k pojednáv á o sociálníc h a politickýc h konfliktec h dělník ů 
běhe m socialistické industrializac e Polska v padesátýc h a šedesátých letech na 
příklad u hut ě v Now é Hut ě u Krakova . K důsledků m mohutnéh o transformač -
níh o procesu , který proběh l v těcht o letech , patřil y i změn y systému a struktur y ve 
prospěc h těžkéh o průmyslu . D o tohot o kontext u spadá i stavba hut ě v Now é Hutě , 
která byla největším projekte m šestiletéh o plán u v letech 1950-1955 . Stále vzrůstají-
cí poče t zaměstnanc ů tvořili lidé nejrůznějšíh o původu , které verbovala pr o Nowo u 
Hut u široká propagand a a náborov é akce. Ti se teď měli stát novým dělnictvem . 
Ostr á konfrontac e jejich naděj í a přán í s tvrdo u realito u na stavbě vedla nutn ě 
k napětím . Dělníc i reagovali na stálý tlak, přizpůsobova t se měnící m se životní m 
podmínká m a stoupající m nároků m na výkonnost , často odpore m a protesty . 

Z B R O J N Í P R Ů M Y S L J A K O „ P O M O C R O Z V O J O V Ý M Z E M Í M " : 
P Ř E S I D L O V Á N Í P R O D U K Č N Í C H K A P A C I T Z E 

Z Á P A D N Í C H Č E C H N A S L O V E N S K O 

Jennifer Schevardo 

Po druh é světové válce měla být státn í jednot a Československ a upevněn a hospo -
dářsko u integrac í obo u částí země . K tom u bylo zapotřeb í systematick y podporova t 
doposu d agrárn ě orientovan é Slovensko . Jedno u z nejdůležitějšíc h meto d se přito m 
stalo přesídlen í produkčníc h kapaci t ze západ u na východ země . V průběh u trans -
formac e československéh o průmysl u byl průmysl , usazen ý na Slovensku , podl e 
socialistickéh o model u od únor a 1948 specializován přím o na přednostn í oblast i 
těžkéh o průmyslu . Př i tomt o rozhodnut í hrál a důležito u roli i studen á válka. 
V předkládané m příspěvku je konkrétn í průbě h tohot o přesidlován í znázorně n na 
příklad ě zbrojníh o oddělen í plzeňsk é Škodovky. Přito m jsou na mikroúrovn i 
vyšetřovány především možnost i samostatnéh o jednán í zúčastněnýc h osob a způso b 
prosazován í ideologick y motivovanýc h rozhodnutí . 

K S O C I Á L N Í M U P O S T A V E N Í H O R N Í K Ů V O S T R A V S K O -
K A R V I N S K É M R E V Í R U V L E T E C H 1 9 4 5 - 1 9 5 5 

Dušan Janák 

Extenzivn í zvyšování těžby v ostravsko-karvinské m revíru se v letech 1945-1955 
realizovalo nasazení m různýc h kategori í nucenýc h pracovník ů a brigádníků . 
V letech 1945-1946 to byli internovan í Němci , po jejich odsun u do roku 1950 hlavně 
vojenští brigádníci . V letech 1950-1954 se jednal o o příslušník y pomocnýc h těch -
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nickýc h praporů , kter é nahradil y technick é prapory ; od roku 1949 v menš í míř e i 
o vězně a do rok u 1951 také o muž e internovan é v táborec h nucen é práce . Dělnick é 
mzdov é soustavy, připraven é podl e sovětského vzoru v letech 1947, 1949 a 1951, 
přispívaly současn ě k úbytku stálých pracovník ů a přílivu nekvalifikovanýc h bri-
gádníků . Nucen í pracovníc i byli soustřeďován i v pracovníc h táborech , brigádníc i 
na ubytovnách , kde však životn í podmínk y nebyly o mnoh o lepší. Ani pomoc í 
přidělován í tisíců bytů se dlouhodob ě nedařil o v revíru udrže t požadovan é 
množstv í pracovníků . 

K R A J S K Á O D B O R O V Á R A D A V O S T R A V Ě A V Ý V OJ 
M Z D O V Ý C H S O U S T A V V L E T E C H 1 9 4 9 - 1 9 5 9 

Jiří Mašata 

Článe k podává stručn ý přehle d vývoje mzdov é politik y v ČSR v průběh u pade -
sátých let. Nastiňuj e změn y v systému normován í a odměňován í práce , kter é pro -
běhly v letech 1950-52 a 1958-59 a kter é měly za cíl zachova t temp o hospodářskéh o 
růstu př i co nejmenší m růstu mezd . Zvláštn í pozornos t věnuje účast i jednotn é odbo -
rové organizac e R O H na mzdovýc h reformách , přičem ž sleduje zejmén a činnos t 
Krajské odborov é rad y v Ostravě , působíc í v nejvýznamnější m průmyslové m 
region u poválečn é ČSR . Změn a role R O H po únor u 1948 z orgán u zastupujícíh o 
zájmy pracujícíc h ve vykonavatele vůle nejvyšších státníc h a stranickýc h orgán ů se 
stává obzvláště zřejmo u v otázkác h mzdov é politik y na Ostravsku . 

A S P E K T Y S O C I Á L N Í H O P R O S T Ř E D Í P R Ů M Y S L O V É H O 
D Ě L N I C T V A V Č E S K O S L O V E N S K U O D K O N C E D R U H É 

S V Ě T O V É V Á L K Y D O D O B Y R E F O R M N Í H O H N U T Í 
Š E D E S Á T Ý C H L E T 

Peter Heumos 

Pr o sociáln í prostřed í průmyslovéh o dělnictv a v Československ u v letech 1945-
1968 byly charakteristick é strategie defenzívy a odpírán í poslušnosti , kter é jsou blíže 
ukázán y na třec h komplexech : na otázc e směnnosti , závodníc h klubů a otázc e pra -
covní morálky . Tyto strategie nebyly výrazem zásadníh o odmítán í komunistickéh o 
režimu , ale představoval y pokus , jak zachova t tradičn í způso b života a pracovníc h 
poměrů . To se dělo zmírňování m ideologickéh o přetěžován í pracovníh o prostřed í i 
saméh o výrobníh o proces u a oslabování m nátlaku , kterým i ovládaly odbor y a stra-
na závody. Sociáln í prostřed í průmyslovéh o dělnictv a umožňuj e rozpozna t hranic e 
komunistick é moci ; ty tvořilo m. j . vystupován í dělník ů v organizacích , kter é se stalo 
v roce 1968 výchozím bode m v diskuzi o reform ě odbor ů a směřovalo k obnoven í 
jejich „klasické " role . 
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P O S T O J Č E S K É H O D Ě L N I C T V A A O D B O R Ů 
K H O S P O D Á Ř S K É A S O C I Á L N Í R E F O R M Ě 

V Š E D E S Á T Ý C H L E T E C H 

Lenka  Kalinová 

V roce 1963 přistoupil o politick é veden í Československ a z obav pře d rostoucí m 
sociální m napětí m následke m hospodářsk é krize k proveden í ekonomick é reformy . 
Teori e a praxe reform y prodělal y v dalších letech velké změny , a přestož e reform a 
znamenal a nejprve oslaben í sociálníc h jistot, byla přijímán a dělnictve m a odbor y 
s podporou . K tom u přispěla sociáln í reform a a uvolněn í prostor u pro společensko u 
aktivitu . V dob ě Pražskéh o jara získaly odbor y opě t suverenit u a postavily se do čela 
vytváření demokratickýc h orgán ů na pracovištích . V činnost i podnikovýc h rad byly 
patrn é nové postoje dělníků , kteř í se neomezoval i jen na obhajob u svých každoden -
ních zájmů, ale prosazoval i i demokratick é uspořádán í společnost i a poměr ů v pod -
nicích . Větší samostatnos t odbor ů a rostouc í vliv podnikovýc h rad narazil y však 
zvláště po srpn u 1968 na odpo r protireformníc h vnitřníc h a zahraničníc h sil. 

Č E S K Á K N I H O V N A 

Steffen Höhne 

Česká literatur a je německém u čtenářském u publiku doposu d velmi málo známá . 
Aby se zjednala náprav a tohot o stavu, byla před třem i lety povolán a do života Česká 
literatura . D o roku 2008 by měla ve 33 svazcích představi t reprezentativn í průře z 
českou literárn í tvorbou . V tét o řad ě vyšlo dosu d deset dílů, kter é širokým oblou -
kem spojují literatur u národníh o obrozen í se současný m dramatem . Republik u mezi -
válečnéh o obdob í reprezentuj í díla Karla Čapka , Tomáš e Garrigu a Masaryk a a 
v Německ u témě ř neznámýc h autor ů Milad y Součkov é a Vladislava Vančury . Jejich 
osud y převádějí do let okupace , jejíž hrůz y líčí Život s hvězdo u Jiříh o Weila. Jarosla v 
Durych , představite l katolick é moderny , nás uvádí do opuštěnéh o pohranič í pade -
sátých let, kde jeho protagonist y místo vytouženéh o ráje očekává břemen o psy-
chick y nezpracovan é minulosti . Doposu d posledn í svazek České literatur y shrnuj e 
dramat a Václava Havla , Ivana Klímy, Pavla Kohouta , Josefa Topol a a Milan a 
Uhdeho . 

S T A R É O B R A Z Y A N O V É P E R S P E K T I V Y : 
A K T U Á L N Í P R Á C E K S L O V E N S K Ý M D Ě J I N Á M 

Martina Win klér 

Rozdělen í Československ a na dva národnostn í státy vyvolalo na Slovensku zesí-
leno u potřeb u po „vlastníc h dějinách" ; tu uspokojila řada nových přehlednýc h prac í 
a historickýc h lexik. Mnoh é z těcht o syntéz koncipuj í logiku slovenských dějin jako 
směřujícíc h k národnostním u státu ; historick ý subjekt je většinou míšenin a teritori a 
a národa . Někter é novější prác e jsou otevřen ě nacionalistick é a antisemitsk é a zcela 
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nekritick é v líčen í Slovenskéh o státu (1939-45) , což vedlo ke kontroverzí m mez i slo-
venskými historiky . Existují však i práce , kter é těží např . z nových poznatk ů etno -
logie, a to se pak projevilo ve vnitřn ě rozmanitější m obraz u slovenské společnosti . I 
když mim o Slovensko vzniklo v posledníc h letech několi k prac í k slovenským ději-
nám meziválečnéh o období , které si zasluhuj í pozornost i a doporučení , konstatuj e 
autork a i u neslovenských autor ů často silnou politicko u aneb o osobním i sympatie -
mi řízeno u motivaci , kter á nakone c př i pokus u přiblíži t čtenář i slovenské dějiny 
vede k reprodukc i starých nacionálníc h stereotyp ů neb o k vytváření nových dě-
jinnýc h legend. 
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Adca Allgemeine Deutsch e Creditanstal t 

APZ Aus Politi k un d Zeitgeschicht e 

AV C R Akademi e věd České Republik y 

Bebca Böhmisch e Escompt e Bank und Creditanstal t 

BG L Betriebsgewerkschaftsleitun g 

BKV Betriebskollektivverträg e 

Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Lände r 

CE U Centra l Europea n Universit y 

C O C O M Coordinatio n Committe e on Expor t Contro l 

ČSR Československ á republik a 

ČZT S Československ é závody těžkéh o strojírenstv í 

D A Deutschlan d Archiv 

E U Europäisch e Unio n 

EZ U Europäisch e Zahlungsunio n 

FDG B Freie r Deutsche r Gewerkschaftsbun d 

G G Geschicht e un d Gesellschaf t 

GWZ O Geisteswissenschaftliche s Zentru m Geschicht e un d Kultu r Ostmittel -
europa s e.V. 

H Č Historick ý Časopi s 

KO R Krajská odborov á rada 

JK I Johannes-Künzig-Insitu t 

KN V Krajský národn í výbor 

KPTsc h Kommunistisch e Parte i der Tschechoslowake i 

KSČ Komunistick á stran a Československ a 

KSS Komunistick á stran a Slovenska 

Me Z Mitteleurop a Zentru m für Staats- , Wirtschafts - un d Kulturwissenschafte n 
der T U Dresde n 

M N O Ministerstv o národn í obran y 

OEC E Organisatio n Européenn e de Cooperatio n Économiqu e 

OK R Ostrau-Karwine r Revier 

PD S Parte i des Demokratische n Sozialismu s 

PP R Polska Parti a Robotnicz a 

PP S Polska Parti a Socjalistyczn a 

PT P pomocn é technick é prapor y 

PZP R Polska Zjednoczon a Parti a Robotnicz a 

RG W Ra t für gegenseitige Wirtschaftshilf e 
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R O H Revolučn í odborov é hnutí , 
SAV Slovenská akadémi a vied 
SD Sicherheitsdiens t 
SdJ Sudetendeutsch e Jugen d 
SED Sozialistisch e Einheitsparte i Deutschland : 
SL Sudetendeutsch e Landsmannschaf t 
SP Služba Polsce 
SN Slovenský národopi s 
SN B Sbor národn í bezpečnost i 
StJB DD R Statistische s Jahrbuc h der DD R 
SÚ A Státn í ústředn í archi v 
VfZ Vierteljahrshcft e für Zeitgeschicht e 
ZM P Zwi^zek Mlodziež y Polskie j 
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